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Sieventer Sonntag « ach Ufingste « .
^ Evangelrum nach dem heiligen Matthäus 7 , 18 - 21 . » In jener Zeit sprach JeffuS zu seinen

Jüngern : Hütet euch vor den falschen Propheten , welche in Schafskleidern zu euch kommen ,
inwendig aber reißende Wölfe sind . An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen . Sammelt
man denn Trauben von den Dornen , oder Feigen von den Disteln ? " So bringet jeder gute
Baum gute Früchte ; der schlechte Baum aber bringt schlechte Früchte . Ein guter Baum kann
nicht schlechte Früchte bringen , und ein schlechter Baum kann nicht gute Früchte bringen . Jeder

Baum , der nicht gute Früchte bringt , wird ausgehauen und in ' s Feuer ge ^ mrsen . Darum
sollet ihr sie an ihren Früchten erkennen . Nicht ein jeder , der zu mrr sagt : Herr , Herr ! wird
in das Himmelreich eingehen , sondern wer den Willen meines Vaters thut , der inr Hiimnel ist ,
der wird in das Himmelreich eingehen . "

Kirchenkakender .

Lonnksg , 8 . Juli . 7 . Sonntag nach Pfingsten .
Cyrillus . Evangelium Matthäus 7 , 15 — 21 .
Epistel Römer 6 , 19 — 23 . G St . La mb er tus :
Morgens 7 Uhr gemeinschaftl . iKommunion der
marian . Jungfrauen - Kongregation , nachmittags
>/ , 4 Uhr Vortrag und Andacht für dieselben . G
Dreifaltigkeit : Monatl . hl . Kommunion der
Kinder . G St . Martin : Um ' / , 9 Uhr gemein¬
schaftliche Kommunion für die Schule an der
Neußerstr . G Kapelle zu Stoffel : Fest der hl .

14 Nothelferl ; 8 Uhr Hochamt mit sakramental .
Segen . G St . Anna - Stift : Nachmittags 6Uhr
Vortrag und Andacht für die marianische Dienst¬
mädchen - Kongregation . VDominikanerklostefi
Fest des hl . Johannes von Köln aus dem Do¬
minikanerorden . 9 Uhr morgens feiert . Hoch¬
amt . Nachmittags ' / , 2 Uhr feiert . Vesper .

Wonkag , 10 . Juli . Felicitas mit ihren 7 Söhnen ,
Märtyrer .

Dienstag , 11 . Juli . Pius l ., Papst und Märtyrer .

Mittwoch , 12 . Juli . Nabor und Felix , Märtyrer .

Donnerstag , 13 . Juli . Margaretha , Märtyrin ,
Eugen , Bischof .

Freitag , 14 . Juli . Bonaventura , Bischof und
Kirchenlehrer . G Marien - Hospital : Fest
des hl . Bonaventura . Nachmittags ' / , 6 Segens¬
andacht .

Samstag , 15 . Juli . Kilian . ASt . Lambertus :

Morgens 5 Uhr Segensmesse , ßnachmittags 5
feiert . Aussetzung der Reliquien des hl . Apolli -

narius , nach derselben Fest - Andacht . ^ ^

Ananias und Saphirs »

Der Ausdruck „ falsche Propheten " ist hier

im weiteren Sinne zn nehmen für falsche
Lehrer . Der Heiland warnt uns alle , lieber

Leser , vor dem trügerischen , heuchlerischen

Scheine , mit dem diese sich umgeben , — vor

dem „ Schafspelze " , d . i . vor einem beruhigen¬
den , gefälligen Aeußern , vor glatten Worten ,

schmeichelnden Reden von Volkswohl , Freiheit

und dergl . mehr : dahinter verbirgt sich nur

zu oft ein „ reißender Wolf . " Ein sicheres
Kennzeichen ist das Leben , sind die

erke : Diese zeigen ' , was der Mensch ei¬

gentlich ist . Das beleuchtet dann der Heiland

durch dasGleichniß von dem Baume ; man

erkennt dessen Güte oder Nutzlosigkeit an den

Früchten ; ja , ( sagt der Herr ) ebensowenig
als der Dornenstrauch Feigen oder Trauben

gibt , kann ein böser Mensch gute Werke aus
seinem bösen Herzen fördern .

Die der Bergpredigt entnommenen , mahnen¬

den Worte des Herrn verdienen namentlich

in unser » Tagen me sorgfäligste Beobachtung .

Wie viele „ falsche Propheten " gehen heute in

den Fabriken und größeren Werkstätten um !
Unter heuchlerischen Redensarten von Volks¬

beglückung , Bildung rc . suchen sie namentlich

der jüngeren » urteilslosen Generation beizu¬

kommen , um , gleich „ reißenden Wölfen " ,

Glauben und Gottesfurcht ihr zu rauben !

Und erst die „ falschen Propheten " der schlech¬

ten P r e s s e ! Ich erinnere nur daran , daß

der Erfurter socialistische Parteitag „ den

befähigten Mitgliedern es zur Pflicht machte ,

daß eine Jugend - Litteratur zu stände
komme , die in unterhaltender Weise ,' dem

Wesen der Kind heit entsprechend , jden Geist

und das Gefühl der Jugend zu Gunsten
des Socialismus weckt und bildet ! "

Ich meine , lieber Leser , daß dies für jeden

aus uns deutlich genug gesprochen sei . —

Wir bewunderten zuletzt die junge Kirche
der apostolischen Zeit , weil sie jenes Wort

des Herrn in so hohem Maße bewahrheitete :

„ Daran wird Jedermann erkennen , daß ihr

Meine Jünger seid , wenn ihr einander

liebet , " ( Joh . 17 . ) — der hl . Lukas bezeug /

es uns in seiner Apostelgeschichte : „ Di . e
Menge derGlaubigen war Ein Herz
und Eine Seele , . . . und sie hatten

alles gemeinsam ! ( 4 , 32 . ) Aber der hl .

Verfasser der Apostelgeschichte verschweigt wach

nicht , was aus menschlicher Schwachheit von

einzelnen gesündigt wurde , und wie der Herr

strafend cingriff , um Seine Gemeinde zu läu¬

tern und zu heiligen . Hören wir darüber die
Apostelgeschichte selber :

„ Ein Mann aber , mit Namen Ananias ,

samtSapiyra , seinem Weibe , verkauftem einen

Acker ; er behielt aber etwas von dem Erlös zu¬

rück , mit Wissen seines Weibes ; und er brachte

einen Teil und legte ihn zu den Füßen der

Apostel . Da sprach Petrus : Ananias , wie hat

der Satan dein Herz versucht , daß bu logst

dem hl . Geiste uud zurückbehieltest von dem Er¬

lös des Ackers ? Bueb er nicht unverkauft dein

eigen ? und , wenn verkauft , war er nicht

zu deiner Verfügung ? Wie hast du nun

solches dir in den Sinn kommen lassen ? Du

hast nicht Menschen gelogen sondern Gott ! —

Als Ananias diese Worte hörte , fiel er zu

Boden und gab den Geist auf . Und große

Furcht überfiel alle , die es hörten . Es stan¬

den aber Jünglinge auf und schafften ihn hin¬

weg , und nachdem sie ihn hinausgetragen , be¬

gruben sie ihn . — Und es geschah nach Ver¬
lauf von etwa drei Stunden , da kam sein

Weib herein , unbekannt mit dem , was ge¬

schehen war . Und Petrus sprach zu ihr : Sage
mir , Weib , habt ihr den Acker um diesen

( angegebenen ) Preis verkauft ? — Sie ant¬

wortete : Ja , um diesen Preis . — Da sprach

Petrus zu ihr : Warum seid ihr übereingekom¬

men , zu versuchen den Geist des Herrn ?

Siehe , die Füße derer , die deinen Mann be¬

graben haben , sind vor der Thüre nnd werden

( auch ) dich hinaustragen ! — Und sogleich fiel
sie vor seinen Füßen nieder und gab den Geist

auf . Die Jünglinge aber kamen hinein , fan¬

den sie tot , trugen sie hinaus und begruben
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sie bei ih em Manne . Und . es kam große

Furcht üoer die ganze Kirche ' und über alle
die es hörten . Durch die Hände der Apostel

aber geschahen diele Zeichen und Wunder unter

dem Volke ' ( Apostelgesch . 5 , 1 — 12 ) .

Vor einigen Sonntagen hörten wir , lieber

Leser , wie nachdrücklich der Herr die Seinigen

vor der heuchlerischen „ Gerechtigkeit " der
Pharisäer warnte . Dieser verderbliche

Pharisäismus machte in dem oben erzählten

Falle den Versuch , sich auch in die Kirche

Gottes einzuschleichen . Ananias und Saphira

wollten vor den Mitchristen als mildthätig

und opferwillig erscheinen , waren aber zu

habsüchtig , um den ganzen Erlös hin - ugeben ;
deshylb behielten sie einen Teil davon zurück

und belogen das Oberhaupt der Kirche . Diese

ihre Sünde war um so größer , weil Niemand

sie zum Verkaufe des Ackers oder zur Ablie¬

ferung des Kaufpreises veranlaßt oder genötigt
hatte , — ihre wohlüberlegte Lüge schloß eine

freche Beleidigung der kirchlichen Obrigkeit

in sich ; deshalb sagt der Apostelfürst Petrus :

„ Du Haft nicht Menschen belogen , sondern
Gott ! "

Diese Scheinwohlthäter hatten bei ihren

Mitchristen schon den lauten , freudigen Bei¬

fall gefunden , um den es ihnen zu thun

war ; vermutlich haschten sie auch nach Ge¬

winn , indem sie als Leute , die ihr Vermögen

der Kirche geweiht hatten , in Zukunft aus

Unterhalt aus der gemeinschaftlichen Kasse

Anspruch machten , — sie die nur einen Teil

des Erlöses darbrachten und diese Kleinigkeit

heuchlerisch für das Ganze ausgaben , das

klebrige aber eigensüchtig und mißtrauisch zu¬
rückbehielten . Jedoch wie einst Jehova dem

Heerführer Josue die geheime Frcvel -

that Achans entdeckt hatte , so enthüllt Er ,

der in ' s Verborgene sieht , nun dem APostel -

fürsten das , was ihm „ Fleisch und Blut nicht
offenbaren " konnten : Es war beim Einzug

in das Gelobte Land ( um 1450 v . Ehr . ) , bei der

Eroberung und Zerstörung der Stadt Jericho ,

da behielt ein Israelit aus dem Stamme Juda ,

mit Namen Achan , gegen den ausdrücklichen

Befehl des Herrn , einen Teil der Beute zu¬

rück , — einen rothen Mantel , zweihundert

Seckel Silber und eine goldene Stange zu

fünfzig Seckel , die Frevelthat wurde dem

Heerführer Josue vom Herrn geoffcnbart , der

Verbrecher aber , nachdem er durch Loswerfen

entdeckt und zum Geständnis gebracht worden

war , auf Gottes Geheiß vom Volke gesteinigt ,

und alles , was sein war , wurde im Feuer ver¬

brannt ( Josue 7 . ) . Auch Petrus bedurfte

keines menschlichen Anklägers , keines Zeu¬

gen : er erkannte im Heil . Geiste den

zwischen Ananias und Saphira verabredeten

Betrug ; und noch mehr ! Gott Selbst

richtet die Schuldigen , nachdem das Oberhaupt

der Kirche ihnen ihre Frevelthat vorgehalten

hat , ohne selbst ein Strafurteil auszusprechen .

Aber ( könnte man fragen ) war die Strafe

nicht ungemein strenge und hart ? hätte nicht

aüf die Besserung des Ananias hingewirkt
werden köunen ? — Der hl . Crysostomus

beantwortet diesen Einwurf , wie folgt : Ana¬

nias wäre wohl nicht gebessert worden ; denn

wer solche Zeichen und Wunder gesehen

hatte , wie sie der Herr in den ersten Tagen

der Kirche , von der wunderbaren Herabkunft

des Heil . Geistes an , gewirkt , — wer solche

Dinge gesehen hatte , ohne daraus für sein
Glaubensleben entsprechenden Nutzen zu ziehen ,

der würde noch viel weniger auf anderem

Wege zu einer Sinnesänderung gebracht wor¬
den sein . Die That durfte also nicht so hin -

gchen , sondern mußte , wie ein faulendes Ge¬

schwür , ausgeschnitten werden , damit nicht

auch der übrige Körper angesteckt werde . —
lieber den Tod des Anauias und seines Wei¬

bes aber urteilt u . a . der hl . Augustinutz :

„ Sie wurden mit der Geißel des ( leiblichen )

Todes gezüchtigt , damit sie nicht mit ewiger
Strafe belegt werden müßten ! "

Das von dem Willen der jApostel ganz un¬

abhängige Gottesgericht , in seiner ganz

unerwarteten Strenge , versetzte die Gesamtheit

der Gläubigen in heilsame Furcht vor dem
Herr der Kirche und erfüllte sie mit

Ehrfurcht auch vor den Männern , die in Sei¬

nem Namen als Apostel walteten , — wie

es anderseits für uns , lieber Leser , eine

Mahnung sein soll , den Nachfolgern

der Apostel mit der ihnen gebührenden Ehr¬

furcht zu begegnen und ihrer Leitung in treuem

Gehorsam uns zu fügen .

Zlnsere Kinder .
Von vr . West .

VH .

Störungen der geistigen Entwickelung .

Auf jeder Stufe der in dem vorigen Briefe

geschilderten Entwickelung können Störungen

und Hemmungen derselben eintreten . Wie

dort zuerst auf die ererbte Anlage zum geisti¬

gen Wachstum hingewiesen wurde , so kann
auch hier damit begonnen werden , den Anteil

der Erblichkeit an Entwicklungsstörungen des

geistigen Lebens festzustellen . Auch die Be¬

dingungen zu einer mangelhaften nnd fehler¬

haften Entfaltung der seelischen Fähigkeiten

bringt das Kind gar oft schon mit in die Welt

als trauriges Erbteil seiner Vorfahren . Vor

nicht zu langer Zeit wurde ein Individuum

als erblich belastet für geistige Störungen nur

dann betrachtet , wenn die Familiengeschichte

das Vorkommen von ausgesprochenen Geistes¬

krankheiten oder schweren Nervenleiden in der

Vorfahrenschaft ergab . Neuere Erfahrungen

haben dazu geführt , den Begriff der geistigen

Belastung durch Er » rbung weiter auszudehnen ;

sie haben erkennen lassen , das alles , was die

körperliche und geistige Kraft der Eltern

schwächte , für die Nachkommenschaft von ver¬

hängnisvoller Bedeutung werden kann ; ins¬

besondere sind für die Entstehung geistiger

Entwicklungsstörungen bei den Kindern be¬

günstigend Alkoholismus . Syphilis nnd sonstige

chronische körperliche Krankheiten der Eltern .

Freilich ist gerade dieses Gesetz am allerwe¬

nigsten von allen in der Biologie ohne Aus¬

nahmen und ohne weiteres ans dem Umstand

allein , daß bei den Vorfahren die genannten

Krankheiten oder hygienischen Sünden statt¬

gehabt haben , auf eine Disposition zu geisti¬

gen Entwicklungshemmungen und - alterationen

zu schließen , ist nicht angängig . Belastete

Kinder aber bieten oft mehr oder weniger
deutlich , in größerer oder geringere Answahl

kleine Veränderungen iu ihrer körperlichen und

geistigen Konstitution dar , sogenannte Dege -
neratwnszeicheu , die wir schon früher anläß¬

lich der Besprechung der Schädelentwickelung

erwähnen konnten . Dort war besonders von

den Assymetrien in der Schädelform die Rede

Es kommen dann noch sonstige Mißbildungen

am Gaumen , an den Ohren , Angen , auch an

dem übrigen Körper , den Extremitäten usw .

in Betracht , auch Störungen der Organfunk¬

tionen , der Muskeln , des Herzens , der Haut

u . a . gehören zu den körperlichen Degene¬

rationszeichen . Dazu treten dann Eigentüm¬

lichkeiten in den geistigen Lebensäußerungen .

Die Degenerationszeichen einzeln aufzu¬

führen , ist im Rahmen dieses Briefes nicht
möglich und auch kaum nötig . Denn einzeln

uud für sich allein kommt keiner aller dieser

Störungen ein pathologischer Wert zu ; den¬

selben im Zusammenhänge mit anderen Er¬

scheinungen und Zeichen zn erkennen und zu

deuten ist Sache des kundigen Arztes . Für

alle Degenerationszeichen , die auf körperlichem

wie auf geistigem Gebiete , gilt , daß sie bei

erblich belasteten Individuen ebenso fehlen

können , wie sie andererseits auch bei Nicht -

belasteten einzeln zu treffen sind . Auch können

die geistigen Eigentümlichkeiten , die als Kenn¬

zeichen der sogen . „ Entarteten " gelten , recht

wohl erworben sein .

Auf die Entwicklung des Neugeborenen auch
in geistiger Hinsicht sind alle Faktoren , welche

das körperliche Gedeihen beeinflussen , von Be¬

deutung ; das wurde am Schluffe des letzten

Briefes eigens betont . Deshalb liegen die

Wurzeln eines mangelhaften geistigen Wachs¬

tums recht oft in schädlichen Außenverhslt -

mffen , in ungenügender Nahrung , schlechter

Luft und Wohnung ; besonders und mit Recht
ist hier der „ verdummende " Einfluß der Ueber -

hitzung der Wohnung auf die Kinder gefürchtet .

Die geistige Entwicklung kann im ersten

Aufkeimen empfindlich getroffen werden durch
das Auftreten der im frühen Kindesalter

häufigen Affektionen des Gehirns und seiner

Häute . Aehnlich können aber auch sonstige

Krankheiten , speziell die mit hohem Fieber

einhergehenden Infektionskrankheiten , Diph¬

therie , Typhus , in seltensten Fällen auch
Scharlach , Masern u . a . dauernde Spuren

der Verheerung in dem kindlichen Gehirn hin¬
terlassen . Von den Erkrankungen des Ner¬

vensystems , Veitstanz , Epilepsie , Hysterie

können Schädigungen der geistigen Konstitution

gesetzt werden , die bis in das spätere Alter

verbleiben . Unreparabel Pflegen die Hemm¬

ungen der geistigen Enwickelung zu sein , welche

durch den gewohnheitsmäßigen Genuß des

Alkohols hervorgerufen werden . Auch der

Mißbrauch von sonstigen Reizmitteln , Kaffee ,

Thee usw . ist eine Sünde gegen die Hygiene .

Es sei hier auch der Unsitte gedacht , den Kin¬

derchen izur Beruhigung Mohnsäftchen und

Abkochungen zu geben . Es sind im Gefolge

dieses Verfahrens öfters die schwersten Ent¬

wicklungshemmungen der Intelligenz beobach¬
tet worden .

Auf ein praktisch außerordentlich bedeutungs¬

volles Hindernis der geistigen Entwickelung

will ich hier aufmerksam machen , auf das Be¬

stehen von Wucherungen im Nasenrachenraume .
Die Kinder welche daran leiden , sind äußer¬

lich kennbar daran , daß sie immer , weil die

Luftpassage durch die Nase verlegt ist , den

Mund aufhaben , besonders auch beim Schlafe .

Die Kinder sind während der Nacht sehr un¬

ruhig , schnarchen immerzu und entbehren der

erholenden Ruhe . Der Gesichtsausdruck eines
solchen Kindes nimmt bald den eines be¬

schränkten Menschen an . Die Mahnung der

Eltern , welche oft aus Unkenntnis der
Sachlage au chas Kind gerichtet wird , den

Mund zu schließen , kann natürlich nicht be¬

folgt werden . Sehr bald treten auch Stör¬

ungen des Gehörs hinzu . Die Beeinträchti¬

gung des geistigen Wachstums durch das kör¬

perliche Uebel wird oft erst in der Schule be¬

merkbar , wo die Kinder durch schlechte Leist¬

ungen sich auszeichnen , manche geradezu als

schwachsinnig erscheinen . Die Operation ,

welche in der Entfernung der Wucherungen

besteht und ungefährlich ist , schafft hier oft
Wunder nnd nach derselben schreitet die geistige

Entwicklung ungestört weiter .

Eine Hemmung im Fortschritte der geisti¬

gen Fähigkeiten wird manchmal verursacht

durch Kopfverletzungen infolge Sturzes usw .

Dies kann geschehen sowohl durch Vermittlung

von Hirnstörungen , die im Gefolge der Ver¬

letzung auftreten , als nicht selten auch durch
den Schreck , der mit einem Falle verbunden

ist . Man hat geistige Schwächezustände bis

zur völligen Verblödung entstehe « sehen ,

für die vorausgegangene , sei es auch schon vor

längeren Jahren , Kopfverletzungen verantwort¬

lich gemacht werden mußten .

Regelwidrigkeiten im geistigen Wachstum
und Leben sind im Pubertätsalter häufig ,

besonders eben bei erheblich belasteten Kindern .
Auf die Veränderungen und Umwälzungen des

Organismus , welche diese Periode bedingt

reagirt das Gehirn - und Nervenleben äußerst

empfindlich .

Wollten wir auch nur flüchtig den Anteil

festzustellen suchen , der einer verkehrten Er¬

ziehungsweise bei der Entstehung von geistigen

Entwicklungsstörungen zukommt , so würden

wir uns auf ein Gebiet begeben , aus dem ein

schleuniger Rückzug , wie es die enge Fassung

dieser Briefe erfordert , nicht möglich wäre .

Die häuslichen Erziehungsmißgriffe spielen hier



eine ungleich wichtigere Rolle , als die vielan -

geschuldigte Ueberbürdung in den Schulen .
Während in den ersteren Verbesserungen und

Fortschritte sich nur langsam bemerkbar machen ,

hat man die Ueberbürdungsfrage in den

Schulen gründlich studiert und auf Grundlage

eines durch ebenso geistvoll wie gewissenhaft

ausgeführter Untersuchungen gewonnenen Ma -

tereials schafft man Reformen , welche geeignet

sind , den Faktor der Ueberbürdung aus der

Entstehungsgeschichte geistiger Störungen ans -

zuschalten . In letzter Linie liegt aber auch

hier die Entscheidung im Elternhause , wo man

oft durch das Streben , die Kinder um allen

Preis und mit großer Anstrengung über die

Schranke , welche durch die natürliche Anlage

gesetzt ist , hinaus geistig vorwärts zu bringen ,

großen Schaden stiftet und das Gegenteil von

dem , was man wünscht , bewirkt . Oft ist es

anch eine besonders gute Veranlagung der

Kinder , welche die Eitelkeit der Eltern an¬

spannend , letztere zu Mißgriffen veranlaßt .
Ueber die frühreifen Wunderkinder urteilt der

Arzt anders als die Eltern . Es sind dies

meist erblich belastete Kinder mit einer ein¬

seitigen Anlage , welche früh ausgentttzt zu

glänzenden Leistungen führen kann , aber oft

früh wieder und am häufigsten zur Zeit der be

ginnenden Reife versiegt . Bei der Entstehung

geistiger Anomalsten im Kindesalter ist nicht

unwichtig das .Moment der Nachahmung . Durch

Nachahmung und eine Art geistige Ansteckung

kann es sogar zu förmlichen Epidemieen von

Geisteskrankheiten kommen , wie sie die Ge¬

schichte vielfach verzeichnet und wie ja immer

von Zeit zu Zeit die Tagesblätter von geisti¬

gen und nervösen Störungen ganzer Schulen ,

Pensionaten n . s . w . zu berichten wissen .

Tie ans allen oben genannten Ursachen ent¬

springenden Entwicklungshemmungen können ,

was die Regel ist , allmählig sich bemerkbar

machen oder die Störung tritt Plötzlich auf

und zerstört das junge geistige Wachstum wie

ein Nachtfrost die Maienblüte . Auf jeder

Stufe des Entwicklungsverlaufs können die
störenden Umstände dazwischen treten und je

nach dem Alter des Kindes werden die Folgen

verschieden sein . Endlich kann das geistige

Leben Defekte erleiden in seinen verschiedenen

Richtungen , sowohl in Beziehung auf das

Wachsen der Intelligenz , sowie ans die Ent¬

wicklung der moralischen Ideen . Die Hemmun¬

gen können einen stärkeren oder geringeren

Grad annehmen . Aus allen diesen Gründen

gestalten sich die Bilder , unter welchen die

Entwicklungsstörnngen uns entgegentreten ,

außerordentlich bunt und mannigfach . Ihre

schwersten Formen sind auf der einen Seite

die Idiotie , ans der andern die ethische Ent¬

artung . Auch die bei Erwachsenen gewöhn¬

lichen Formen der ächten Geisteskrankheiten

der Melancholie , des Wahnsinns , der Ver¬

rücktheit nnd so weiter werden immer mehr

bei Kindern beobachtet , sowie ja auch bekannt¬

lich der Selbstmord bei Kindern zugenommen

hat . Es ist kein Zweifel , daß die normale

Entfaltung und Aeußerung des seelischen Lebens

auch bei Kindern immer mehr gefährdet sein

wird , je eifriger diese schon an dem hastigen
Leben und Treiben , nervösen Arbeiten und

Genießen der Erwachsenen partizipiren während

auf der andern Seite die Bekämpfung sozia¬

ler Nothstände auch der Entwicklung geistig

gesunder Individuen förderlich sein wird .

Ire Lawine als Metier .
Skizze aus dem Goldgräberleben in Kalifornien .

Bon Harry Wilt .

Der Ruf , welchen Saddle - Hoß Peter in den

Goldgräber - Lagern des San Juan - Distriktes

genoß , war ebenso schlecht , wie seine krie¬

chende kleine Gestalt widerwärtig und seine

rauhe , heisere Stimme unangenehm . Er hatte

ganz das Aussehen eines verwachsenen Kna¬

ben , welcher sich ziellos Herumtrieb , der die

Leute mit einem teuflischen Grinsen ansah

nnd jedermann , wenn in seiner Nähe , ein
Gefühl der Unbehaglichkeit einflößte .

Waren auch seine körperlichen Bewegungen

langsam , so arbeiteten doch seine Gedanken

sehr rasch ; auch war er kräftig , wie eine

wilde Bestie . Sein Ruf war der eines Falsch¬

spielers , Räubers und Pferdediebes . Er war

aus Leadville wegen seiner Stehlereien ver¬

jagt worden ; war nur mit Mühe der Lynch¬

justiz entgangen und hatte sich in der Nähe

dieses Lagers , welches im Schatten des mäch¬

tigen Bergriesen King Salomon lag , nieder¬

gelassen .

Das Lager befand sich hoch oben in den

Felsengebirgen und fast Neunzehntel seiner

Bewohner verließen es alljährlich , ehe die

ersten schweren Winterstürme über den Ort

hereinbrachen . Es zählte daher niemals mehr

wie 100 Mann und einige Frauen während

der eisigen Wintermonate . Die guten Leute

hatten während dieser Zeit fast nichts 7zu

thun , als sich nach Kräften die Langeweile

zu vertreiben . Es waren auch ordnungslie¬

bende Leute , weshalb sie keiner Friedensbe¬

amten im Orte bedurften , und letztere zogen

daher regelmäßig mit der Mehrzahl der Be¬

wohner von dannen , um den Gefahren der

sehr strengen Winter zu entgehen .

Einer von denen , die nicht mit der Mehr¬

heit gingen , war der Saddle - Hoß Peter . Er

bildete überhaupt immer eine Minderheit für

sich . Er glaubte den Winter mit uns ver¬

bringen zu können , hatte aber die Rechnung

ohne den Zahlmeister Bill und Big Frank

gemacht . Die beiden letzteren nämlich , welche

vom ganzen Lager als die Leiter der Orts¬
angelegenheiten betrachtet wurden , hatten dem

Peter in unverblümter Weise zu verstehen

gegeben , daß seine Anwesenheit im Orte nicht

erwünscht ist ; daß er deshalb das Lager ver¬

lassen müsse und daß seine etwaige Rückkehr
nur mit seinem Tode enden würde . Saddle -

Hoß Peter verstand diese Drohung nnd ver¬

schwand auch vor dem Eintreffen des zweiten

Schneesturmes ; wohin , das wußte niemand .

Der Prediger Tom , der im vorherigen

Frühjahr nach dem Lager gekommen war ,

hatte einen guten Eindruck gemacht nnd war

daher ebenfalls zurückgeblieben , obschon die

Leute ihn weniger kannten und es ihnen

völlig gleichgiltig war , ob er ging oder ver¬
bliebe . Die Zurückbleibenden waren nämlich

keine Kirchenbesucher und da der Prediger

die Absicht geäußert hatte , keine Predigten

halten zu wollen , so erhob auch niemand Ein¬

wand gegen sein Verbleiben . Als Ursache für

sein Verweilen führte er an , daß im Falle

des Ablebens eines Mitgliedes des Lagers

seine Dienste notwendig sein würden .

Die außergewöhnliche Strenge und Länge

des Winters veranlaßte Zahlmeister Bill , sich

um den Stand der Finanzen des Predigers

zu erkundigen und da er erfuhr , daß derselbe
wahrscheinlich vor der Rückkehr der Gemeinde

mittellos sein würde , so machte er den Män¬

nern des Lagers den Vorschlag , eine Sub¬

skription für den Prediger zu veranstalten .

Sein Vorschlag wurde sofort acceptiert und

Zahlmeister Bill selbst überreichte dem Pre¬

diger einen Hut voll Geldes , begleitet von

einer der Gelegenheit entsprechenden kurzen

Ansprache , in welcher er dem Prediger Tom

anriet , die Geber in Hochachtung für ihren

guten Willen zu halten .
Prediger Tom erklärte jedoch , das Geld

nicht annehmen zu wollen , wenn man ihm

nicht Gelegenheit gebe , es zu verdienen .
„ Es will doch keiner von uns sterben , bloß

um Euch Gelegenheit zu geben , dies Geld zu
verdienen " , warf Bill ein ; „ wir möchten lie¬

ber , daß Ihr für unsere andauernde Gesund¬

heit betet , g ' rade so , wie wir für Euere Ge¬

sundheit tranken , als wir dies Geld für Euch

gesammelt . "

Prediger Tom lachte und meinte , er hege

keine Wünsche nach dem Ableben von irgend

jemand .

An jenem Abend erschien Tom ln der Wirt¬

schaft vom Big Frank , wo alle Männer des

Lagers versammelt waren und die dort aufge¬

legte Bank zu sprengen versuchten . Sein Er¬
scheinen verursachte ein ziemliches Aufsehen

und einige abergläubige Spieler verloren je¬
den weiteren Einsatz im Spiel . Als eine

Runde zu Ende war , bat Prediger Tom um

einen Augenblick Aufmerksamkeit ^ stieg dann
auf einen Stuhl und erklärte , nachdem er

nochmals den freundlichen Gebern gedankt

hatte , daß er alle , die nach dem klei¬
nen Schulhause kommen würden , am Sonntag

Abend eine halbe Stunde amüsieren würde ,

ohne ihnen eine Predigt zu halten . Er könne
nämlich ihr Geld nicht annehmen , ohne wenig¬

stens etwas dafür zu thun .
Der Vorschlag wurde allseits angenom¬

men ; man bot dem Prediger eine Cigarre

an und trank auf seine Gesundheit , während

er rauchte ; dann wurde das Spiel wieder
fortgesetzt .

Bald darauf war Prediger Tom nach sei¬

ner primitiven Holzhütte zurückgekehrtztzhatte

das Feuer zur Hellen Flamme angefaK und
sich daneben gesetzt , um sich etwas auftauen

zu lassen . Draußen herrschte eine bittere

Kälte und der hartgefrorene Schnee lag fuß¬

hoch . Er dachte an das Geschenk und an die

Gutherzigkeit der ranhen Geber . Warm ge¬

worden , begab er sich nach seinem Koffer , in

welchem er den kleinen Schatz an Gold - und

Silbermünzen geborgen hatte , um sich an dem

Anblick desselben zu freuen .

Der Schatz war fort .

Vergebens suchte er die ganze Hüttte

durch ; er konnte auch nicht glauben » daß ir¬

gend einer der Männer des Lagers , die doch

so bereitwillig ihr Scherflein bcigesteuert hat¬

ten , zum Diebe geworden sei . Das Geld war

aber trotzdem fort , nnd der lange hirsch¬

lederne Beutel , auf welchem sein Namenszng

in Seide gestickt war und in welchem er das

Geld geborgen hatte , lag leer hinter dem
Koffer .

Als Prediger Tom am nächsten Tage Zahl¬
meister Bill begegnete , teilte er ihm den er¬

littenen Verlust mit . Bill war erstaunt . Er

glaubte nicht , daß irgend ein Mann im La¬

ger gemein genug wäre , dies Geld gestohlen

zu haben ; „ wenigstens nicht des Predigers
Geld " .

Die Geschichte von dem Diebstahl wurde

im Lager weiter erzählt , und während viele

verwundert den Kopf schüttelten , gab es an¬

dere , die verständnisvoll lächelten und erklär¬

ten , der Prediger wäre wohl sehr aufgeregt

gewesen und das Geld würde sich daher schon
noch finden .

Der Sonntag Abend kam . Die roten

Strahlen der untergehenden Sonne ließen den

Eis - und Schneemantel des mächtigen Berg -
riesen King Salomon im tiefsten Purpur er¬

glänzen ; es war ein so gewaltiger und herr¬

licher Anblick , wie ihn Sterbliche nur selten

zu benießen bekommen . Die Männer des La¬

gers und auch einige Frauen , die seit ihrer

Kindheit weder Schule noch Kirche mehr be¬

sucht hatten , wanderten nach dem Schulhause ,

wo der Prediger seinem Versprechen gemäß ,

hnmoristische Erzählungen vorlas , welche seine

Zuhörerschaft in die beste Stimmung ver¬

setzten .

Als Tom seine Vorlesung beendet hatte

und eben gute Nacht sagen wollte , erhob sich

Zahlmeister Bill von seinem Sitze und erin¬
nerte die Anwesenden daran , daß sie vor

einigen Tagen beschlossen hätten , einen Fonds

zum Bau einer Kirche sammeln zu wollen .
„ Ich glaube nicht , daß irgend einer von

Euch die Absicht hat , von jenem Beschluß zu¬

rückzutreten . Wenn Ihr die Absicht hegt , so

sagt es jetzt . "

Niemand erhob seine Stimme und wieder

wanderte ein Hut von Mann zu Mann , doch

war die Gesamtsumme , welche in des Predi¬

gers hirschledernen Beutel floß , diesmal nicht

so groß , wie das erste Mal .
Der Himmel hatte sich einstweilen umwölkt ,

im Lager herrschte tiefe Finsternis und lang¬

sam und beständig fielen große Schneeflocken



z » r Erde , welche auf einen schweren Schnee¬
fall schließen ließen ; Tom begab sich nach
seiner Hütte . Er war gerade durch die Thüre
derselben getreten , als sich eine schwere Hand
um seine Kehle legte und eine rauhe Stimme
rief :

„ Gebt mir das Geld ! Rasch ! "
Der Prediger war aber keineswegs ein

Feigling . Er nahm den Kampf mit seinem
Angreifer auf und bald rollten beide in den
weichen Schnee vor der Thüre . Die schwere
Faust jedoch schnürte ihm stärker und stärker
die Kehle zu . Er hörte noch wie sein An¬
greifer durch die Zähne zischte :

„ Verdammter Schnee ; eine Stunde früher
wäre alles in Ordnung gewesen . "

Dann schwanden ihm die Sinne , während
die Schneeflocken unaufhörlich zur Erde her -
absanken . Er wußte nicht , wie lang er dort
gelegen hatte . Ws er aber wieder zu sich
gekommen , waren seine Glieder so steif ge¬
worden , daß er kaum in die Hütte kriechen
konnte . Tr war so vollständig erschövft , daß
er bis tief in die Nacht hinein halb besin¬
nungslos auf seinem Bette ruhte . Dann stand
er auf nnd blickte in die Nacht hinaus .
Draußen wütete ein so furchtbarer Schnee¬
sturm , daß kein menschliches Wesen eS wagen
durfte , sich hinaus zu begeben .

Er zündete sich daher ein frisches Feuer
an , setzte sich dazu und dachte über den Vor¬
fall nach . Die Stimme des Räubers , deren
sonderbaren rauhen Klang , hatte er schon
früher gehört , doch bemühte er sich verge¬
bens auch das Bild des Besitzers derselbe »
sich ins Gedächnis zu rufen . Endlich schlief
er unter der Einwirkung der wohlthätigen
Wärme wieder ein .

Es war bereits Mittag , als er abermals
erwachte . Draußen glänzte die Sonne am
azurblauen , unbewölkten Himmel und ihre
warmen Strahlen begannen den auf den Dä¬
chern der Hütten liegenden Schnee zu schmel¬
zen . Es war ein rechter Frühlingstag nach
dem schweren Sturme ; doch brachte er keine
Freude dem Herzen des Predigers .

Die Besucher des Wirtshauses von Big
Frank hatten sich soeben wieder zu ihrer lieb¬
sten Beschäftigung , dem Hazardspiele , nieder¬
gesetzt , als Tom mit geisterhaft - bleichem Ant¬
litz die Wirtsstube betrat , uud gleich darauf
mit zitternder Stimme sein nächtliches Erleb¬
nis erzählte .

„ Er schauspielert gut , " warf höhnisch Big
Frank ein ; „ Ihr habt ' ne ziemlich gute
Maske in Eurem Gesichte ; solltet Schauspieler
sein ; dann habt Ihr eine gute Gelegenheit ,
wenn das Tingel - Tangel nächstes Frühjahr
hier beginnt , Geld zu verdienen . "

Diese beißende Rede wurde von den An¬
wesenden mit lautem Gelächter belohnt . Der
Prediger war aber stumm vor Staunen und
Scham . Wie konnte er sich vor diesen Män¬
nern rechtfertigen , die gleich seinen ersten
Worten volles Mißtrauen entgegenbrachten ?
Stumm wendete er sich zum Gehen .

„ Halt an ! " schrie Zahlmeister Bill . „ Dies
ist zum zweiten Mal , das Ihr uns erzählt ,
Ihr wäret beraubt worden in diesem Lager ,
und immer war eS unser Geld , Geld , das
wir Euch geschenkt . Jetzt müßt Jhr ' s be¬
weisen , denn wir erlauben keinem Mann , uns
zu beschuldigen , daß wir ihn zum zweiten
Mal beraubt haben , ohne daß er ' S beweist . "

„ Wir wollen Beweise ! Beweise ! " schrie die
Menge wütend .

Tom stand still und bleich wie der Tod . Er
konnte nicht sprechen .

Als keine Antwort folgte , schrie Bill wie¬
der : „ Und Ihr müßt auch beweisen , daß Ihr
nicht auch andere von uns , außer Euch selbst ,
bestohlen habt . In mehr wie einer Hütte
ist letzte Nacht eingebrochen worden ; wenn
Ihr nicht der Einbrecher seid , so beweist es
doch ! "

Tom konnte kein Wort hervorbringcn ;
könnte er sich nur jener Stimme erinnern !
Vergebens ; sein Gedächtnis ließ ihn im Sticht .
Er stand vor der höhnenden , ihn mit Beschul¬

digungen überhäufenden ^ Menge , stumm , als
ob er sprachlos geboren worden wäre . Wäh¬
rend dessen hatte sich Big Frank ein Komitee
von drer Mann gewählt , war mit diesen nach
Tom ' S Hütte gegangen und hatte jvon dort
ein kleines Klümpchen Gold mitgebracht , wel¬
ches er in der Thüre der Hütte gefunden und
das ihm gehört hatte .

Mit diesem furchtbaren Beweis gegen den
unglücklichen Prediger war nun Big Frank
vor die Menge getreten und hatte ihn direkt
der Diebstähle beschuldigt . Die Männer fluch¬
ten und drohten .

„ Ihr habt keinen Beweis für Eure Unschuld , "
donnerte ihn der Zahlmeister Bill an ; „ wir
aber haben diesen Beweis Eurer Schuld ! Was
habt Ihr jetzt zu sagen ? "

Tom sah , daß alle Hoffnung vergebens , und
seine letzten Kräfte aufraffend , sagteer : „ Gent -
lemen , ich sehe keine Hoffnung , meine Unschuld
zu beweisen ; aber ich bin unschuldig . Der
Räuber mußte dies Klümpchen Gold im Kampf
mit mir verloren haben . Könnte ich mich
seiner Stimme entsinnen , dann könnte ich Sie
alle überzeugen von der Wahrheit meiner
Motte . "

Nach einer kurzen Pause fuhr er fort : „ Es
war einer , der einmal hier unter Ihnen ge¬
rbt hat . Er kann nicht weit von hier jetzt
ein , vielleicht in einer verlassene » Mine hau¬
en . Er ging nach dem Gulch zu , das ist

alles , was ich weiß . Macht nun mit mir ,
was Ihr wollt . "

Die Männer waren in einer bösen Stim¬
mung und glaubten ihm nicht . Nur das Er¬
scheinen jenes Mannes , des wirklichen Räu¬
bers , hätte sie beruhigt . Die Menge wurde
stets unruhiger .

„ Der Prediger hat gelogen , " bemerkte kühl
Big Frank .

„ Er ist ein undankbarer Räuber , " setzte
Zahlmeister Bill hinzu .

„ Hängt ihn ! " schrie da ein Mann aus der
Menge .

Gleich dem Brausen eines Sturmes äußerte
sich nun die Wut der Menge . Der Prediger
war verurteilt zum Tode . Gleich wilden
Bestien ergriffen sie ihn und schleppten ihn
nach dem oberen Ende des Lagers . Seine
anscheinende Undankbarkeit hatte alle Herzen
gegen ihn erbittert . Es erhob sich keine Hand ,
keine Stimme zu seinen Gunsten .

Rasch wurden zwei Fässer unter den starken
Ast eines Baumes geschoben und ein Brett
darüber gelegt . Das eine Ende des Taues
wurde am Aste befestigt , in das andere eine
Schlinge gemacht und diese dem zitternden
Prediger , der auf das Brett steigen mußte ,
nm iden Hals gelegt . Galgen , Henker und
Opfer waren in wenigen Minuten zur Exeku¬
tion fertig .

„ Seid Ihr fettig ? " schrie der Führer des
Mob den zwei Männern zu , welche die Fässer
umzustoßen hatten .

„ Gebt ihm noch eine Gelegenheit zu sagen ,
wer ihn beraubt hat , " forderte Zahlmeister
Bill von dem Mob .

Auf dem primitiven Schaffot stehend , mit
der Schlinge bereits um den Hals und einem
schmählichen Tod vor Augen , sah Tom plötz¬
lich wieder das häßliche Angesicht seines An¬
greifers im Geiste vor sich und wie ein Jubel¬
ruf , wie ein Schrei der Erlösung klang der
Name aus seiner Kehle :

„ Saddle - Hoß Peter ! "
Die Menge hatte fast atemlos gehorcht ;

jetzt brach sie in laute Hohnrufe aus .
„ Nein ! Nein ! " schrieen einige , „ das kann

nicht wahr sein . Er war schon langst aus
dem Lager Vertrieben und würde sich auf
keinen Fall hier herum gezeigt haben . Rat
noch ' mal , Prediger ! "

„ Ihr müßt den Saddle -Hoß Peter leib¬
lich herschaffen , eh ' das Gericht diesen Be¬
weis zuläßt , " rief Bill .

„ Nochmals . Seid Ihr fertig " , donnerte
Big Frank .

„ Ja ! " kam kühl und entschlossen von den
beiden Männern die Antwort .

„ Gebt ihm doch Zeit zum Beten " , rief nun¬
mehr einer der Zuschauer unwillig aus .

„ Dann bete , aber rasch ! " erwiderte der
Führer des Mobs .

Tom stand kerzengerade mit leicht gebeug¬
tem Haupte ; dann begann er langsam aber
mit fester Stimme zu beten .

Was ist das ? Seht ! Er unterbrach sein
Gebet und sah den Bergabhang hinauf . Die
Menge hörte und sah , und stand wie festge¬
wurzelt . Der Ausdrnck des Schreckens spie¬
gelte sich auf ihren Gesichtern . Von oben
ertönte ein Donnern und Krachen und Kni¬
stern . Wie das Brausen .der tosenden Bran¬
dung am Meeresufer , wie das dumpfe Rollen
in der Erde bei Erdbeben , so klang es den
Leuten in die Ohren , und eine riesige Schnee¬
masse , eine alles vor sich herreißende zer¬
schmetternde Schneelawine kam mit Blitzes¬
schnelligkeit den Abhang herabgeschossen .

Die Männer und Frauen hatten sich wie
eine Herde erschreckter Tiere zusammenge¬
kauert . Diese rauhen furchtlosen Naturen
zitterten gleich Kinhern angesichts der La¬
wine .

Ein Sturm und loser Schnee wirbelte um
sie herum , dann war alles ruhig . Die La¬
wine hatte ihre Wucht in der Ebene ver¬
loren , der Rand derselben reichte bis zurHin -
richtungsstätte , wo der Prediger noch des To¬
des wartete .

Da blickte die Menge , wie von einem Alp¬
druck befreit , erleichtert auf . Auf dem Rande
der Schneemasse und fast zu ihren Füßen ,
unter Trümmern entwurzelter Bäume und
Felsblöcken , lag eine menschliche Gestalt , tot
und gefroren . Fest an die Brust gedrückt ,
hielten die Finger der Leiche den Hirschleder¬
beutel des Predigers Tom .

Ein Schrei der Erlösung ertönte unter dem
Baume ! Die Menge wich schaudernd , erschüt¬
tert zurück !

Die Leiche war die des Saddle - Hoß Peter !

Skataufgave .
M . ( der Spieler in Mittelhand ) verliert ein

Treff - Handspiel auf folgende Karte :

D s Z

* *

* * *

* *

* *
-i -

-I - -«->

--
0 ^ 0

4 - 4 >

O 4 -

-d §

Der Spieler bekommt zwei Asse und zwei Zeh¬
nen zum Stich , gleichwohl kann er nicht verhindern ,
daß hie Gegner auf 60 kommen . Bei Carreau -
Handspiel hätte er zwar sieben Trümpfe gehabt ,
aber erfahrungsmäßig ist es schwer , ein Sieben -
trümpfigeS durchzubrmgen . Hier mußte der Spie¬
ler , falls die anderen Treff in einer Hand sitzen ,
darauf rechnen , drei Stiche mit zunächt 28 Augen
abzugeben , dabei 2 Asse und 1 Zehn 32 ge¬
wimmelt werden , sodaß das Spiel sogleich herum
wäre . Das Treff - Handspiel erscheint deshalb weit¬
aus sicherer . Wie müssen die Karten sitzen , daß es
trotzdem bei regelrechtem Spiel verloren wird .

Rätsel .

Ein Gebäude steht da aus uralten Zeiten ,
Es ist kein Tempel , es ist kein Haus ;
Ein Reiter kann hundert Tage reiten ,
Er umwandert es nicht , er reitet ' s nicht aus !
Jahrhunderte sind vorüber geflogen .
Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer :
Frei steht es unter dem himmlischen Bogen ,
Es reicht in die Wolken , es netzt sich im Meer !
Nicht eitle Prahlsucht hat es getürmet ,
Es dienet zum Heil , es rettet und schirmet ;
Seinesgleichen ist nicht auf Erden bekannt —

Auflösungen der Rätsel aus voriger
Nummer :

Wortspiel : Ei , er , Eier , Geier , Leier , Feier ,
Meier .

Akrostichon : Sahne , Helm , Ampel , Kreta , Ebro ,
Seil , Palme , Eber , Angel , Reim , Enten . —
Shakespeare .
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KirchenKakender .

Sonntag , 18 . Julk . 8 . Sonntag nach Pfingsten .
Skapulierfest . tzanstus , Märtyrer . Evangelium
Lukas 1« . 1 — 9 . Epistel Römer 8 , 13 — 17 . »
St . AndreaS . Morgens 8 Uhr Kommunion der
Gymnasiasten » nachmittags 3 Uhr Predigt mit
Andacht . W St . Lambertusr Fest des Stadt -
pströns des hl . Apollinaris , Morgens S Uhr
feierl . Hochamt » " , 11 Uhr Prozession durch die
Stadt , Nachmittugs 5 Uhr Fest - Predigt darnach
feiert . Andacht zuj Ehren des hl . Apollinaris »
und zum Schluß Verehrung der Reliquien . O

St . Martin ! Um ' / ^9 Uhr gemeinschaftliche
Kommunion für die Schule an der Kronprin -

zenstr . Nachmittags >/ , 4 Andacht und Ansprache
für die Marian . Jünglings - Kongregation . » Do¬
minikanerkloster : Fest des hl . Apollinaris »
Patron der ZtLdt . 9 . Uhr morgens feiert . Hoch -

Uhr feierl . Vesper . »sink . Nachmittags ' /»3 ierl . Vesper .

Karmelitessenklssterr 6 Uhr hl . Messe » ' f^v
feierliches Hochamt » nachmittags 4 Uhr Predigt
und Fest - Andacht .

Montag , 17 . Kuli . Alexius , Bekenner , ck I t .
Andreas : - , 1ö Uhr hl . Messe für di « Poti
storbenen der Bruderschaft vom guten Mode . G
Gt . Lambrrtus : An allen Wochentagen 9

Uhr Mittwoch Uhr ) feierliches , Hochamt ,
Nach demselben Verehrung der Reliquien » nach -
5 Uhr feierl . Andacht zu Ehren des hl . Apolli¬
naris .

Dirnniag , 18 . Juli . Arnold ( Arnulph ) , Bischof .
stth « letzt « ö - itr .

Berokitwortl . Redakteur : Anton Steh 'F «.
DrE u . Berla , de » . Düsseldorfer BolksVl .» » ' .

G . « . - . H .» beide in Düffeldorf .

Gratis - Kellage ; m „ Düsseldorfer Dolksdlatt " .
<Nachdruck der rtnz»ln»n » rkiNrl drrbokrn .t

Achter Sonntag nach Pfingsten .

Evangelium nach dem heiligen Lukas 16 » 1 - S . „ In jener Zeit sprach Jesus zu ' seinen
Jüngern : ES war eia reicher Mann » der hatte einen Verwalter , und dieser kam Pn >ibl , m Ruf
bei ihm , als hätte er seine Güter verschwendet . Er rief ihn also und sprach zu ihm : § Larmn
höre ich das von dir ? Gib Rechenschaft von deiner Verwaltung : denn du kannst nich 'u mehr
Verwalter sein . Der Verwalter aber sprach bei sich : Was soll ich thun , da mein H err die
Verwaltung mir abnimmt ? Graben kann ich nicht , und zu betteln schäme ich mich . I tz weiß ,
was ich thne , damit , wenn ich von der Verwaltung entfernt sein werde , sie mich in ihre Häuser
aufnehmen . Er rief nun alle Schuldner feines Herrn zusammen , und sprach zu dem ersten :
Wie viel bist du meinem Herrn schuldig ? Dieser aber sprach : Hundert Tonnen Oel . Und er
sprach : Nimm deinen Schuldschein , setze dich geschwind und schreibe fünfzig . Dann sprach er
zu dem anderen : wieviel aber bist du schuldig ? Er sprach : Hundert Malter Weizene Und
er sagte zu ihm : Nimm deine Handschrift und schreibe achtzig . Und es lobte der H err den
ungerechten Verwalter , daß er klug gehandelt habe ; denn die Kinder dieser Welt sind r n ihrem
Geschlecht « klüger als dt « Kinder des Lichtes . Auch ich sage euch : Machet ench Freunibe mit¬
telst des ungerechten Reichtum - , damit , wenn es mit euch zu Ende geht , sie euch in die ewigen
Wohnungen aufnehmen .

Die zwölf Apostel vor dem Koste «

Mate .

Das Gleichnis de - Evangeliums ist nach

dem hl . AugustinuS , wie folgt , zu der -

stehen : der Verwalter ist der Mensch . Wie
nun jener Verwalter » Her mit fremdem Gute

sich Freunde erwarb , es klug anstellt « , um

sich für das Leben dieser Wät zu erhalten ,

so sollen auch wir so klug sein , mittels der
uns verliehenen Güter ineser Welt , die ja

nicht unser wirkliches Eigentum , sondern nur

Mittel zu einem höheren Ziele sind , — unS

Freunde für das ewige Leben zu erwerben :
durch Werke der Barmherzigkeit können wir

uns die Armen , die Dürftigen zu Freunden

machen , die durch ihr Gebet uns die Gnade
der Bekehrung erwirken . — Der reiche Mann

lobt an jenem Verwalter die Klugheit und

List ( nicht die Ungerechtigkeit ) , und der Hei¬

land muntert geradezu auf , unserseits auf

demHeilsgebietedas Beispiel der Welt¬

kinder nachzuahmen : wie diese nämlich Alles

und Jedes klug zu benutzen wissen , was ihre

Bereicherung , ihre Geschäfte fördert , so sollen

auch die Kinder des Lichts mit einer heiligen

Klugheit alles und jedes benutzen , um an

himmlischen Gütern , an Tugend und

Heiligkeit , reicher zu werden und damit die

ewige Seligkeit sich zu sichern . —

Wir lassen nun , lieber Leser » die Apostel¬

geschichte weiter erzählen : „ Die Menge
der Männer und Fronen , die an den Herrn

glaubten » mehrte sich » so daß man die Kranken

auf die Straßen hinanstrug und sie aus Bet¬
ten und Tragbahren legte » damit , wenn Petrus

käme , wenigstens sein Schatten ans sie fiele ,

und sie von ihren Krankheiten befreit würden .

Auch die Volksmenge der umliegenden Städte

eilte nach Jerusalem und brachte Kranke und

von unreinen Geistern Geplagte , die Alle ge¬

heilt wurden . — Da erhob sich der Hohe¬

priester und Alle , die mit ihm hielte :» (näm¬
lich di « Gelte der Sadducäer ) , und sie wurden

voll Erbitterung , und legten Hand an die

Apostel und setzten sie in das öffienttiche
Gefängnis . Ein Engel des Herrn aber ' öffnete

während der Nacht die Thuren des Gefäng¬
nisses , führte sie hinaus und sprach r Gehet

hin , tretet auf im Tempel und sprechet zn dem

Volke alle Worte dieses Lebens ( d . i . das

Evangelium Jesu ) . Als sie dies gehört

hatten , gingen sie bei Tagesanbruch in den
Tempel . Es fanden sich aber der Hohepriester

ein und die mit ihm waren , und sie beriefen

den Hohen ^ Rat und alle Aeltesten der Söhne

Israels ; und sie schickten in ' S Gefängnis , daß
sie ( die Apostel ) vorgeführt würden . Ms aber

die Diener hinkamen und das Gefängnis öff¬
neten und sie nicht fanden , kehrten sie zurück

und machten Meldung , indem sie sagten : Das

Gefängnis fanden wir zwar mit Sorgfalt

Verschlüssen und die Wächter vor der Thüre

stehend ; als wir eS aber öffneten , fanden wir

Niemand darin . Als nun der Tempelhauptmann

und die Hohenpriester diese Meldung vernahmen ,

wurden sie verlegen , ( nicht wissend ) was dies
werden sollte . Da kam Jemand und meldete

ihnenr Sieh ! Die Männer , die ihr in den

Kerker gesetzt habt , stehen eben im Tempel

undrlehren das Volk ! " ( Apostelgeschichte 5 ,

14 — 25 . )

Als der Herr in der Nacht , da er verraten

würde » dem PetruS seinen Fall , sein « Ber »

leugnnna , vorhersagte , mahnte Er ihn zugleich :

. Wenn VN aber sich bekehrt hast , so stärk «

deine Brüderl " ( Luk . 22 , 32 ) . Dazu setzte
der Herr den Apostel jetzt mit « nendlrcher

Huld in den Stand , indem Er ihm u . a . ein
außerordentliches Maaß von Wnnderkraft ver¬

lieh . Hiervon machte der Apostel aber den edel -

-MA -



sten Gebrauch , sowohl zur Bestätigung
seiner Lehre von dem in den Himmel

erhöhten Messias , als auch zum Heile der

leidenden Mitmenschen . Der Herr der

Kirche , lieber Leser , zeichnet den Apostel aus

als „ den Fels , auf den Er Seine Kirche ge¬

baut hat . " Ja , die Hülfsbedürftigen , die

dem Apostel , wegen der ihn umgebenden Volks¬

menge , nicht nahe kommen konnten , ließen

sich auf Betten und Tragbahren dahin tragen ,

wo Petrus vorbeikommen sollte , damit sein

Schatten ihnen Heilung bringe : und siehe l

die Allmacht Gottes belohnte ihren

Glauben . Aus dieser Thatsache zog schon der
hl . Augustin den Schluß , daß immerdar

auch bei den Reliquien der Heiligen das

fromme Vertrauen ähnliche Wunder auf der

Heiligen Fürbitte von Gott erlangen könne .

— Je mehr nun aber die Kirche zunahm an

Zahl und an innerem Werte ihrer Glieder ,

je mehr das Ansehen der Apostel wuchs durch

die staunenswerten Wunderthaten , desto mehr

ergrimmten jene , welche F e i nd e der K irche

waren , weil sie Feinde des Herrn gewesen :

Kaiphas und sein ungläubiger Anhang , die

Sadducäer , schritten gegen die Apostel ein

und warfen sie ins Gefängnis , — wahrschein¬

lich auf Grund des vorausgegangenen amtli¬

chen Verbotes , im Namen Jesu fürderhin zu

lehren . Aber auch bei dieser Prüfung em¬

pfangen die Apostel durch ihre wunderbare

Befreiung die himmlische Bürgschaft , (daß sie

niemals und nirgends von ihrem Schutzherrn

würden verlassen sein ; und selbst die Feinde

der Kirche sollten erfahren , daß das Mar¬

tyrium in der Kirche nicht etwa darin

fernen Grund habe , daß der Arm des Herrn
nicht soweit reiche , um die Seinigen zu schir¬

men , sondern vielmehr der Vermehrung Seiner

und der Heiligen Glorie und zur Rettung
vieler Seelen diene .

Hören wir aber die Apostelgeschichte

weiter : „ Der Tempelhauptmann ging nun

hin mit den Dienern und führte sie herbei ,

jedoch ohne Gewaltsamkeit ; denn sie fürchte¬

ten sich vor dem Volke , es möchte sie steinigen .
Sie brachten sie ( die Apostel ) also herbei und

stellten sie vor den Hohen Rat . Da fragte

sie der Hohepriester und sprach : Streng hatten

wir euch geboten , nicht mehr zu lehren in

diesem Namen ( Jesu ) , — und siehe , erfüllt
habt ihr Jerusalem mit eurer Lehre und

wollet das Blut dieses Menschen über uns

bringen ? — Petrus aber und die Apostel ant¬

worteten und sprachen : Man muß Gott mehr
gehorchen als ( den ) Menschen ! Der Gott

unserer Väter hat Jesum auferweckt , den ihr

gemordet habt , indem ihr Ihn an ' s Kreuz

schlugt . Ihn hat Gott zum Fürsten und

Heiland erhöhet in Seiner Macht , um Israel

Bekehrung zu geben und Vergebung der

Sünden . Und Zeugen dieser Dinge sind wir

und der Heil . Geist , den Gott allen , die Ihm

gehorchen , verliehen hat . — Als sie das aber

hörten ergrimmten sie und gedachten sie ( die
Apostel ) zu töten . " ( Apostelgesch . 5 , 26 — 33 . )

Der Tempelhauptmann , von bewaffneten

Dienern begleitet , macht sich auf den Weg ,

um die Apostel noch einmal gefangen zu neh¬

men ; als er diese aber von einer , ihren Wor¬

ten lauschenden Volksmenge umgeben fand ,

wagte er es nicht , Gewalt anzuwenden ; viel¬

mehr suchte er sie mit guten Worten dahin

zu bringen , daß sie ihm vor den Hohen Rat

folgten . Ermutigt und gestärkt durch die

vorausgegangene wunderbare Befreiung , gingen

die Apostel bereitwillig mit , und das Volk

sah ruhig zu . — Kaiphas aber charakterisierte
sich selbst wieder durch die Worte , die er an

die Apostel richtete , als einen unversöhnlichen

Feind und Widersacher Jesu : er bringt es

nicht über sich , diesen gebenedeiten Namen

auszusprechen ! Er beschuldigt die Apostel des

Strebens , ihn und seine Genossen für das

Blut des Gekreuzigten vor ganz Jeru -

alem verantwortlich zu machen , — „ ach " ,

agt der hl . Beda , „ Kaiphas vergaß , daß

er gerade dieses für sich und die Seinen vor

wenigen Wochen begehrt und herausgefordert

hatte mit dem frevelhaften Rufe : Sein Blut

komme über uns und über unsere Kinder ! "

( Matth . 27 , 25 . )

Es ist ein bedeutungsvoller Moment der

Weltgeschichte , den der hl . Lukas uns hier

zeichnet : der schlichte Fischer von Galiläa , er¬

hoben zum Oberhaupte der Kirche des Herrn ,

verkündet feierlich , umgeben vom Apostel¬

kollegium , den Oberhäuptern der alttestament -

lichen Kirche , daß der Gott der Väter die

bisher in Seinem Namen geübten Rechten nd

Vollmachten denen entzogen habe ,

welche Iesum , den „ obersten Führer " Israels ,

den Messias , gemordet hätten ! Gott hat
seitdem „ geboten " durch die vom

Heil . Geiste erfüllten Apostel ! Ihrer

Führung zu gehorchen , sind von nun an

Alle in Israel angewiesen , die noch Sün -

den - Vergebung und Hinkehr zu Gott suchen
wollen !

Fürwahr , lieber Leser , ein herrliches Be¬

kenntnis Petri ! Wie sühnt hier sein Mut

und seine Treue die dunkle Stunde der Ver¬

leugnung im Borhofe desselben Kaiphas , vor

dessen Angesicht er nun selbst , wie vormals

sein Meister , als d e ss en erst e r Zeuge ge¬

stellt ist ! — Möge es auch uns im gegebenen

Falle nicht an Mut gebrechen , unfern hl .

Glauben durch Wort und That zu bekennen !
8 .

Unsere Kinder .
Von vr , West .

VIII .

Ueber geistige Hygiene .

Obwohl die bisherigen Erörternngen un¬

zweideutig erkennen ließen , daß die Prinzi¬

pien der geistigen Hygiene sich vielfach decken

mit denen der ausführlich behandelten körper¬

lichen Hygiene , so soll der ersteren doch ein

eigener Abschnitt gewidmet sein . An die Spitze

desselben ist freilich der Hinweis auf das in¬

nige Abhängigkeitsverhältniß der geistigen Ge¬
sundheit von der Unversehrtheit der körper¬

lichen Organe und Funktionen zu setzen . Die

Aufgabe der geistigen Hygiene besteht dann

weiterhin selbstverständlich in der Verhütung
aller der im letzten Briefe geschilderten Ur¬

sachen für die Hemmungen und Abweichungen

des geistigen Wachsthums . Daneben muß die

Hygiene des Geistes auch nur positive Ten¬
denzen verfolgen , die Richtschnur zu finden

suchen , nach welcher das geistige Leben des

Kindes im Sinne einer gedeihlichen fortschrei¬
tenden Entwicklung zu lenken ist .

Das geistige Wachsthum nimmt seinen Aus¬

gang , haben wir früher gehört , von den Ein¬

drücken der Sinne . Die Pflege der letzteren

muß deshalb ein vornehmes Postulat der

geistigen Hygiene bilden . Die Sinne müssen

und rönnen zu einer gesunden und scharfen

Aufnahmefähigkeit erzogen werden , und zwar

fordern hier alle Sinnesorgane Berücksichti¬

gung , ihre gemeinsame harmonische Ausbildung

ist zu erstreben . Für das geistige Leben und

Werden ist aber vor allem das Sehorgan von

größter Bedeutung .

Wie wir gehört haben , ist dasselbe in der

ersten Zeit gegen grelle Lichteindrücke sehr

empfindlich und nachdem man es in den frühe¬

sten Lebenstagen vor starken Lichtreizen ge¬
schützt hat , muß ein allmähliges Gewöhnen

des Neugeborenen an das Tageslicht erstrebt

werden . Man bildet den Gesichtssinn weiter

aus , indem man dem Auge abwechslungsweise

Gegenstände von verschiedenster Form , Größe

und Farbe darbietet und übt damit den Raum - ,

Form - und Farbensinn . Ein anhaltendes

Fixieren und intensives Arbeiten des Seh¬

organs wird von dem Kinde gewöhnlich erst

verlangt , wenn es in die Schule kommt . Hier

tritt nun auch die Gefahr an dasselbe heran ,

daß eventuell eine bestehende ererbte Anlage

zur Kurzsichtigkeit , Weitsichtigkeit u . s . f . zur

Entwicklung gelangt , oder daß in der Schul¬

zeit neue Störungen der Funktionstüchtigkeit

der Sehkraft erworben werden , natürlich zum

größten Schaden für die normale Fortbildung

des kindlichen Geisteslebens . Die Gesetzgebung

sucht wohl solche Störungen hintanzuhalten ,

sie fordert zweckmäßige Beleuchtung der Schul -

zimmer , hygienische Anordnung und Konstruk¬

tion der Subsellien , geeigneten Druck der

Bücher u . s . f . Aber es bleibt natürlich der

häuslichen Hygiene Vorbehalten , zu sorgen ,

daß das , was in der Schule vermieden wird ,

nicht bei den Arbeiten daheim stattfindet .

Es ist hier ebenfalls auf gute Haltung , genü¬

gend Helle Beleuchtung u . s . f . bei der Nahar¬

beit zu achten , gegen das anhaltende Nah¬

sehen bilden dann Spaziergänge in der freien

Natur das beste Ausgleichungsmittel . Auch

muß von Seiten der Eltern Sorge getragen

werden , daß Störungen in den Funktionen

des Auges ärztlich untersucht und korrigirt

werden . Glänzend bewährt hat sich in Bezug

auf die Hygiene der Sinnesorgane , wie über¬

haupt auf die ganze körperliche und geistige

Gesundheitslehre , das Institut der Schulärzte ,

denen es obliegt , regelmäßige Untersuchungen

der Kinder vorzunehmen und die so in die

Lage kommen , Störungen zu entdecken , welche
Eltern und Lehrern verborgen blieben .

Die für die Hygiene des Sehens entwickel¬

ten Prinzipien gelten in entsprechender Aeu -

derung auch für das Gehör . Auch hier kann

unter Bewahrung des Kindes vor schrillen ,

starken Geräuschen schon früh eine gesunde

Empfänglichkeit und Empfindungsfähigkeit er¬
strebt werden , die Vorliebe , und Sinn der

kleinen Kiuder für musikalische Töne muß aus¬

genützt , geweckt und belebt werden . Die nach

den verschiedensten körperlichen Krankheiten

zurückbleibenden Ohrausflüsse werden leider

nur wenig beachtet und doch liegt , zu schwei¬

gen von der Lebensgefahr , in welche diese

Ohraffektionen die Kleinen bringen können ,

in der Aussicht der Vertaubnng eine große

Gefahr für die geistige Entwickelung .

Es ist von ausschlaggebender Bedeutung

für die ästhetische und ethische Bildung des

Kindes , in der Auswahl der Objekte , welche
den Sinnen in der ersten Lebenszeit darge¬

boten werden , zwar die größte Manigfaltig -

keit obwalten zu lassen , aber alles Rohe ,

Häßliche , Widerwärtige zu vermeiden . Das

gilt in hervorragendem Maße auch von dem ,
was man dem Kinde vsrspricht . Der Ton ,

der die Sprache der Umgebung beherrscht ,

wird maßgebend für die Redeweise des Kin¬

des . In der Macht jeder Mutter , jedes Er¬

ziehers liegt es , die Sprache des Kindes edel
und rein zu formen . Die Sprache wird von

dem Kinde erlernt , weil es unter Sprechen¬

den weilt . Durch fleißiges Vorsprechen wird

die Ausbildung der Sprachfunktion gefördert ,

auch wenn das Kind das Gehörte noch bucht
versteht . Schön sagt Preyer : „ Jede Mutter

verliert tausende Worte , die sie ihrem Kinde

zuspricht , zuflüstert , zusingt , ohne daß dieses
nur ein einziges davon hört , und wie viele

Worte sagt sie ihm , ehe es eines versteht .
Aber wenn sie es nicht thäte , würde das Kind

viel später und schwieriger sprechen lernen ,

abgesehen davon , daß ihr selbst das reinste

Glück , die Mutterfreude getrübt , ja fast zer¬
stört werden würde . "

Bei (der Ausbildung der Sprache ist auf

reines , vollkommenes Aussprechen zu achten ;

dadurch werden am besten Sprachstörungen ,

wie Stottern u . s . f . vermieden und wo diese

sich schon ausgebildet haben , kann man durch

methodische Sprachübungen , durch liebevolles ,

ruhiges Leiten des Kindes zur Rückbildung

beitragen , in ausgesprochenen Fällen von

Stottern ist am besten recht frühzeitig ein

Kurs in den jetzt zahlreich bestehenden dafür

eingerichteten Anstalten nicht warm genug
zu empfehlen .

Die Leitung der geistigen Thätigkeit de -

Kindes hat stets auf den Zustand des geistigen
Centralorgans , des Gehirns und des Nerven¬

systems überhaupt peinlich Rücksicht zu neh¬

men . Das Fortschreiten seelischer Fähigkeiten

kann nur erhofft werden , wenn diese Organe

sich in intaktem Zustande befinden und wenn



die jeweiligen geistigen Anstrengungen der !

Entwickelungsstnfe , auf welcher jene stehen ,

sich anpassen . Wir haben früher die Eutwick -

lungsfolge des Gehirns schon zum Teil kennen

gelernt . Nach einer Periode sehr starken

Wachstums im ersten Lebensjahre folgen 5 — 6

Jahre , in welchen das Gehirn sich weniger

rasch fortbildet . Für den hinsichlich des gei¬

stigen Lebens bedeutsamsten Hirnabschnitt be¬

ginnt ein intensives Wachstum erst im 7 . Jahre

wieder . Daraus ergeben sich schowhygienische

Fingerzeige , vor allem die Warnung allzu¬

früh das Kind zu geistiger Anstrengung anzu¬

reizen . Dazu soll man sich jauch nicht durch

eine glänzende Begabung des Kindes verleiten
lassen . Es handelt sich hier , wie das vorige

Mal ausgeführt wurde , jmeist um nervös be¬

lastete Kinder , um einseitige Frühgenies ,

welche eine künstliche Anspannung am aller¬

schlechtesten vertragen und auf dieselbe mit

einem allmähligen Versiegen der Begabung

reagieren . Umgekehrt werden Kinder mit

weniger vollkommeneren Anlagen , die etwas

zurückgeblieben sind , vielfach künstlich geweckt

und gehetzt durch Mahnen , Strafen rc . sowohl ,
wie durch alkoholische Reizmittel . Der vor¬

übergehenden Anreizung folgt hier immer

eine Erschlaffung . Allzustraff gespannt , zer¬

reißt der Bogen .

Neben der Anpassung an die jeweilige Ent¬

wickelungshöhe des Centralorgans wird Sorge

einmal für genügende Ernährung desselben ,
dann für abwechselnde Thätigkeit und Ruhe

des Centraluervensystems von der Geisteshy¬

giene gefordert . Ein blutarmes Gehirn kann

nicht arbeiten . Dasselbe ist mit reichlicher ,
gesunder Nährflüssigkeit zu versorge » und die

Ernährung des Körpers muß auch im Interesse

der geistigen Entwickelung nach den früher

dargelegten Grundsätzen geregelt werden . Zu
vermeiden ist hier stets eine Ueberfütterung

des Kindes . Wie der Erwachsene nach der

Mahlzeit zum Denken und geistigen Arbeiten

schlecht disponiert ist , weil das Blut für das

Verdauungsgeschäft in Anspruch genommen

wird und deshalb geistige Anstrengungen nach

dem Essen sogar auch gesundheitsnachteilig

sind , so befindet sich das überfütterte Kind in
einem chronischen Zustande der Denkfaulheit .

Für die Charkterbildnng ist dann ferner wich¬

tig die Enthaltung von Näschereien , deren

Genuß den Hang zu Erregungsmitteln aus¬
bildet .

Die hygienisch notwendige Abwechslung

zwischen Arbeit und Ruhe wird schon auf

physiologischem Wege herbeigeführt durch den

Wechsel zwischen Wachen und Schlaf . Ein

Kmd braucht im ersten Lebensjahre ungefähr

16 , später 10 — 12 und im schulpflichtigen
Alter etwa 9 Stunden Schlaf . Daß vor

Mitternacht der Schlaf der beste sei , dieser

alte Volksspruch gilt besonders vom Kindes¬
alter . Daraus ergeben sich auch die nötigen

hygienischen Maßnahmen . Auf diesen Punkt

braucht man wohl kaum näher einzugehen .

Die Verkürzung und Störung des Schlafes

durch Hineinziehen der Kinder in Abendge¬

sellschaften rc . ist nur eines der schädlichen

Folgen , die aus solchen hygienischen Sünden

resultieren . Körperliche Ermüdung begünstigt
den Schlaf , aber auf geistige Ueberarbeit folgt

gewöhnlich ein unruhiger , von Träumen un¬

terbrochener Schlaf . Es ist eine ueuerdings

mit Recht erhobene Forderung , daß auch der

Schlaf morgens nicht gekürzt werde , oder daß
man wenigstens an das jugendliche kaum aus¬

geschlafene Gehirn nicht schon in früher Mor¬

genstunde geistige Ansprüche erhebt . In
England beginnt die Schule deshalb viel später ,
wie bei uns . Auf der andern Seite wirkt

das Liegenlasien der Kinder morgens , wenn

sie wach sind , oder im Halbschlummer sich be¬

finden , auf geistige Leistungsfähigkeit erschlaf¬

fend .

Während des Tages muß die Abwechselung

zwischen Arbeit uud Ruhe durch Erholungs¬
stunden zwischen der Schulzeit erreicht werden .

Hausaufgaben sollten gänzlich abgeschafft oder
auf ein Minimum beschränkt werden . Auch

die Turnstunden müssen als Arbeitsstunden

betrachtet werden , sie haben körperliche und

geistige Ermüdung zur Folge . Mit freier

Bewegung und den früher erörterten Bewe¬

gungsspielen und sportlichen Hebungen in den

hygienischen Grenzen , auch mit leichten hand¬

lichen Verrichtungen kann die Erholungszeit

ausgefüllt werden . Als von verhängnisvoller

Bedeutung für die geistige Entwickelung wer¬

den immer mehr die „ Schülerverbindungen "

erkannt . Die Regelung der Lektüre ist Sache
der Pädagogik .

Die Widerstandsfähigkeit des Gehirns und

des Nervensystems gegen die Schädlichkeiten ,

die dasselbe in Jugend und Alter bedrohen ,

kann im Kindesalter außer durch Erfüllung

der jetzt besprochenen hygienischen Forderungen

nicht wirksamer erstrebt werden , als wenn

das Kind früh an Einfachheit des Lebens und

der Sitten , an Entsagung und Gehorsam ge¬

wöhnt wird . Mit der Besprechung dieser
Dinge geraten wir aber in das Gebiet der

Pädagogik , hier sollte nur auf die Notwendig¬

keit einer guten Erziehung auch von ärztlichem

Standpunkte aus hingewiesen werden . Die

geistige Hygiene , wie die körperliche , richtet

ihre Anforderungen und Wünsche . meistens an
die Eltern .

Diese müssen unter allen Umständen Zeit

gewinnen , sich den hygienischen Aufgaben zu

widmen . Damit wird aber die geistige Hygi¬

ene zu einer socialen Frage sowohl in niede¬

ren , wie in höhreren Kreisen . Auf letztere

bezieht sich die schwere Anschuldigung , welche
ein bedeutender Forscher jdes kindlichen Gei¬

steslebens in diesen Tagen erhoben hat : Sie

kennen jeden Winkel des Hauses gaüz genau ,
und was mit ihm geschieht , mit Ausnahme

der Kinderstube . Ein Mann arbeitet für

seine Kinder zehn Stunden am Tage , läßt

sein Leben versichern für ihr Bestes nach

dem Tode , und doch läßt er ihre geistige
Zunahme , die Bildung ihres Charakters , die

Entwickelung der Personalität vor sich gehen

durch Absorption — wenn nicht von Schlim¬
meren — von gemeinen , vulgären ', importir -

ten und wechselnden , oft unmoralischen Wär¬
tern !

Diese Mahnworte wollen wir auch zu den

unseren machen ; der Gesamtinhalt unserer

nun am Schlüsse angelangten Briefe über die

körperliche und geistige Entwickelung der

Kinder weist gebieterisch darauf hin , daß die

Grundbedingung einer ersprießlichen Kenntnis

der Physiologie und Hygiene des kindlichen

Wachstums die liebevolle und sorgfältige

Beobachtung des Kindes durch die Eltern

bilden muß .

* Dicke Moynerr .
Novellette von Ferdinand Horst ( Esten ) .

„ Entschuldigen Sie lieber Kollege , daß ich

schon aufbreche — ich muß — heute giebt ' s

bei uns dicke Bohnen " sagte der alte Land¬

gerichtsrat , indem er seinen schweren Spazier¬

stock und den breitrandigen Strohhut nahm ,

um sich zu verabschieden .

Der Angeredete , ein junger Amtsrichter ,

verbeugte sich leicht und wandte sich dann

brummend den Zeitungen zu .

Der Frühschoppentisch im Rathskeller war

leer ; die Stammgäste hatten heute ausnahms¬

weise früh die gastliche Runde verlassen , und

merkwürdig : Die Mehrzahl hatte sich früher

wie sonst „ gedrückt " mit dem Bemerken , die

Hausfrau habe für heute dicke Bohnen ange¬

kündigt .

Mißmutig hatte Amtsrichter Wolter die

Zeitungen durchblättert , sich über die aufge¬

wärmten Ladenhüter der Witzblätter geärgert

und war schließlich aufgesprungen .

„ Frau Neumann , bekommen wir denn end¬

lich auch einmal dicke Bohnen ? " frug Wolter

in ziemlich scharfem Tone und blickte zur

Wirtin am Büffet hinüber .

Eilfertig kam diese an den Gerichtsstamm¬

tisch heran . Als Wolter seine Frage in miß¬

mutigem Accent wiederholte , ergoß sich eine

- -

wahre Redefluth über den Fragesteller : ob

ihm das Essen nicht schmecke , ob er glaube ,

daß die anderen Herren mit dem Mittngs -

brot ihrer renommirten Küche nicht zufrieden

seien , ob er endlich wisse , was jetzt die dicken
Bohnen kosteten .

Man hätte den Amtsrichter eher fragen

können , wie lange die Steinkohlenvorrätc des

Ruhrgebietes noch herhalten würden ; er hätte

das eben so wenig beantworten als den Markt¬

preis der dicken Bohnen angeben können .

Also das war es ; also der Preis der

dicken Bohnen hinderte die ehrenwerte Frau

Neumann , den Abonnenten jetzt schon dicke

Bohnen aufzutischen .

Die üble Laune des Amtsrichters wuchs

von Minute zu Minute .

„ Ich will aber dicke Bohnen haben ! " brüllte
er die Wirtin an .

„ Sie brauchen sie nur zu bestellen , " erwie -

dcrte diese , ohne sich im Geringsten aus der

Fassung bringen zu lassen .

„ Nun dann voran ; sie wissen doch , daß

ich auf den Preis nicht sehe , wenn ich auch

hier — was Sie so scharf betonten — Abon¬
nent bin . "

„ Heute noch ? " fragte die Wirtin mit

einem malitiösen Lächeln .
„ Heute und zwar möglichst bald , " knurrte

der Amtsrichter , drehte der Wirtin den Rücken
und vertiefte sich in den Figaro .

Gekränkt über die Mißachtuug ihrer all¬

gemein geschätzten Persönlichkeit wandte sich

Mutter Neumann dem Büffet wieder zu .

„ Soll er haben — soll er haben , " keuchte sie .

„ Was diese Leute vom Gericht für eine Ah¬

nung von der Küche haben — es ist nicht zu

glauben . — Aber warten muß er auf seine

dicke Bohnen — warten muß er ! "

Der letzte Gedanke schien eine beruhigende

Wirkung auf die Nerven der Wirtin auszu¬

üben ; sie gab eine kurze Weisung durch das

Küchenfenster und wandte sich dann ihrer Be¬

schäftigung wieder zu . Kam doch jetzt die

Hauptstunde deS Tages , die Dinerstunde , in

der sie mit Feldherrnblick den Gang des Gan¬

zen überwachen mußte .

Allmählich hatte sich nämlich die Physiog¬

nomie des Rathskellers geändert : die Früh -

-schvppengäste waren fast alle verschwunden ;
es kamen die Mittagtisch - Abonnenten , Beamte ,

Referendare , Geschäftsleute , alle meist jüngeren

Alters , nur selten sah man ein weißhaariges

Haupt und in diesem Falle konnte man ohne

großen Scharfsinn errathen , daß es einem

Junggesellen angehörte . Einer der letzten

rief dem Amtsrichter zu , er möge doch seinen

gewöhnlichen Platz in der Ecknische einnehmen ,

wo ein hübsch mir Blumen dekorirter für

vier Personen berechneter gedeckter Tisch stand .

Der Amtsrichter stand auf , trat an den

Tisch heran , besah die Speisekarte mit prü¬

fendem Blick und äußerte dann in verbissenem
Tone :

„ Immer derselbe Restaurationsfraß . "

„ Aber , aber , Herr Amtsrichter ! die Küche
der Frau Reumann ist doch vorzüglich ! Sie

haben doch sonst nie Klage gehabt . Was

fehlt Ihnen denn eigentlich ? " meinte der

Junggeselle .

„ Fehlen , was soll mir fehlen — ich — ich

habe mir dicke Bohnen bestellt . "

„ An den Dingern ist noch Nichts ; es ist

noch viel zu früh ; da müssen Sie noch acht

Tage warten , dann — "

„ Ich will aber nicht mehr warten . Ich

will doch essen , worauf ich Appetit habe ; ich

will doch nicht in dieser Hinsicht geradezu der

Sklave einer Frau sein , die nahezu einen

Dünkel dadurch bekommen hat , daß alle Welt

ihr sagt , sie führe die beste Küche . Es ist

gar nicht so weit her mit ihr ; es ist ein

Vorurteil , sage ich Ihnen , ein bloßes Vor¬
urteil — "

Der Amtsrichter hatte sich ordentlich in die

Hitze hineingeredet und war dann brummend

wieder in seinen Schmollwinkel zu seinen

Zeitungen gegangen .

Das Diner . begann . Prüfend . blickte Wolter



auf die la nge Reil ) « der Speisenden . — Von

einem berühmten Schauspieler wird erzählt ,

er habe sich um die Rolle eines Hungernden

möglichst naturgetreu wieder zu geben ein

Mittagsmahl ange sehen und die Mienen , der

auf die ein zelnen ß Sänge wartenden Gäste stu¬
diert . Fast in derselben Lage war Wolter ;

er studierte die M ienen der Speisenden , hatte

aber selbst dabei das unangenehme Gefühl

eines stetig wachsenden Hungers . Eine

Weile sah er dein Kommen und Gehen der

Kellner zu .

Nach einer Viertelstunde kommandierte er

den Piccoilo zu sich ; die anderen Kellner hat¬
ten auf seinen Zmruf im Drange der Ge¬

schäfte nwr mit d -rrn herkömmlichen » Sofort ! "

geantwortet .

„ Du fugst der Frau Neumann , " herrschte

Wolter dien zukünftigen Hotelbesitzer an , „ ob

ich vielleicht hier verhungern soll und wo
mein Dimer bliebe . "

Spornstreichs jagte Piccolo zur Frau Wir¬

tin , um mit der Kunde zurückzukehren , die
dicken Wohnen müßten zuerst kochen und be¬

vor sie gar wären , könne man dem Herrn

Amtsrichter doch auch nicht die Suppe ser¬
vieren .

Wölber wartete wieder eine Viertelstunde ;

' endlich riß ihm die Geduld . Wütend stürzte

er hinter das Büffet . —

ft „ Wo ist Frau Neumann , " brüllte er den

X Biiffetier an .

„ In der Küche , " war die Antwort .

Wolter überlegte einen Augenblick , ob er

es mit der Würde eines Amtsrichters verein¬

baren könnte die Küche zu betreten , allein

als langjähriger Stammgast glaubte er sich

das schon gestatten zu dürfen .

„ Ist das eine Wirtschaft " , schnauzte er die

LVirtiu an , welche dem Chef gerade beim An¬

rechten des zweiten Ganges behilflich war .

„ Jft das eine Wirtschaft ! sitz ich jetzt schon

nahezu eine Stunde hier und warte auf ein

einziges Gericht , auf ein paar lumpige dicke

Bohu 'en . Kann man mir die nicht einmal

zurecht machen ? "

„ Das kann man " , antwortete die Wirtin

schnipp isch , „ aber sehen Sie selbst , wie Ihr

Leibgerücht geworden ist " , meinte die Wirtin ,
indem sie ans einen kleinen Kessel hinwies ,

dem ein brenzlicher Geruch entströmte . „ Ich

hatte kein « Zeit mich darum zu kümmern , da
hat nun r .ueine „ Kochstndentin " die Sache ver¬
dorben . "

„ Dumme Gans " , brauste der Amtsrichter

auf , indem : er sich zu dem jungen Mädchen

umdrehte , welches hochrot und verlegen am

Herde stände
Kaum aber hatte Wolter das verhängnis¬

volle Wort ausgesprochen , als das Mädchen

in gemessenem Toue nnd mit blitzende » Augen

ihrem Gegenüber erwiderte :
„ Ich vrrbitte mir solche Ausdrücke , Herr

Amtsrichter , übrigens haben Sic in der Küche

nichts zu suchen . " Und damit ging sie stolz

zur Thür hinaus .

Wolter war zuerst sprachlos ; sein Mißgriff
kam ihm aber bald zu Bewußtsein , als die

Wirtin zungenfertig ihm vorhielt , daß es für

einen gebildetenMann nicht schicklich sein , eine

„ Kochstudentin " — also ein Mädchen aus

besserer Familie , welches zur Erlernung der

Küche bei ihr thätig sei — zu beleidigen .

Wolter sah ein , daß er einen kaux pus ge¬

macht hatte . Mißmutig ging er in das Gast¬

zimmer zurück ; würgte ein paar Brocken

ärgerlich hiunnter und begab sich zu seiner

Wohnung . Seine Laune besserte sich aber

bald , als er dort die Einladung des Gutsbe¬

sitzers Merklinghaus , eines Jugendfreundes
seines Vaters vorfand ; in dem Briefe wurde

ihm gründlich der Teft gelesen , daß er es
trotz einer nahezu einjährigen Anwesenheit in

dem Kreisstadtchen versäumt habe , den Ab¬

sender des Briefes , der in der Nähe ein gro¬

ßes Gut besaß , zu besuchen . Der Brief schloß

mit einer Einladung zum Mittagessen für
nächsten Sonntag .* «

. . *

„ Essen Sie auch dicke Bohnen ? " frug der

sonngebräunte Gutsbesitzer Merklinghaus , als

er nach den üblichen Empfangsphrasen seinen

Gast zum Speisezimmer führte .

„ O , mit Leidenschaft " , beteuerte der Amts¬

richter , „ aber machen Sie mich zunächst mit

Ihrer Familie bekannt ; ich hörte eben von

Ihnen , daß Sie eine Tochter haben . . . "

„ Und einen Sohn " , fiel ihm der Gutsbe¬

sitzer ins Wort . „ Aber mein Sohn ist auf der

Universität und meine Tochter studiert auch ,

nämlich Gastronomie ; doch beruhigen Sie sich ,
sie wird bald erscheinen ; zunächst müssen Sie

mit meiner Alten fürlieb nehmen " , scherzte
der Gutsbesitzer , indem er seine Gattin , eine

robuste Frau mit freundlichen Zügen vor¬

stellte .

Die Suppe wurde aufgetragen : aber die

Tochter des Hauses erschien nicht ; ebenso

wenig beim zweiten Gang . „ Sie kocht sel¬

ber " , meinte der Hausvater ; „ aber jetzt

dürste sie doch kommen " , fügte er etwas un¬

mutig hinzu .

Amtsrichter Wolter war in ein Gespräch

mit der Dame des Hanfes vertieft , als diese

plötzlich das Thema des Unterhalten - wech¬

selte und zum Gaste sagte : „ Da kommen tue

dicken Bohnen ; hoffentlich wird Ihnen das
Gericht bei uns schmecken . "

Unwillkürlich wandte Wolter die Blicke zur

Thüre , in deren Rahmen das Dienstmädchen
mit einer Schüssel des vielbelobten und viel¬

geschmähten Gerichtes erschien ; aber über den

Kopf des Mädchens hinweg blickte das neckische

Gesicht der Tochter des Hauses . Dem Amts¬

richter fuhr es vor Schreck durch alle Glie¬

der ; das war ja die „ Kochstudentin " aus

dem Ratskeller . Himmel ! was hatte er da

angerichtet .

„ Ich stelle Dir den Sohn eines meiner

Jugendfreunde , Herrn Amtsrichter Woltervor ,

liebe Ella ! " unterbrach Merklinghaus die
einen Moment währeude Stille .

„ Wir kennen uns schon , lieber Papa , daS

heißt , wir haben uns vorübergehend gesehen .

Herr Wolter verkehrt im Ratskeller , wo ich
meine Küchenkenntnisse verbessern wollte . . "

Ella wollte noch weiter reden ; es traf sie
aber ein solch verzweifelnder bittender Blick

des Gastes , daß sie verständnisvoll lächelnd

abbrach .

„ Ja , wir haben uns einmal gesehen , "

meinte Wolter , der das Gefühl hatte , daß

er doch auch ein paar Worte sagen muffe ,

damit die Eltern nicht das Peinliche seiner

Situation merkten . Bald aber hatte die Ge¬

sprächigkeit des Hauswirtes , das unbefangene ,

neckische , beinahe mutwillige Wesen der Toch¬
ter des Hauses und last not Isast die vor¬

züglichen dicken Bohnen die Gemütsstimmung

Wolters wieder aufgebessest , und als er spä¬
ter nach dem Diner mit Ella im Garten pro¬

menierte , fand er nach längerem innerem

Kampfe den Mut , das Gespräch aus die Rats -

keller - Küchenscene zu bringen . Er bat so

feierlich und so förmlich um Verzeihung , daß
Ella unwillkürlich lachen mußte und erwi¬
derte :

„ Lassen Sie das gut sein , wenn Ihnen Ihr

Leibgericht heute bei uns geschmeckt hat , so
habe ich meinen " damaligen Mißgriff wieder
gut gemacht und Sie haben mir Ihre in der

Aufregung des Gemütes hervorgestoßene Worte

in solch ceremoniöser Form abgebeten , daß

ich nicht anders kann als Ihnen huldvollst

Verzeihung angedeihen zu lassen , was ich hier¬
mit unter einer Bedingung thue . "

„ Und die wäre ! Ich bin zu jeder Buße

bereit , " sagte Wolter schnell , indem er er¬

wartungsvoll auf das junge , ihn so mutwillig

anblickende Mädchen sah .

„ Daß Sie noch öfter wieder kommen und

die ^ Ueberzeu ^ un ^ gewinnen , daß ich doch eine
„ O mit Freuden ?" beeilte sich Wolter zu

versichern , „ aber das ist doch keine Buße . "

„ Wer weiß ? es könnte mir ja auch eiumat

wieder ein Gericht verunglücken , " lachte Ella .
Und Wolter kam wieder und immer wie¬

der und zwar so oft , daß Anton , der alte ,

greise Diener des Hauses eines Tages , als

der junge Amtsrichter wieder vorfuhr , zur

, Tochtes des Hauses bemerkte : „ Der kommt

aber nicht allein wegen der dicken Bohnen . "

Ella war bei diesen scherzhaften Worten

tief errötet und das Hausfaktotum hatte mit

dem Finger lächelnd gedroht und mit den

Augen feuchtfröhlich gezwinkert . Anton be¬

hielt Recht . Wolter hielt kurz nachher in
aller Form um Ella an .

„ Hat das aber schnell gegangen ! " rief

Frau Merklinghaus ganz erstaunt und drückte
das erglühende Gesichtchen EllaS liebevoll an
ihre Brust .

Und wenn Wolter in späteren Jahren ein¬

mal gefragt wurde , wie er seine ebenso rei¬

zende als fürsorgliche Gattin gefunden habe ,
so antwortete er jedesmal lachend : „ durch ein

verunglückte - Gericht dicker Bohnen ! "

Merke ! .
* Ein gutes Kind . Karlche » <dak mit seinem

Bater aus dem Wirtshaus kommt ) : „ Papa , schieb '
nur zu Hause Alles auf mich ! "

Lösung der Skataufgabe in Nr . 28 .

Kartenverteilung :

B . : Pique Aß , Zehn , Sieden ; Coeur Aß , König ,
Dame , Acht ; Carreau König , Dame , Neun .

M . : Treff Bube , Pique Bube , Coeur Bude ;
Treff Dame , Sleun , Acht ; Carreau Atz , Zeh » ,
Acht , Sieben .

H . : Carreau Bube , Treff Aß , Zeh » , König , Sie¬
ben ; Pique König , Dame , Neun , Acht ; Coeur
Zehn .

Skat : Coeur Neun , Sieben .

Spiel :

1 ) B . Pique Atz . M . Treff Dame , H . Pique Acht .

2 ) M . Treff Bube . H . Treff Sieben . V . Pique
Sieben .

3 ) M . Lique Bube . H . Carreau Bube . B . Coeur
Acht .

4 . M . Coeur Bube . H . Treff König . B . Coeur
Dame .

5 ) M . Carreau Aß . H . Treff König . B . Carreau
König ( — 26 ) .

6 ) H . Coeur Zehn . B . Coeur Atz . M . Treff Neu « .

7 ) M . Carreau Zehn . H . Treff Zehn . B . Carreau
Dame ( — 23 ) .

8 ) H . Pique Neu » . B . Pique Zehn . M . Treff Acht .

9 ) M . Carreau Sieben . H . Pique König . B . Tar -
reau Neun ( — 4 ) .

1V ) V . Coeur König . M . Carreau Acht . H . Piqu «
Dame . ( — 7 .)

Somit haben die Gegner 60 .

Charade .
Im ersten Worte schwebt die Erd « ,
Seit sie auf ihres Schöpfer « : Werde !

Erstand . Das Zweite zeiget an ,
Daß man ein Ding auch offnen kann ,
Wenn ' s so ist , wie es selber saget .
Wer nach dem dritten Worte fraget ,
Wird viel erfahren zwar ; allein
Es kann doch eins nur richtig sein .
Mach ' s kurz darum , thu ' s Ganze kund :
Denn allzuviel ist — ungesund !

Auflösungen der Rätsel aus voriger

Nummer :

Rätsel : Chinesische Mauer .

Kirche « Kakei »der .
( Fortsetzung .)

L ! Mw och . Itz . Juli . Biaceaz von Paul , LtdeNs -
stifter .

Donnerstag , 26 . Juli . Elias , Prophet .

Freitag , 21 . Juli . Daniel ^ Sr .ophet .

Kamskaa , 22 - Juli . Maria Magdalena , Büßerin .

O St . Anua - Atifk : Nachmittags tzTegtkS '
andacht . « Dominikanerklosterr Mosens
9 Uhr feiert . Hochamt ; ' / , 3 seirrl . Vesper abends
7 Uhr Segensandacht .
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Neunter Sonntag nach Nstngsteü.
Evangelium nach dem heiligen Lukas 19 , 41 - 47 . „ In jener Zeit , als Je - us Jerusalem

näher kam , und die Stadt sah , weinte er über sie und sprach : Wenn doch auch du erkanntest ,
und zwar an diesem deinem Tage , was dir zum Frieden dient ! nun aber ist es vor deinen
Augen verborgen . Denn es werden Tage über dich kommen , wo deine Feinde mit einem Walle
dich umgeben , dich ringsum einschließen und von allen Seiten dich beängstigen werden . Sie
werden dich und deine Kinder , die in dir sind , zu Boden schmettern , und in dir keinen Stein
auf dem andern lassen , weil du die Zeit deiner Heimsuchung nicht erkannt hast . Und als er
in den Tempel kam , fing er an die Käufer und Verkäufer , die darin waren , hinaus zu treiben .
Und er sprach zu ihnen : Es steht geschrieben : Mein Haus ist ein Bethaus ; ihr aber habt
es zu einer Räuberhöhle gemacht . Und er lehrte täglich im Tempel . "

Kirchenkalender .
Sonntag , 23 . Juli . 9. Sonntag nach Pfingsten .

Apollinaris . Evangelium Lukas 19 , 41 — 47 .
Epistel Korinther 10 , 6 — 13 . G St . Lamber -
tus : Um 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion
der marianischen Jünglings - Kongregation , 9
Uhr feierl . Hochamt . 12 ^/ , Uhr Vortrag und
Andacht für die marian . Jünglings - Kongregation .
Nachmittags 5 Uhr Fest - Predigt darnach feierl .
Andacht und Beisetzung der Reliquien des hl .
Apollinaris . G Karmelitessenkloster : Fest
der hl . Maria Magdalena . O St . Annastift :
Nachm . 6 Uhr Vortrag und Andacht für die
marian . Dienstmädchen - Kongregation . O Ursu -
linenklo ster : Gemeinschaftliche Kommunion
der Erstkommunikanten . Vortrag jfür den Ma¬
rienverein ,

Wontag , 24 . Juli . Christine , Märtyrin .
Dienstag , 25 . Juli . Jakobus , Apostel . G Marisa

Empfängniskirche : Morgens 8 Uhr Pfarramt .
Mittwoch , 26 . Juli . Anna , Mutter Mariens . O

Maria - Empfängniskirche : Nachmittags 5
Uhr Vortrag u . Andacht für den Mütterverein .
St . Anna - Stift : Morgens 6 Uhr hl . Messe,
8 Uhr Hochamt, nachmittags 5 Uhr Fest - Predigt .

Donnerstag , 27 . Juli . Pantaleon , Märtyrer .
Freitag , 28 . Juli . Jnnocenz 1 ., Papst . » St .

Anna - Stift : Oktav der hl . Mutter Anna . Nach -
- mittags 6 Uhr Segensandacht .
Samstag , 29 . Juli . Martha , Jungfrau . O St .

Lambertus : Morgens 5 Uhr Segensmesse .

Die zwölf Apostel vor dem Koken
Male .

Die Evangelien der letzten drei Sonntage

stehen , lieber Leser , in einer schönen Beziehung
zu einander : sie enthalten Warnungen vor

den Gefahren , denen die Kinder Gottes

hier auf Erden hauptsächlich ausgesetzt sind .
Am siebenten Sonntage warnte das Evan¬

gelium vor den „ falschen Propheten " , die den

Glauben gefährden . Eine weitere Gefahr
für das christliche Lebeu dringen die irdis chen

Güter ; darum mahnt der Herr im Evange¬

lium des 8 . Sonntags : „ Macht euch Freunde

mittels des Mammons der Ungerechtigkeit rc ! "

— Das heutige Evangelium weist auf die

schwere Gefahr hin , die der eigene böse
Wille , das sich verhärtende stolze Herz , dem

Glaubensleben bereitet : wenn dieser böse Wille

siegt , dann ist Verblendung und zuletzt

Unglaube die unglückselige Folge . Dieses

Unglück schildert in ergreifender Weise die

evangelische Erzählung : Jesus weint über

Jerusalem , die Hauptstadt des Judenvolkes

und gleichsam dessen Repräsentantin ,
denn die Lehrer , Priester und Führer des

Volkes haben dort in der Nähe des Tempels

ihren Wohnsitz und regieren von dort aus

das gesamte gläubige Volk , — die Führer des

Volkes werden das von ihnen abhängige Volk

mit sich in den Abgrund reißen . Wie ihr Herz

von Gott abgekehrt und dem Irdischen ganz

zugewaudt war , deutet der Evangelist unver¬

kennbar au , indem er erzählt , wie Jesus die

Käufer und Verkäufer aus dem Tempel warf .

— Der gute Hirt weint über das verirrte

Schäflein , das sich trotzig seiner Leitung ent¬

zieht ; dennoch — ungeachtet der Fruchtlosig¬
keit , die Seiner Allwissenheit nur zu bekannt

ist , — „ lehrt Er täglich im Tempel ! " Die

von Ihm gestiftete und vom Heil . Geiste ge¬

leitete Kirche ahmt Sein Beispiel nach . So

ist es der wahren Liebe eigen . —

Wir versetzen uns nun wieder , lieber Leser ,

in den Saal , wo der Hohe Rath über die

zwölf Apostel zu Gericht sitzt , und hören , Wa¬

dis Apostelgeschichte uns über den wei¬

teren Verlauf der Verhandlung erzählt : „ Es

erhob sich aber im hohen Rate ein Pharisäer ,

mit Namen Ga mal iel , ein Lehrer des Ge¬

setzes , der angesehen war beim ganzen Volke ;

dieser befahl die Männer ( Apostel ) für eine

Weile abtreten zu lassen . Dann spvach er :

' hr Männer von Israel , sehet euch Wohl vor
ei diesen Männern , was ihr thun wollet !

denn vor diesen Tagen stand Theodas auf

( ein Aufrührer ) , der großsprecherig auftrat ,

und es schlug sich eine Schar von etwa vier¬

hundert Männern zu ihm ; er wurde aber er¬

schlagen , und sein ganzer Anhang zerstreute

sich und ging in nichts auf . — Nach diesem

erhob sich Judas , ein Galiläer , in den Tage «
der Beschreibung ( durch die Römer ) , und er

machte viel Volk abwendig , ihm zu folgen ;

auch dieser ( Aufrührer ) kam um , und Alle die

ihm anhingen , wurden zerstreut . — Uud nun

sage ich euch : Stehet ab von diesen Männern

( den Aposteln ) und lasset sie ! denn wenn ihr

Vorhaben , ihr Werk , von Menschen ist , so

so wird es zerfallen ; ist es aber von Gott ,

so werdet ihr nicht vermögen , es

zu zerstören ! Ihr möchtet sonst gar als
Widersacher Gottes erfunden werden ! — Und

sie ( die « atsherren ) stimmten ihm bei . Dana

riefen sie die Apostel hinein , ließen sie geißeln

und geboten ihnen , durchaus nicht mehr zu

reden im Namen Jesu . — Sie ( die Apostel )

gingen aus der Versammlung , sich freuend ,

daß sie gewürdigt worden waren , Schmach zu

leiden um des Namens Jesu willen . Sie

hörten aber nicht auf , täglich im Tempel und

in deu Häusern zu lehren und Jesum Christum

zu verkündigen . " ( Apostelgesch . 5 , 34 — -j42 . )

Der Gesetzeslehrer G amalie l brachte durch

seine Rede wieder Besonnenheit in die Raths¬

versammlung zurück und rettete das Leben

der Apostel . Offenbar ging die Verfolgung
der Apostel dieses Mal von den ungläubigen

Sadducäern aus , denen auch der Hohepriester

Kaiphas angehörte . Und wenn auch der



größte Teil der Pharisäer einen unversöhn¬

lichen Haß gegen Jesum im Herzen nährte ,

so waren doch nicht alle so gesinnt . Außer
Nikodemus gaben es noch manche Mitglieder

des Hohen Rates , die heimliche Anhänger der

Lehre Jesu waren , und die daher jede Ge¬

legenheit ergriffen , um die Sache des Herrn

zu unterstützen , oder doch wenigstens manche

harte Maßregel der Feinde Jesu zu vereiteln .

Zwischen den erbitterten Gegnern Jesu und

Seinen geheimen Anhängern stand noch eine

dritte Klasse von Pharisäern in der Mitte ;

sie glaubten nicht ausreichende Gründe zu

haben , um sich Jesu anzuschließen , hatten aber

doch noch so viel Gerechtigkeitsgefühl , dap , sie
von Gewaltmaßregeln gegen die Apostel nichts

wissen wollten . An der Spitze dieser gemä¬

ßigten Partei stand , wie es scheint , der beim

Volkehochangesehene Gamaliel . Sadducäer aber

wie Pharisäer hüteten sichwohl , dasWolk in sei¬

nen Lieblingen zu beleidigen ; deshalb gingen sie

auch ohne jede Widerede auf den Vorschlag
Gamalicls ein , der mit trefflichen Worten

vor übereilten , leidenschaftlichen Schritten

warnet , damit die Vorwürfe , die von Vielen
ans dem Volke wegen der Kreuzigung schon

laut gemacht wurden , nicht erst durch eine

neue Verschuldung an den Jüngern Jesu
uoch vermehrt würden . Die Schuld der Zwölfe

liege noch nicht so offen da und bedürfe Wohl
noch einer eingehenden Untersuchung ; sollten

sie aber auch Volksaufwiegelung und Erregung

von Unruhen gegen die bestehende Ordnung

beabsichtigen , so habe man selbst für diesen Fall

nicht Ursache , vorschnell einzngreifen . Es habe

sich ja bei dem Aufrührer Theo das und
wieder bei dem Galiläer Judas gezeigt , wie

die Römer zeitig und kräftig genug einzugreifen

und dem Uebel zu wehren wüßten . — Vor¬

sichtig nennt der Ratsherr die verhaßte

Macht nicht ; aber die angeführten Beispiele

sagen es deutlich genug , daß nur die Römer

gemeint sein können . In kluger Berechnung
wählt er Beispiele aus der jüngsten Vergangen¬

heit , und zwar solche , die eigentlich nur einen

politischen Charakter haben .

Und nun erst , nachdem pch die Gemüter et¬

was beruhigt haben , hält er den Augenblick

für gekommen , auch das zu berühren , was die

Freunde Jesu im Hohen Rate glaubten , was

die Feinde Jesu unheimlich fühlten , was Ga -

maliel und seine Partei in ihrer Unschlüssig¬

keit mindestens ahnten : den göttlichen

Ursprung der Sache Jesu ! Wahrhaft
bewunderungswürdig ist die Alternative , vor
die Gamaliel den Hohen Rat stellt : Ent¬

weder ( sagt er ) handeln die Zwölfe nur nach

einem selbstgemachten Plane , den sie von ihrem

Meister ausgenommen haben , und dann wird

es ihnen — ohne unser Zuthun — nicht besser

ergehen als den Theodas und Judas mit

ihren Unternehmungen ; oder aber ( was doch

auch möglich wäre , ) sie haben wirklich einen

g öttli che n Auftrag erhalten ; dann würden
wir uns nicht nur vergeblich anstrengen , son¬

dern sogar große Schuld auf uns laden , weil

wir gegen Gottes Willen ankämpften !
Alles Unrecht vermochte die Beredsamkeit

des angesehenen Rabbi doch nicht zu ver¬

hindern : so wurde den Aposteln denn die

schimpfliche Geißelung zuerkannt und so¬

fort vollzogen . Sehr schön sagt der heil .
Lukas über den Eindruck dieser Strafe : „ Die

Apostel freuten sich , daß sie gewürdigt
wurden , Schmach zu leiden um des Namens

Jesu willen ! " — Wer Christus liebt ( sagt

der hl . Chrysostomus ) versteht dieses Wort !

Makfiscyzag!».
Ein Mittsommerbild aus dem höchsten

Norden .

Von Rolf Larsen .

Die Reize des hohen Nordens , die land¬

schaftlichen Schönheiten , welche sich dort er¬

geben . wo sich das hohe Gebirge in steilem
Abfalle in Hunderten von tief Angeschnittenen

Fjorden mit dem ewig bewegten Weltmeer

vermählt , locken alljährlich viele Tausend
deutsche Reisende in das Land der Mitter¬

nachtssonne , in das nördliche Norwegen . Der

Tourist , der dort über Tromsö zur äußersten

Landmarke Europas , dem Nordkap , und wei¬

ter darüber hinaus bis zu dem am Varanger

Fjord gelegenen Badsö oder gar gegen Archan -

gel zu fährt , befindet sich auf den Jagdgründen

des Walfischfanges , und selten versäumen es

die Vergnügungsdampfer , die eine oder andere
der sich in langer Reihe an den Küsten hin¬

ziehenden Walfangstationen anzulaufen . Auch

der deutsche Kaiser hat als fast alljährlicher

Gast in diesen borealen Gewässern schon wie¬

derholt einer Walfischjagd beigewohnt , die

zwar kein Sport , sondern ein mehr oder

weniger Gewinn bringender Erwerbszweig ,

nichtsdestoweniger aber ein an Aufregungen

reiches Schauspiel ist , welches keiner vergessen

wird , der demselben beizuwohnen einmal in

der Lage war .

Die Walfischjagd iu den genannten Gegen¬

den hat sich zu einem regelrechten Großbe¬

trieb ausgebildet . Jede Fangstation verfügt

über ein Fabrikgebäude samt Nebengebäuden
und über einen oder mehrere kleine Damvfer ,

welche selten über 20 Meter Länge haben ,

außerordentlich breit sind und sich weniger

durch ihre höchstens bis zu 10 Knoten betra¬

gende Geschwindigkeit , als durch geräuschloses

Fahren und große Steuerfähigkeit auszeich¬

nen . Die meisten Fangdampfer sind schwarz

angestrichen , mit einem oder zwei Masten

montiert , welche ein Faß oder einen Korb

aus Rohrgeflecht tragen , iu dem sich ein Manu

auf Ausguck befindet . Das Verdeck ragt nur

wenige Fuß über das Wasser empor und trägt

am Bugspriet , der nicht spitz , sondern abge¬

rundet ist , auf einer Plattform die Harpunen¬

kanone . Diese ist ein auf einer festen Lafette

ruhendes kurzes Rohr , welches leicht nach

allen Seiten und nach unten und oben ver¬

stellbar ist und zuerst die Pulverladung und

sodann die etwa 1 ' > Meter lange Harpune

aufnimmt . Nur der rückwärtige Teil der

eisernen Harpune , welcher genau chlinderisch

den inneren Dimensionen des Rohres ange¬

paßt ist , befindet sich in dem letzteren . Das

Mittelstück der Harpune , welche aus dem

Rohre herausragt , besteht aus 2 parallelen

eisernen abgeflachten Stäben , zwischen denen

sich ein freier Raum von der Form eines rie¬

sigen Nadelöhrs befindet . In diesem befindet

sich nun ein eiserner Ring , der hin - und her¬

geschoben werden kann und an welchem das

etwa 3 Zoll starke Tau fest angekniipft ist .

Am vorderen Ende des Mittclstückes befinden

sich ferner 4 durch Scharniere befestigte Wi¬
derhaken , welche vor dem Schüsse der Har¬

pune in ihrer Achsenrichtung eng anliegen ,
sich aber abspreizen , sowie die Harpune unter

die Rippen des Wales eindringt . Noch wei¬

ter nach vorn befindet sich in dem dort run¬

den Harpunenschaft eine Höhlung , in der eine

mit Nitroglyzerin gefüllte Glasröhre ange¬

bracht ist , welche beim Oeffnen der Wider¬

haken zerbricht . Infolge dessen läuft der

Sprengstoff aus und ibringt die davor dicht
an der Spitze angeschraubte SPrenggranate

zum Explodieren . Ganz vorn läuft die Har¬

pune in eine dreikantige scharfe Spitze aus .
Von dem Tau liegt ein kleineres Stück , lose

aufgerollt , neben dem Geschütz auf der Platt¬

form , während der größte Teil , viele hundert

Meter Seil , sorgfältig auf großen eisernen

Trommeln aufgerollt ist , um leicht abzulaufen ,

wenn das getroffene und von heftigem Schmerz

gepeinigte Riesentier mit Schnellzugsgeschwin¬
digkeit in die Tiefe rast und mit seinen un¬

geheueren Kräften den Dampfer auf .der Ober¬

fläche nach sich zieht .

Ts ist begreiflich , daß dieExPlosion imJnnern

des Körpers furchtbare Verletzungen und Zer¬

reißungen hervorbringt und dem Thiere ein

vielffchnelleres Ende bereitet als bei der früher

üblichen Jagdmethode , bei welcher oft Stunden

vergingen , ehe dem abgematteten Thiere durch

viele weitere Harpunierungen der Garaus ge¬

macht werden konnte . Immerhin vergehen

vom Abfeuern des Geschützes bis zur Explosiou

meistens einige Minuten , welche das Sprengöl
braucht , um bis zur Granate zu kommen und

welche die aufregendsten der ganzen Jagd sind .
Schon die durch den Schuß bewirkte Wunde

ist so groß , daß der dem Körper entquellende
Blutstrom in Form eines langen roteu Strei¬

fens auf derWasseroberfläche den unterseeischen

Weg des Wales anzeigt . Nach der Explosion

ist es bald mit seinem Leben vorbei ; das Tier

wird mit Seilen am Schiffe befestigt und

dann geht es fort zur Station , wo die Ab -

speckung und weitere Verarbeitung des Fisches
beginnt .

Ein idyllischer Aufenthalt ist so eine Station

keineswegs . Schon der Anblick der halb ab¬

gespeckten oder gänzlich skelettierten Tiere ist

nichts für zarte Nerven . Dazu herrscht in der

nächsten Umgebung des Stationshauses ein

durch die Mischung des Geruches von Thran ,

verbranntem Fleisch und den modernden Resten

ekelhafter Gestank , der geradezu Erbrechen er¬

regend wird , wenn man die Auskochräume
der Anstalt betritt .

In früheren Zeiten betrachtete man nur

die Barten des Wales sowie den Speck und

den aus der Leber ausgekochten Thran als

wertvoll und ließ den Rest des Leichnams

ins offene Meer treiben . Heute schätzt man

aber auch das Fleisch , aus welchem ein aus¬

gezeichnetes Düngermittel gewonnen wird ,

und selbst die Knochen dienen dem mensch¬

lichen Nutzen , indem man aus ihnem Garten¬

möbel und vielerlei andere Gerätschaften
macht .

Weit aufregender als die Jagd mit dem

Dampfer und der übrigens erst im Jahre

1867 von G . Cordes in Bremerhaven erfun¬

denen Harpunierkanone ist die Jagd in Booten ,

welche noch heute dort betrieben wird , wo

der Mangel an nahen Festländern und Inseln

die Anlage von Stationen unmöglich macht ,

also namentlich in den Meeren um den Süd¬

pol . Man verwendet zu diesem Zwecke eigene

Walfischfänger , große Schiffe , welche für eine

vielmonatliche Reise ausgerüstet sind , die sich

manchmal auf 2 bis 3 Jahre ausdehnt .

Sowie vom Maste des hin - und herkreuzen¬

den Schiffes die Meldung h ' runterkommt , daß
in irgend einer Richtung die Wale blasen —

man bezeichnet damit das fontainenartige Aus¬
weisen des in den Rachen des Tieres einge -

drnngenen Wassers durch die mitten oben auf

dem Kopfe befindlichen Nasen - oder Spritz¬

löcher — bemächtigt sich eine ungeheure Auf¬

regung der Mannschaft des Schiffes . Die

Jagdboote , flache kiellose und breite Fahr¬

zeuge von großer Manövrierfähigkeit , deren

ein Walfischfänger mindestens 4 Stück zu be¬

sitzen Pflegt , werden ausgesetzt . Jedes Boot

ist mit einem Harpunier , einem Steuermann

und vier Ruderern besetzt , welche in bewun¬

derungswürdiger Weise darauf eingeübt sind ,

auch ohne Befehl zusammen zu arbeiten und

die richtigen Maßregeln von selbst zu ergrei¬

fen . In wenigen Augenblicken ist alles be¬

reit und fort geht es in der Richtung , in
welcher die Wale gesichtet wurden . Unter den

Fanggeräten sind die Harpunen und das etwa
600 bis 800 Meter lange Seil die wichtigsten .

Letzteres liegt in sorgfältigen spiraligen Tou¬

ren aufgerollt auf Deck und ist an einer Har¬

pune befestigt , welche der Harpunier aus mög¬

lichst geringerEntfernung , keinesfalls auf mehr
als 4 bis 5 Meter , oft aber durch direktes

Anfahren an den Wal hineinstößt oder wirst .

Nach dem Wurf treiben die Ruderer sofort

das Boot mit aller Macht rückwärts , denn

jede Bewegung des Thieres , bei welcher es

dem Bote zu nahe käme , würde das letztere

zerschmettern und deffen Insassen der wässri¬

gen Tiefe überliefern . Der getroffene Wal

taucht sofort unter und würde das Boot mit

sich ziehen , wenn man ihm nicht so viel Leine

nachlaufen lassen würde , als nöthig ist . Geht
die Leine des Bootes zu Ende , so muß schleu¬

nigst diejenige eines anderen Bootes angesplißt

werden ; oft ist aber dazu keine Zeit mehr

und ma » muß die Leine auslassen und die er -



hoffte Beute ist mit dem Fanggeräth auf
Nimmerwiedersehen verschwunden . Im gün¬
stigsten Falle aber beginnt der Wal , der viel¬
leicht 400 bis 500 Meter ins Wasser hinab¬
getaucht ist , nach einer zwischen 10 und 30 Min .
variirenden Zeit Luftmangel zu verspüren . Er
beginnt aufzusteigen , und da » man aus der
Richtung der Leine den Punkt , wo er an der
Oberfläche erscheinen wird , annähernd bestim¬
men kann , eilt ein zweites Boot nach dieser
Gegend , um den Wal im Augenblicke des
Austauchens , wo er schnell nacheinader einige
Male athmet , aufs neue zu harpunieren . Da
er aus Lnftmangel nicht sofort wieder auf
längere Zeit tauchen kann , beginnt er an der
Oberfläche fortzuschießen und nun hebt eine
tolle Fahrt an , vorn der pfeilschnell davonei¬
lende Wal und hintendrein gezogen die Boote .
Oft dauert diese rasende Fahrt stundenlang ,
bis der ermattete Wal endlich das Rennen
aufgiebt und die Bote an sich herankommen
läßt , deren Bemannung ihm entweder mit
Lanzenstichen oder mit Sprengkugelschüssen
aus besonders dazu konstruirten Gewehren
das Ende bereitet .

Inzwischen ist auch das Schiff herange¬
kommen ; der Walfisch wird steuerbordseitig
am Schiff befestigt , und nun beginnt , da man
keine Berarbeitungsstation hat , die Arbeit
des Abspeckens ; in langen über niete , breiten
Streifen wird der Speck von dem Riesenkör¬
per abgeschält und an Dcckgewnnden , zerklei -

Mrr und in riesige Kessel geworfen , wo sofort
oas Thrankochen beginnt . Als Feuerungs -

j material benützte man früher meistens Holz ,
l während man sich dazu jetzt ansschießlich der

nach dem Ausbraten übrig bleibenden Spcck -
reste bedient , in welchem noch Fett genug ist ,
uyr den ganzen Speck auszukochen . Vom
Kopfe nimmt man noch die Barten oder bei
änderen Walfischgattungen die Zähne , für das
Fleisch aber hat man bei dieser Bearbeitung
des Wales keine Verwendung und überläßt
den übrigen Kadaver einfach dem Spiele der
Wellen .

Der Wert eines erbeuteten Fisches richtet
sich natürlich nach dessen Größe , die bei den
verschiedenen Arten sehr ungleich ist . Von
den großen Arten des Grönlandwales und
Pottfisches , welche früher ausschließlich Jagd¬
objekt waren brachte das Exemplar dem
Jäger oft einen Nutzen von 15 000 bis
40 000 Mark , also jeder Walfisch ein Ver¬
mögen . Seitdem diese Tiere aber durch den
schonungslos gegen sie geführten Vernichtungs¬
krieg immer Iselteuer geworden sind , werden
in den nördlichen Meeren zumeist die kleine¬
ren Finale gejagt , die je nach Größe einen
Erlös von 800 — 5000 Mark ergeben . Auch
den noch kleineren Buckelwalen wird bereits
nachgestellt . Relativ häufig sind die größeren
Wale noch in den Südpolarmeeren ; aber auch
hier , wo die Entdeckungen von Land durch
die letzten Forschungsreisen nach langem Still¬
stand in ein neues Stadium getreten sind ,
dürfte die Ausrottung rasch vorwärts schrei¬
ten .

Der Wgl gehört zu den Tieren , welche dem
menschlichen Erwerbsbetrieb früher oder später
unrettbar lzum Opfer fallen . Ein günstiger
Treffer und 30 000 Klgr . Speck und 1600 Klgr .
Fischbein sind die Beute des glücklichen Jä¬
gers . Man sucht jetzt durch Strafbestimmun¬
gen die Tiere vor der gänzlichen Ausrottung
zn schützen, indem man z . B . in Norwegen
eine Schonzeit eingeführt und das Töten der
Tiere innerhalb einer Zone von zwei Meilen
von der Küste verboten hat . Wenn aber die

. auf die Uebertretung dieser Bestimmung ge¬
setzte Strafe in Norwegen 3000 Kronen , in
Rußland aber gar nur 25 Rubel beträgt , so
verwandelt sich die Strafe in eine Geld
kostende Licenz und der Gesetzeszweck ist ver¬
fehlt -

Gegen Ende des Mittelalters und zum Be¬
ginn der Neuzeit lag der Walfischfang fast
ausschließlich in den Händen der seetüchtigen
Normanen und Basken ; im 17 . und 18 . Jahr¬
hundert bemächtigten sich Engländer und

Holländer der Jad . Auch Friedrich der Großes
ließ Schiffe zu diesem Fang ausrüsten . Trotz¬
dem hat der Walstschfang in der deutschen
Rhederei nicht recht heimisch werden können
und verhältnismäßig selten verläßt ein deut - s
sches Schiff zu diesem Zwecke die Nordsee¬
häfen .

Jetzt sind es hauptsächlich die Amerikaner ,
die dem Fang obliegen . Daß es sich dabei
um große Werte handelt , geht aus einer Sta¬
tistik von Scammon hervor , der den Wert der
1735 — 1872 gefangenen Wale auf 272 Milli¬
onen Dollar , also weit über eine Milliarde
Mark berechnet ,

Freilich kommen dabei auch viel Verluste
an Schiffen uud Menschenleben vor , und oft
ist der Spruch aus den Zeiten der alten Hansa
nur zu berechtigt : „ Vischerie — Lotterie ! "

Zlever Kxpkosionskoffe.
Von Thomas A . Edison .

Nichts erscheint mir gegenwärtig so seltsam ,
als daß in all dem Lärm , der sich um den
Krieg , um die Soldaten , das Lager , die Schiffe
dreht , so wenig von dem wichtigsten Kriegs¬
mittel , all den verschiedenen Explosionsstoffen
die Rede ist . Und doch verdienten gerade sie
vor allen anderen gekannt zu sein , denn manche
von ihnen verüben wahre Wunderdinge . Was
könnte man nicht alles im Schlachtengewühl
durch sie erreichen — wie viele Schlachten
könnte man durch sie vermeiden . Freilich lassen
nicht alle Explosionsstoffe sich im Kriege ver¬
wenden , denn sie sind so außerordentlich wirk¬
sam und müssen mit so unglaublicher Vorsicht
behandelt weiten , daß sie eine konstante Ge¬
fahr für die eigenen Leute bedeuten würden .
Nur jene Explosionsstoffe also , die „ einen
Puff aushaltcn können , " kann man auch als
Geschosse verwerten .

Eine Kanone ist eine Maschine wie jede
andere und muß nach ökonomischen Prinzipien
behandelt werden . Man muß bei ihr sein
Pulver sparen , wie man bei einer Dampf¬
maschine die Kohlen sparen muß . Außerdem
muß die Ladung derart zusammengesetzt und
berechnet sein , daß sie in Feuer gesetzt , stets
an Kraft zunehmend das Geschoß durch das
Rohr treibt und die Kraft auch des letzten
Pulverteilchens in Aktion tritt , sobald das
Geschoß die Mündung des Rohres erreicht
aber noch nicht verlassen hat . Würde die Ex¬
plosion dieser letzten Pulverteilchen eher er¬
folgen , dann wäre ein Bersten " des Geschütz¬
rohres die Folge . Bei vielen Explosionsstoffen
ist eine derartige Berechnung nun von vorn¬
herein ausgeschlossen , und die Benutzung dieser
Stoffe infolgedessen auch . Im gewöhnlichen
Leben gilt Dynamit als einer der gefährlichsten
Explosionsstoffe ; aber ganz mit Unrecht , da
er thatsächlich zu den harmlosesten gehört .
Ich habe wenigstens nie bemerkt , daß Dynamit
schwer zu hanohaben sei , und besondere Vor¬
sicht erheische . Ich nahm einst eine Menge
Dynamit mit mir hinaus in den Wald ,' der
dicht an meinem großen Eisenberge liegt , und
stellte besondere Versuche an . Wir thaten
Dynamit in lohendes Feuer , es explodierte
nicht ; wir warfen schwere Felsstücke darauf ,
es rührte sich nicht , und in meinen Minen
brauchen wir es zentnerweise , ohne daß wir
je einen Zwischenfall zu beklagen gehabt hätten .
In Verbindung mit andern Explosionsstoffen
freilich übt es eine furchtbare Wirkung ; Ni -
tro - Glycerin dagegen muß zu jeder Zeit ge¬
fürchtet werden .

Ich kannte einen Schmied , der einst einen
Tropfen Nitro - Glycerin auf seinen Ambos
that und mit seinen Hammer einen Schlag
darauf that . Der Ambos versank metertief
in die Erde , das Dach der Schmiede flog in
die Luft , die Mauern stürzten zusammen , der
Schmied selber aber ersparte seine Be¬
gräbniskosten , denn man fand ihn nicht mehr
zusammen .

Die Wirkungen des Nitro - Glicerins stehen
aber trotzdem weit hinter denen des Nitro¬
genjodid zurück , dessen Explosivkraft 4000 Fuß

in der Sekunde beträgt , d . h . in gemeinver¬
ständlichen Worten ausgedrückt : „ wenn ich
eine Zündschnur von weit über einem Kilo¬
meter Länge aus Nitrogenjodid Herstellen und
das eine Ende derselben anzünden würde , dann
würde das andere Ende noch in derselben
Sekunde zur Explosion kommen . Die Explosi¬
onsgeschwindigkeit ist also dreimal so groß
wie die Geschwindigkeit des Schalles , der be¬
kanntlich nur 1400 Fuß in der Sekunde zu¬
rücklegt .

Gegenwärtig habe ich einen Explosionsstoff
hergestellt , der wohl kaum jemals aus meinem
Laboratorium herauskommen wird , ich wüßte
nämlich wirklich nicht wie . Ich stelle ihn nur
tropfenweise her und er befindet sich in einem
so ausnehmend „ zarten " Gleichgewichtszustande ,
daß es genügt über ihn hinzuhaucheu , um ihn
zum Explodieren zn bringen , ja , der Schall
einer Stimme genügt , um ihn aus dem flüssi¬
gen Zustande in den gasförmigen zu
bringen und darin besteht ja gerade die Ex¬
plosion .

Im übrigen habe ich die Wohlthaten der
Explosionsstoffe nicht nur in meinen Berg¬
werken und Minen , sondern auch in meinem
Privatlaboratorium schon erprobt . Eines
Tages bekam ich einen Besuch von vier Her¬
ren , die lediglich nur die Neugierde zn mir
getrieben hatrc . Ich war ihnen gegenüber
so höflich als möglich uud so lange es ging ,
als ich aber sah , daß sie absolut keine Miene
machten , mich zu verlassen , da entschuldigte
ich mich und sagte , ich könne nicht soviel Zeit
verlieren , ich müsse an die Arbeit . Ach , das
sei ja doppelt interessant , nein , da gingen sie
nicht , da müßten sie mir znsehen dürfen .
„ Was ich denn jetzt gerade arbeite ? " Bei dieser
Frage kam mir eine infernalische Idee . „ Ich
beschäftige mich mit Explosionsstoffen . " —
„ Oh , das sei herrlich ! " „ Aber gefährlich , "
meinte ich . Da lächelten sie . „ Oh . sie hätten
volles Vertrauen zn mir , sie würden um jeden
Preis bleiben . Ich täuschte ihr Vertrauen
aber auf schändliche Weise . Geschickt verteilte
ich einige Tropfen eines ziemlich harmlosen
Explosionsstoffes auf dem Boden des Labora¬
toriums und plötzlich : Bum , bum , bum ! ging
die Explosion los . Hier . . . dort . . . über¬
all . . . Meine Besucher sprangen in die Höhe
wie besessen und bums flogen sie zur Thür
hinaus . Leider aber hatte ich die Brisanz
meines Stoffes doch nicht richtig bemessen ,
denn alle Fensterscheiben meines Laboratori¬
ums gingen in Stücke , und einige wertvolle
Apparate auch . Trotz alledem habe ich das
Mittel noch einmal augewendet und zwar
einem Interviewer gegenüber , den ich auf an¬
dere Weise nicht los werden konnte . Den
Vertrieb ich durch einfaches Knallgas , und
einen anderen . . . . doch das sind ja Ge¬
schichten , die nicht hierhergehören und die
mich mit den Blättern verfeinden könnten ,
und das möchte ich nicht , nicht um die Welt .

Kine Begegnung .
Novellette von Gerhard Walter .

„ Donnerwetter , mein lieber Freund " , sagte
der Maler Wendelin und hob sein Glas gegen
den Hausherrn , „ das muß ich gestehen , Du
hast einen Geschmack bewiesen , der Dir Ehre
macht . Solch ' eine Frau , wie Deine , die soll
man noch suchen zwischen Rhein und Memel !
Erlaube , daß ich diesen Römer mit ausge¬
zeichnetem Rheinwein auf ihr Wohl trinke !
Aber nun gestatte auch , daß ich Dich bitte ,
mir zu erzählen , wie Du sie gefunden hast .
Wir waren ja alle über die Maßen erstaunt ,
als Deine Verlobungsanzeige kam und auf
ihr ein gänzlich unbekannter Name stand ,
nachdem jahrelang so manch ' ein anderer mit
mit dem deinigen in Verbindung gebracht
war . Es wurde erzählt , Dn habest Deine
Braut unter ganz abenteuerlichen Umständen
gefunden . "

Die Gläser der Freunde klirrten zusammen .
Es war eine fülle laue Sommernacht . Hin
und wieder flog ein Johanniskäfer wie ein
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leuchtender Edelstein durch das Dunkel draußen

vor der Laube , in der das Windlicht mit

sanftem Scheine brannte .

„ Ja " , sagte der Hausherr mit behaglichem
Luchen , „ weißt Du , das Leben ist in seiner

Wirklichkeit viel romanhafter , > als sich die

kühnste Dichterfantasie ausdenken mag . Und

wenn ich nicht wüßte , daß die Geschichte buch¬

stäblich Wahrheit ist , dann möchte ich sie selbst

anzweifeln , auf ihre Möglichkeit . Reich ' mir
Dein Glas und laß es wieder füllen , und

dann laß Dir erzählen . Mmm Dir noch eine

Cigarre — habe sie noch selbst mitgebracht

aus der Havannah — und dann höre zu und

zweifle nicht , wenn ich Dir sage , daß mein

Lebensschicksal buchstäblich an einer einzigen

Minute gehangen hat . Prost , Wendelin I "

Mit leisem Läuten neigten sich die Kelche

gegen einander .

„ Also die Sache war die , wie unser Haus¬
wirt zu sagen Pflegt . Ich hatte den Dienst

als Seeoffizier mit tiefem Bedauern wegen zu¬

nehmender Kurzsichtigkeit aufgeben müssen ,

hatte mich auf den Jntendanturdienst vorbe¬

reitet und war auch verhältnißmäßig bald

wieder zu Stellung und Würden als Jnten -

danturrat gekommen . Vor zwei Jahren hatte

ich es erreicht . Aber über all dem Studiren

war ' s mir schier wirbelig im Kopf geworden ,

und ehe ich mein neues Amt antrat , ging ich

nach meinem lieben Thüringen . Ich kannte

da ein Thal , füll und verborgen , in dem es

mir schon früher Wohl gewesen war . Da zog
es mich mich wieder hin . Es war nicht weit

von Eisenach . Ein Vormittagsmarsch genügte ,

um auf die Wartburg zu gelangen . — In

meinem Walddörflein war ich bald mit aller¬

hand guten Gesellen bekannt geworden . Am

besten gefiel mir darunter der Oberförster .

Und mit dem hatte ich mich eines Tages ver¬

abredet . Er hatte dienstlich in Eisenach zu

thun und wollte mit der Bahn hinfahren ;

ich ging natürlich zu Fuß . „ Wenn Sie um
8 Uhu abmarschiren , sind sie um L , 12 auf der

„ Hohen Sonne " , wies er mich an . „ Dann

stärken Sie sich nach dem Marsch bis 12 und

sind dann mit Schlag 1 Uhr da , wo die elek¬

trische Dahn im Eingang des Annathals hält .

Da erwarte ich Sie und wir pilgern dann zu¬

sammen auf die Wartburg . Später ziehen

wir uns thalabwärts und essen im neuen

„ Rodensterner " und trinken einen guten und

nicht zu kleinen Tropfen dazu . "

Und das alles sagte der Mann mit einer

Ruhe , als ob es sich . gar nicht um das

Lebensglück zweier Memchen dabei handelte .
Das konnte er ja freilich auch nicht wissen .

Wir tranken unfern Schoppen aus und gingen

nach Hause .
Schöner konnte ein Frühlingstag im Para¬

diese gar nicht aufgegangen sein , als der , wel¬

cher mit dem folgenden Tage anbrach . Seligen

Mutes ging ich meiner Wege , und gelangte

auf den „ Wachstem " . Da lagerte ich mich

und sah mit fröhlichen Augen von dem gro¬
tesken Felsgebilde hinab ins blühende Thal ,
wie es in aller Bergespracht da unten sich

breitete ; und nach Genuß eines Cognacs und

einer Schinkensemmel ging ich , nichts ahnend ,

fürbaß . Wie ich aber nach der Uhr sah , da

bemerkte ich , daß ich diese Frühstückspause doch

ein bischen zu lange ausgedehnt hatte für

meine Verhältnisse , und als ich die gelben

Mauern der „ Hohen Sonne " im Sonnenglanz
leuchten sah , da war ' s ^/ . 12 statt ' / , 12 . Pünkt¬

lichkeit war nun von je meine Kardinaltugend ,

und so beschloß ich denn schnell , um meinen

Oberförster nicht warten zu lassen , dort gar
keine Rast zu machen , sondern nur einen

schnellen Blick auf die Wartburg durch den
berühmten Aushau im Walde zu thun und

sofort den Abstieg zur „ Drachenschlucht " zu

machen . — Schicffal !

Ich ging also ohne mich aufzuhalten an

allen Kellnern und sonstigen Lebewesen vor¬

bei auf den Wartbnrgblick zu . Kaum war

ich an das Gitter herangetreten , da fiel mein

Auge auf ein Gefährt , das aus dem Walde

vor mir grade herauskam , bespannt mit einem

braunen und einem weißen Pferde . Letzteres
zog meinen Blick an . Und nun sah ich , wie

in dem Wagen ein Herrund eine Dame saßen .

Im selben Augenblicke aber durchfuhr es mich

auch im freudigen Schreck . „ Ursinus ! " rief

ich laut . Das mußte ja mein lieber alter

Kamerad von der Weltreise auf der „ Elisabeth "

sein — und im nächsten Moment war er aus

der Kalesche gesprungen und stand vor mir am

Gitter und wir schüttelten einander herzhaft

die Hände : zMein lieber Degenhart ! " hörte

ich die wohlbekannte Stimme , und sah ihm

in die ehrlichen blauen Augen . Wir hatten
uns a tsmpo erkannt .

„ Geht mir nicht gut ! " sagte er ; „ habe viel

Leid und Aufregung erfahren und fahre nun

— gehen darf ich nicht viel — auf Urlaub auf

den Thüringer Wald . Wollte hier überhaupt

gar nicht halten , sondern geradenwegs nach
Ruhla durchfahren : aber nun ich Sie hier ge¬

funden habe nach manchem Jahr , da will ich
doch den Augenblick festhalten . Wo wollen
Sie hin ? "

„ Nach Eisenach ! " sagte ich fröhlich .
^ „ Schön , wollen Sie mich mitnehmen ? Das

heißt später . Dann fahre ich mit meiner

Nichte auf Umwegen voraus , denn Sie werden

doch gehen wollen — "

Ausgezeichnet ! Und treffen uns nachher im
„ Rodensteiner . "

„ Kenne ich ! Sehr gut . Um 4 Uhr ? "

„ Famos , Sie alter Ursinus , Sie ! "

„ Lisbeth , komm mal her ! " rief er zum Wagen
hinüber . „ Ein alter Kamerad von der Welt¬

reise ! " Ein reizendes junges Mädel , dunkel¬

haarig , mit blauen Augen und dunklen , scharf -

ezeichneten Augenbrauen , entstieg leichtfüßig
em Wagen — „ wie eine Tanne schlank " —

„ Aha ! " unterbrach der Maler den Freund

im Erzählen ; „ nun ahnt mir ' was ! Jetzt
schenk ' mir erst mal wieder ein ; die dunklen

Augenbrauen erkenne ich wieder ; — sie sollen
leben !

Der goldene Wein rieselte in die Gläser .

Am Himmelsausschnitt vor der Laube stand

jetzt dunkelgolden der Mond . Fern im Walde

rief das Käuzlein , und aufrauschend fuhr der

Nachtwmd durch die Krone der blühenden
Linde -

„ Da stand sie vor mir als mein liebliches

Geschick , " fuhr der Rath fort , „ und reichte

mir die Hand . Ein süßes Geschöpf , daß es

mir wie eine wehmütige Freude durchs Herz

zog , als ich ihr in die großen , klaren , tiefen

Augen blickte . — „ Ihres Mannes Herz darf

sich auf sie verlassen ! " ging es mir , dem Pro -

sessorssohn , plötzlich und unvermutet durch den

Sinn beim kurzen Schauen in diese reinen ,

leuchtenden Sterne . Der Blick entschied über

mein Leben . Bor mir der Frühling , um mich

der Frühling , in mir der Frühling . "

„ Habe meine kleine Nichte , von Gotha aus

mitgenommeu ; sie weiß so gut Bescheid im

Thüringer Wald " , sagte er herzlich , „ darf ich
sie mitbringen , in den Rodensteiner . "

Ob ich ja sagte !

„ Auf Wiedersehen ! " — Da fuhren sie hin .

Und ich ging abwärts zur Drachenschlucht .

Freude im Herzen . — Um 1 Uhr traf ich
meinen Oberförster , der gerade der elektrischen

Bahn entstieg . „ So ist ' s recht ! " rief er mir

zu , „ Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige
und der Soldaten !

Und pünktlich um 4 Uhr fuhr der Wagen

mit dem Korvettenkapitän und seiner Nichte

vor dem „ Rodensteiner " vor . — Wurden das

köstliche Stunden da ! Tausend alte Erinne¬

rungen wachten auf : „ Wissen Sie noch ? " und

ob ihnen klangen die Römer zusammen , und

holdselig und schön saß Lieschen mit ihrem

Becherlein zwischen den frohen Gesellen , wie

eine liebliche , freundliche , kluge Fee . Und

tiefer und tiefer sah ich ihr in die herrlichen
Augen .

Die Stunde des Abschieds schlug . Ich zog
den Kapitän beiseite .

„ Ursinus , Sie wissen , daß ich kein Wind¬

beutel bin , und ich weiß , daß Sie keiner sind .

Was sagen Sie , wenn ich Sie frage , ob ich

Ihre Nichte heiraten kann ? Ich habe solch

Mädel noch nicht gefunden zu Wasser und zu
Land .

Er sah mich an , als hätte der Blitz neben

ihm cingeschlagen .

„ Aber Mensch ! " — stotterte er — „ Sie hat

keine Groschen ! " ^
„ Ich habe Groschens genug ! "

„ Sie ist Stütze in einem großen Hause " -

„ Dann kann sie auch Stütze im kleinen

Hause werden — "

„ Sie verdrehter Kerl Sie ! " sagte er zum
Schluß , und zerarbeitete meine Hand , „ immer

noch der Alte ! Aber denken Sie daran ; es

geht nichts über kaltes Blut , sagte der Sala¬
mander , da saß er im Feuerofen . "

Ich küßte Lieschen die Hand zum Abschied

und dann dauerte es noch ein Jahr . Und

seitdem habe ich sie auf den süßen Mund ge¬

küßt , und bin ein glücklicher Mann im Schein

ihrer Augen geworden , der mit jedem raufen

möchte , der behauptet , daß es ihres Gleichen

giebt . Komm stoß an :

Kein schöner Glück auf dieser Erden

Als Frauenlieb , wem sie mag werden !

Und alles um eine Minute ! Sonst wär '

mein Glück vorbeigefahren ! Ehen werden im

Himmel geschlossen , und wenn ' s noch so un¬
wahrscheinlich wäre ! "

Allerlei .
* In der Schule kommen oft Stückchen voA

wie sie so lustig die „ Fliegenden Blätter " gar nicht
bringen können . Aus einem Dorfe bei Hoya wird
dem „ H . Wochenbl ." folgendes Geschichtchen erzählt :
Ein A - B - C - Schiitze meldet sehr vergnügt , daß er
„ morgen seinen Geburtstag " habe und „ frei haben "
wolle . Ausnahmsweise und in Berücksichtigungvon
besondern Umstände wird ihm dies gewährt . Dies
hat einem andern Courage gemacht . Er tritt hervor :
„ Ick will mor ' n ok „ Verlos " hebben ." — Lehrer :
„ So darfst Du aber nicht sagen , mein Junge ,
Du mußt um Erlaubniß bitten " . — Schüler : keine
Antwort . — Lehrer : „ Wie sagst Du denn zu deiner
Mutter , wenn du ein Butterbrot haben möchtest ? " —
Schüler : „ Ick will ' n Bottern hebben ! " — Lehrer ( zu
einem andern kleinen Flachskopf ) : „ Und Du , wie
sagst du denn zu deiner Mutter ? " — Zweiter
Schüler : „ Ick segg ' ok so !" — Dritter Schüler : „ Ick
ock . " Vierter Schüler : „ Ick ok . " — Lehrer (nachdem
noch viele „ ick ok " erklungen waren ) : „ Wer von
Euch sagt denn anders zu seiner Mutter ? "

Nach kurzer Pause des Stillschweigens meldet
sich der kleine Friedrich .

Lehrer : „ Seht Ihr , Kinder , der kleine Friedrich
wird Euch Alle beschämen . Na , Friedrich , nun
sag ' mir mal , was sagst du zn deiner Mutter , wenn
Du ein Butterbrot » haben möchtest ? " Der kleine
Friedrich : „ Ick segg ' gar niks , ick smeer mi sülben
een ' n upl "

Schieb - Rätsel .
Nachstehende Wörter sind , ohne Veränderung

der Reihenfolge , also nur durch seitliche Schiebung
so unter einander zu setzen , daß drei senkrechte
Buchstabenreihen drei bekannte Dichter des vori¬
gen Jahrhunderts nennen :

2 v i I liugs
8 i u ä snbsrg
LobvsiustsII
O I s i ssulags
b' sl I isssmsut
Xürnbsrg
8s iäsugott

Rätsel .
Es ist ein Mann im weißen Kleid ,
Der hat in seinem Zimmer
Gar viele Spiegel lang und breit ,
Freut sich ob ihrem Schimmer .
Da kommt in grünem Kleid ein Mann ,
Will auch sich d ' rin besehen ;
Kaum , daß sein Atein trifft daran ,
So ist ' s um sie geschehen .
Die Spiegel brechen all entzwei ;
Doch schnell schmilzt er in Stücken —
Und wieder sind es Spichei — neu,
Die nun sein Zimmer schmücken .

Auflösungen der Rätsel a « S - origer
Nummerr

Ehar ade : Allzuviel . ^
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Kirchen Kalender .
Sonntag , 3l >. Juli . 10 . Sonntag nach Pfingsten .

Abdon u . Sennen , Märtyrer . Evangelium Lu¬
kas 18 , 9 — 14 . Epistel 1 . Korinther 12 , 6 — 11 .
O St . Andreas : Nachmittags 3 Uhr Offizium
der Männer Sodalität . G St . Lambertus :

Nachmittags 4 Uhr Betstunde für das verstor¬
bene Mitglied des Eucharistifchen Männerbundes
Bernhard Brandt . G St . Martin : Um ^ , 8
Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion für die
Schule an der Martiustr . Nachmittags ' , 4 Uhr
Andacht und Ansprache für die marianische
Jungfrauen - Kongregation . GSt . Annastift :
6 Uhr Gemeinschaftliche Kommunion für die
marian . Dienstmädchen - Kongregation . S Ursu¬
linenkloster : Gemeinschaftliche hl . Kommu¬
nion des Marienvereins .

Wonlag , 31 . Juli . Ignatius v . Lojola , Ordens¬
stifter . S St . Andreas : ' / „ IO Uhr Hochamt zu
Ehrendes hl . Ignatius . S St . Lambertus
9 Uhr Seelenmesse für Herrn Bernhard Brandt .

Dienstag , 1 . August . Petri Kettenfeier . Die sie¬
ben Machabäer . G St . Andreas : si ., 10 Uhr

hl . Blesse für die Verstorbenen der Männer - So -
dalität . T St . Anna - Stift : Vorfeier zum
Portiunculafest . Nachmittags 5 Uhr Predigt u .
Segensaudacht .

Mittwoch , 2 . August . Alphons v . Liguori . Por -
tiuuculafest . G St . Anna - Stift : Morgens 6
Uhr hl . Messe , 8 Uhr Hochamt , nachmittags 5
Uhr Andacht .

Donnerstag , 3 . August . Stephani Auffindung .
(Fortsetzung stehe letzte Seite .

Die WaHk der Diakonen .
Wir staunen , lieber Leser , daß ein Mensch

in seinem Stolze sich so weit versteigen kann ;
und doch ist das Bild des Pharisäers offen¬

bar nach dem Leben gezeichnet . Welchen

Eindruck aber ? mußte die Parabel machen , da

unter den Zuhörern Jesu meistens auch Pha¬

risäer waren ! Die Juden beteten bald st e -

hend , bald knieend ( Dan . 6 , 10 ) , bald zur

Erde hingeworfen ( 2 . Kön . 12 , 16 ) , bald

sitzend ( 2 . Kön . 7 , 18 ) . In unserem Gleich¬

nisse aber hat das „ Stehen " des betenden

Pharisäers einen besonderen Sinn ; wir wür -

vielleicht sagen : er pflanzte sich oben im Tem¬

pel auf , seines Wertes in den Augen Gottes

sich wohl bewußt und in dem mit diesem

Hochmut verbundenen Gefühl der Erhaben¬
heit über andere Menschenkinder . Er fängt

zwar mit einem Dank - und Lobgebet an , aber

bald schlägt es in Selb st lob um : das Lob

Gottes ist nur ein Vorwand um sich selbst zu !
loben . So kramt er denn , statt seiner Sün¬

den sich zu erinnern , seine Tugenden und !

Verdienste aus zur Schau ; diese beschränken sich

iudeß nur auf Aeußerlichkeiten . So hat er

eigentlich um nichts zu bitten ; er hat nur zu
danken , und dieser Dank erinnert ihn an die

vermeintlichen Vorzüge , welche er vor andern

Menschen hat , die gegen ihn nur Diebe , Un¬

gerechte , Ehebrecher , sind . Uud nun fällt sein
Blick gar auf den armen Zöllner ! — Wie

wohlthuend ist dagegen dieses Bild wahrer
Demut ! Er fühlt sich schuldbeladen und

rechnet blos auf die göttliche Barmherzigkeit ;
er bleibt „ unten " stehen , wagt die Augen

nicht zu erheben vor Scham und Reue , er

schlügt an seine Brust : „ Herr , sei mir Sünder

gnädig ! " Hier haben wir wahre Demut ,

innerlich und äußerlich . — Das Urteil des

Herrn wundert uns nicht , lieber Leser , da das
Benehmen dieses Pharisäers wahrlich keine

Vorbereitung auf die „ Rechtfertigung " war :

der Heiland bedient sich einer milderen Rede¬

form , um anzudeuten , daß der Hochmut

>von Gott verurteilt werde , und daß nur

' I

Gratis - Beilage zum „ Düsseldorfer Dollrsblatt " .

Zehnter Sonntag nach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 18 , 9 - 14 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu Einigen ,

die sich selbst zutrauten , daß sie gerecht seien , und die Uebrigen verachteten , dieses Gleichniß :
„ Zwei Menschen gingen hinauf in den Tempel , jum zu beten , der eine war ein Pharisäer , der
andere ein Zöllner . Der Pharisäer stellte sich hin , und betete bei sich selbst also : Gott , ich
danke dir , daß ich nicht bin wie die übrigen Menschen , wie die Räuber , Ungerechten , Ehebrecher ,
oder auch wie dieser Zöllner hier . Ich faste zweimal in der Woche und gebe den Zehent von
allem , was ich besitze . Der Zöllner aber stand von ferne , und wollte nicht einmal die Augen
gen Himmel erheben , sondern schlug an seine Brust und sprach : Gott , sei mir Sünder gnädig .
Ich sage euch : Dieser ging gerechtfertigt nach Hause , jener nicht ; denn ein jeder , der sich selbst
erhöhet , wird erniedriget , und wer sich selbst erniedriget , der wird erhöht werden . " t

wahre Demut das natürlichste Benehmen

unsererseits vor Gott sei , namentlich beim
Gebete . — <

Wenn wir uns , lieber Leser , das Bild ver¬

gegenwärtigen , das uns die Apostelge¬
schichte bisher in großen , markigen Strichen

von der jungen Kirche Jesu gezeichnet , so

dürfen wir Wohl mit dem hl . Paulus aus -

rufen : „ O der Tiefe des Reichtums und der

Weisheit Gottes ! Wie unergründlich sind

Seine Gerichte und wie unerforschlich Seine

Wege ! " ( Röm . 11 , 33 f .) . „ Wunderbar ! " ruft

der hl . Chrysostomus aus , „ dort , wo

Christus hingerichtet worden war , gerade dort

verbreitete sich zunächst Seine Lehre ; und ob¬

wohl Seine Anhänger sahen , wie die Apostel

sogar gegeißelt wurden , so nahmen sie doch

keinen Anstoß daran , vielmehr nahm die Zahl

der Gläubigen !von Tag zu Tag wunderbar

zu . " Das Walten Gottes in Allem war

eben unverkennbar ; es zeigte sich besonders

in der Ohnmacht der mächtigen Widersacher
Jesu . — Je zahlreicher aber die christliche

Gemeinde wurde , desto gemischter wurde sie

auch , zumal da an den hohen Festen Juden

aus allen Weltgegenden sich einfanden . Nach

dem damaligen Sprachgebrauche teilt der hl .

Lukas die Gläubigen in „ Hebräer " und „ Grie¬

chen . " Unter den ersteren versteht er solche

Christen , die in Jerusalem oder doch in Pa¬

lästina ihren Wohnsitz hatten und sich der Lan¬

dessprache ( der syro - chaldäischen ) bedienten .

Von ihnen unterschied man die griechisch

redenden Judenchristen , die außerhalb Pale -

stinas in der „ Diaspora " ( zerstreut ) zwischen

den Heiden lebten , an den hohen Festen nach

Jerusalem kamen und oft längere Zeit dort
verweilten . Die „ Hebräer " glaubten von je¬

her einen Vorzug vor diesen „ Griechen " zu

haben , weil sie im heiligen Lande wohnten ,

die heflige Sprache redeten und wegen der

Nähe des Tempels öfter ihre Andacht im

Heiligtum verrichten konnten . Dieses jüdische

Vorurteil brachten sie bei ihrer Bekehrung

auch in die christliche Kirche mit ; das hatte



zur Folge , daß die ( christlichen ) „ Griechen "
sich beschwerten . Ter hl . Lukas berichtet

darüber in der Apostelgeschichte Fol¬

gendes :

„ In jenen Tagen aber , als die ' Zahl der

Jünger wuchs , erhob sich ein Murren der

Griechen gegen die Hebräer , weil bei

der täglichen Spende ihre Witwen übersehen

würden . Da riefen die Zwölfe ( Apostel ) die

Gemeinde der Jünger zusammen und sprachen :

Es geht nicht an , daß wir vom Worte Gottes

( vom Predigen ) Massen nnd den Tis be¬

sorgen . Darum , Brüder , sehet euch um nach
sieben Männern unter euch , die ein gutes Zeug¬

nis haben und voll Helligen Geistes und Weis¬

heit sind ; die wollen wir zu diesem Geschäfte

anstellen . Wir aber werden dem Gebete und

dem Dienstes des Wortes beharrlich obliegen .

— Und die Rede gefiel der ganzen Menge :

und sie erwählten den Stephanus , einen

Mann voll Glaubens und des Helligen Geistes ,

und Philippus und Prochorus und Nikanor

und Timon und Parmenas und Nikolaus ,

einen Judengenossen ( d . i . einen früher zum

Judentum bekehrten ) aus Autiochia . — Diese

stellten sie den Aposteln vor , welche beteten

und ihnen die Hände auflegten . Und

das Wort des Herrn verbreitete sich ; sehr groß

ward die Zahl der Jünger zu Jerusalem ,

und eine große Zahl der ( jüdischen ) Priester

ward dem Glauben gehorsam " ( Apostelgesch .

6 , 1 - 7 ) .

Die Christen hatten bekanntlich zum Unter¬

halt und zur Unterstützung der dürftigen

Mitglieder der Kirche eine gemeinschaftliche
Kasse errichtet und die Verwaltung den Apo¬

steln anvertraut -I So gewissenhaft dieses Ge¬
schäft nun auch von ihnen besorgt wurde , so

war es , bei der bereits auf Tausende ange¬

wachsenen Zahl der Bekenner Jesu , doch wohl
nicht anders möglich , als daß die Zwölfe bei

dem Verteilungsgeschäfte sich um Hilfe um¬

sahen ; es scheint nun aber , daß sie hierzu

nicht stets dieselben Personen herangezogen ,

sondern ihre Aufträge bald diesem bald jenem

gaben , wie sie essgerade für zweckmäßig hielten .

Es war zu natürlich , daß sie bei dieser Wahl

leichter auf „ Hebräer " , als auf „ Griechen "

fielen . Freilich rechneten sie auf die Gesin¬

nung und unparteiische Liebe der jedesmal

angestellten Gehülfen . Allein bei einzelnen

unter diesen scheint das Herz noch nicht ge¬

nug von dem Sauerteiche alter , jüdischer Vor¬

urteile gereinigt gewesen zu sein , — die Wit¬
wen der „ Hebräer " wurden allzusehr be¬

günstigt , ; vielleicht suchte man diese Partei¬

lichkeit damit zn beschönigen , daß die „ Hebräer "

ungleich mehr zu dem gemeinschaftlichen Ver¬

mögen der Kirche beigetragen hätten , als die

„ Griechen . " Daher die Klagen von Seite der

letzteren , die von den Aposteln wohl als be¬

gründet erachtet wurden .

So bestimmen denn die Apostel die Zahl

der zu wählenden Diakonen , während sie die

Auswahl der betreffenden Personen der

Christengemeinde überlassen , mit der Bedin¬

gung , daß nur Männer von anerkannter Recht¬

schaffenheit , und ausgestattet durch ein größe¬
res Maaß von Geistesgaben , vorgeschlagen

werden dürften . Die Zahl „ sieben " ist zweifel¬

los nicht zufällig gewählt , sondern entweder

als die sog . heilige Zahl bevorzugt , oder

auch , weil Jerusalem ( wie später Rom ) in

sieben Diakonien ( Dienstbezirke ) eingeteilt war .
Die sieben Gewählten — Stephanus an

der Spitze — werden den Aposteln vorgestellt

und von diesen durch Gebet und Hand¬

auflegung geweiht ; denn die von der

Kirche Gottes geübte Charitas ( Barmher¬

zigkeit ) war niemals blos auf das leibliche
Leben gerichtet , sondern sie sah sich von An¬

fang berufen , in dem Hülfsbedürftigen den

ganzen Menschen nach Körper und Seele

aufzurichten , — genau nach dem Vorbilde des

göttlichen Meisters . Deshalb ward das Dia¬
konat vom Anbeginne ein geistliches Amt ,

übertragen mittels sakromentalischer Weihe ,
um den Dienst der leiblichen Barmher¬

zigkeit mit dem Dienste des göttlichen

Wortes und — wie wir noch hören werden¬

des Ta uf - S a k r a me nt e s zu vereinigen .

Die D ' okonatsweihe aber wird heute noch von

den Bischöfen , den Nachfolgernder Apostel , auf

dieselbe Weise erteilt , wie einst : durch Gebet

und Handauflegung . Die Diakonen sind

Gehilfen der Bischöfe und Priester : sie haben

die Vollmacht zn predigen , zu taufen , beim
hl . Meßopfer ( Levitenamt ) dem Bischof oder

Priester zu ministriren und die hl . Kommu¬
nion zu spenden , — während die Gewalt , Brot
und Wein in den Leib und das Blut des

Herrn zu verwandeln und die Sünden nach -
zulaffen , nur den Bischöfe » und Priestern eigen

ist . Darum sagt schon der hl . Märtyrer Jus -

tinus im zweiten Jahrhundert : „ Die

Priester allein können die heil . Eucharistie

behandeln nach dem Befehle , den Christus

den Aposteln gab : Thuet dies zu Mei¬
nem Andenken ! " 8 .

Das AKHma .
Von Wilhelm Teschen .

Asthma ist eine sehr verbreitete Krauk -

heit , die sich durch Athemnot kennzeichnet ,

welche periodisch in längeren und kürzeren

Anfällen auftritt . Noch verbreiteter als die

Krankheit ist der Glanbe , daß das Asthma

keine gefährliche Krankheit sei , und daß man
bei derselben uralt werden könne .

Dieser Glaube ist im Allgemeinen falsch

und gefährlich ; er ist nur angebracht bei dem

Asthma , welches durch Engbrüstigknit entsteht ,

nnd welches man im gewöhnlichen Leben auch

Dampf , Dumpfen oder Sticken nennt . Das

Asthma kann aber auch seinen Grund haben

in Erkrankungen der Lunge , des Kehlkopfes

nnd der Athmungsorgane . Es liegt also auf

der Hand , daß man nicht jedes Asthma als

ungefährlich bezeichnen darf , daß vielmehr

jeder Asthma - Leidende sich gleich bei den ersten

Anfällen von einem Arzte untersuchen lasse »

muß , um festzustellen , woher die Krankheit

kommt . Demgemäß muß auch die Behand¬

lung des Leidens sein . Ohne ärztliche Unter¬

suchung ist die Feststellung der Ursache unmög¬

lich , denn fast alle Asthma - Kranke zeigen

äußerlich , bei den Anfällen , dasselbe Bild .

Ter asthmatische Anfall äußert sich wohl im¬
mer durch ein heftiges Erstickungsgefühl des

Patienten , der ängstlich nach Luft hascht , mit

vorgebeugtem Körper und zurückgebogenem

Haupte krampfhaft atmet , wobei sich das
ängstliche , bleiche oder bläuliche Gesicht ver¬

zerrt , die Halsmuskeln zum Zersprengen an¬

spannen . DasAthmen istkeuchend , mit zischen¬

dem , pfeifendem oder rasselndem Geräusch .

Die Haut des Leidenden fühlt sich kühl an

und bedeckt sich mit kaltem Schweiß . Alles
in Allem ein ängstliches Bild , und doch ist

die Gefahr bei solchen Fällen nicht so groß ,

mit Ausnahme bei solchen Patienten , die an

einem Herzfehler leiden . Immerhin aber sind

alle Asthmaanfälle für die Befallenen peinlich

und beängstigend . Um deu Anfall abzukürzen ,

befreie man den Patienten sofort von allen

beengenden Kleidungsstücken und bringe ihn

in sitzende Stellung . Einathmen von frischer

Luft ( durch Oeffnen der . Fenster ) , warme

Hand - nnd Fußbäder , Trinken von starkem ,

schwarzem Kaffee ( mit Ausnahme von Herz -

leil en ) , dann Setzen von Klistiren leistet gute

Dünste bis zur Ankunft des Arztes .

Be : dem einfachen , dem gewöhnlichen , durch

Engbrüstigkeit hervorgerufenen Asthma darf

man auch Aether oder Chloroform einathmen

lassen , natürlich mit der nötigen Vorsicht , da¬

mit keine Betäubung oder etwas Schlimmeres
eintritt .

Bei allen Asthma - Fällen bringt das Ein¬
athmen von verbesserter Luft große Erleich¬

terung . Diese Verbesserung erreicht man am
einfachsten , sichersten und billigsten durch Ver¬

brennen von Salpeter - Papier . Sehr wichtig

ist es , das dieses Papier genügsam mit Sal¬

peter getränkt ist , denn sonst belästigt der Ge¬

ruch des verbrannten Papiers , und das Uebel

wird schlimmer statt bester , Man kann sich

dieses Salpeter - Papier leicht selbst darstellen ,

indem man das bekannte , weiße Filtrierpapier

je dicker desto besser , durch eine konzentrirte

Salpeterlösung zieht und es zum Trocknen

auf eine ausgespannte Schnur hängt .

Salpeter lost sich in zwei Teilen kochendem

und in vier Teilen kalten Wassers . Um also

ein genügend starkes Salpeter - Papier herzu¬

stellen , löse man ein Pfund Salpeter in drei
Pfund heißem Wasser . Daun lasse man diese

Lösung sich abkühlen und ziehe das Papier

durch dieselbe . Eine zu warme Lösung würde

das Papier auflösen bezw . zerstören .

Auch innerlich genommen thut der Salpeter

gute Dienste . Das heißt : nicht während des

Anfalles , sondern vor und nachher . Es ver¬

ringert die Anfälle und kürzt sie ab , bedeutend

sogar . Man löst 10 Gramm Salpeter in ge¬

wöhnlichem Wasser und nimmt an Tagen ,

wo man sich beengt fühlt , viermal täglich

einen Eßlöffel voll von dieser Lösung , deren

Kosten sich auf mehrere Pfennige belaufen ,

deren Wirkung auf die Dauer aber unbezahl¬
bar ist .

Die wirksame Substanz der bekannten

Asthma - Kerzchen ist auch in erster Linie Sal¬

peter , dem man in manchen Fällen noch et¬

was gepulverte Stramoniumblätter zugesetzt

hat . Manchen Patienten hilft ja auch das

Rauchen voll Stramonium - Cigarren .

Alle Engbrüstige , die ohne ärztliche Behand¬

lung genesen können , haben eine große Auf¬

merksamkeit auf ihren Organismus zu richten .

Namentlich müssen sie ihren Verdauungsap¬

parat beobachten und peinlich regeln . Alle

Blähsucht , Säurebildung nnd Verstopfung

müssen vermieden oder baldigst durch Einneh¬

men von doppelkohlensaurem Natron Vertrie¬
ben werden .

Besonders abends muß die Nahrung früh

eingenommen werden ; auch muß sie leicht ver¬

daulich sein . Trinken von Spirituosen ist mög¬

lichst zu vermeiden . Von höchster Wichtigkeit

ist es , daß das Wohn - und Schlafzimmer

stets gute und frische Luft enthält . Bewegung

in frischer , freier Luft ohne Ueberanstrengung

bringt das Leiden schließlich zum Schwinden .

Landluft nnd warmes Klima sind stets wohl -

thätig . Nervöse , magere Personen befinden

sich in feucht - warmer , ältere , korpulente und

phegmathische Asthmatiker in trockener , warmer

Luft wohler .

Staubige Luft , sowie scharfe , kalte Bergluft

vermehrt das Asthma , ebenso sitzende Lebens¬

weise und geistige Ueberanstrengung .

Einer besonderen Aufmerksamkeit bedarf

das Asthma der Kinder , welches dieselben ge¬

wöhnlich vom 2 . - 7 . Lebensjahr befallen kann

und nach seinem Entdecker das „ Millar ' sche "

Asthma genannt wird .

Da bei diesem gefährlichen Leiden alles auf

die frühe , zeitige Erkennung ankommt , so

merke man sich folgende Begleiterscheinungen .

Gewöhnlich stellen sich 1 — 2 Tage vorher leichte

katarrhalische Erscheinungen ein . In der

zweiten Nacht , nachdem anscheinend das Kind

gesund zu Bette gebracht , wacht es nach mehr¬

stündigem Schlaf , mit einem Hellen , lauten

Schrei auf und ringt krampfhaft nach Luft ,

wobei es aber gar nicht hustet . Das ist der

Unterschied zwischen Asthma und Keuchhusten ,

bei dem das Kind sich ähnlich verhält .

Der Keuchhusten beginnt wie ein gewöhn¬

licher Husten mit Absonderung von Schleim .

Dieser Schleim fehlt beim Millar ' schen Asth¬

ma vollständig , das eine krampfartige Zusam¬

menziehung der Brust ist . Nicht minder ge¬
fährlich ist der Stimmritzenkrampf , auch

Kopp ' sches Asthma genannt , nach seinem Ent¬

decker , dem Arzte Dr . Kopp .

Bei beiden krampfartigen Anfällen zeigen

die Kinder alle Merkmale eines Erstickungs¬

anfalles , der einige Minuten , aber auch länger

andanern kann . Gleich bei diesem ersten An¬

fall ist ärztliche Hülfe zu holen , damit diese

vor dem zweiten , meist tätlichem Anfalle zur

Stelle ist . Dieser zweite Anfall tritt gewöhn¬

lich nach 6 bis 8 Stunden ein , kann aller -



dings auch zwölf bis zwanzig Stunden aus -
bleiben .

Gleich beim Beginn der Athemnoth des

Kindes richte man dasselbe auf in seinem

Bette , bespritze ihm Brust und Rücken mit
kaltem Wasser , reibe dann stark den Rücken

und gebe ein Klystier vou warmem Wasser ,
dem etwas Essig zngesetzt wurde . Dieses Kly¬

stier , oder eines aus warmem Kamillenthee ,

kaun halbstündlich erneuert werden , bis zur
Ankunft des Arztes .

Zum Glück sind beide Asthma - Anfälle ein

selten vorkommendes Uebel , wo aber das eine
oder andere eintritt , muß es frühzeitig aner¬

kannt uud ärztlich behandelt werden . Sobald

das Kind die oben genannten Merkmale zeigt ,

sende man zum Arzt , auch mitten in der Nacht .

Es ist besser , man hat sich geirrt , und den

Arzt vergeblich bemüht , als durch Saumselig¬
keit des Kindes Leben aufs Spiel gesetzt .

Der erste Patient .
Bons Maria Prigge - Brook .

In der süddeutschen Mittelstadt C . bewohnte

der Justizrat Weinhaus ein schon älteres , doch
mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattetes

Haus . Ein geräumiger Garten schloß sich an

dasselbe , den sich der Justizrat , als Eigen¬

tümer der Grundstückes , zum alleinigen Ge¬

brauch Vorbehalten hatte .

In der schattigen Laube desselben saß Fräu¬

lein Clementine Heller , im Hause schlechtweg

„ Tante Tinchen " genannt , in eifrigem Gespräch
mit ihrem Neffen , dem eiuzigen Sohne des

Justizrates . Tante Tinchen , eine Kusine der

vor zwanzig Jahren verstorbenen Mutter des

jungen Mannes , stand seit dieser Zeit dem

Haushalt ihres Verwandten vor und hatte den
erst sechsjährigen Leo mit warmer Liebe er¬

zogen . Dafür hing der junge , jetzt sechsund¬

zwanzigjährige Rechtsanwalt mit Leib und
Seele an ihr und sie durfte gegebenen Falles

ihm ihre Meinung sagen , oder wie er es nannte ,

ihm tüchtig den Kopf waschen .

Das war nun eben nicht oft nötig , denn

Leo Weiuhaus war ein prächtiger Kerl , den

jeder leiden mochte . Da er nach seiner Uni¬
versitätszeit die verschiedenen Stadien seines

Berufes in seiner Vaterstadt absolviert hatte ,

so war er dort nicht etwa fremd geworden
und seit er kürzlich in das Bureau des Vaters

eingetreten , galt er bei allen Müttern C . ' s als

liebenswürdiger Mensch und beiläufig als

beste Partie .

Seit seiner frühesten Jugendzeit war Leo

eng befreundet mit Ernst Hellmut , dem ein¬

zigen Sohne einer früh verwitweten Kanzlei¬

rätin , die einen Teil des zweiten Stockwerks

im Hause des Justizrates inne hatte . So
lang sie denken konnten , waren die Knaben

mitsammen aufgewachsen . Von der Vorschule

an bis durch alle Klassen des Gymnasiums

rangen sie Schulter an Schulter um die

besten Plätze , ohne daß einer den andern über¬

holte oder zurückließ . Auch zu Hause waren

sie unzertrennlich . Tante Tinchen , der der

hübsche , anspruchslose Knabe wohlgefiel , bevor¬

zugte ihn heimlich sogar ein wenig und ver¬

fehlte nie , ihm von deu guten Dingen , die es

in dem wohlhabendem Hause ihres Vetters

reichlich gab , seinen Teil zuzustecken , was ihr

Ernst mit dankbarer Anhänglichkeit vergalt .

Seine Mutter lebte bescheiden von ihrer kleinen

Witwenpension und mußte sich recht einrichten ,

um standesgemäß auszukommen . Um keinen

Preis hätte sie gelitten , daß Ernst ein Hand¬

werk lerne oder sich dem Berufe seines Vaters

widme , nein , ihr begabter Junge der sollte

studieren , das stand bei ihr ganz fest . So nähte

sie denn seit Jahren unermüdlich vom Morgen

bis in die späte Nacht für ein Wäschegeschäft

der Hauptstadt und nahm mit Freuden wahr ,

daß ihr ersparter Schatz sich nach und nach

vergrößerte . Später erst , er war schon sechs¬

zehn Jahre , kam ihr Sohn hinter das sorglich

behütete Geheimnis ihrer Arbeit und weigerte

sich von da ab ernstlich , noch länger das

Gymnasium zu besuchen . Gleich auf der Stelle
wollte er fort , sich Arbeit suchen . Das ein¬

jährige Examen hatte er bestanden . Die Rätin

wehrte sich verzweifelnd und Ernst mußte

einsehen , daß es grausam sein würde , den

Lieblingswuusch der Mutter zu vereiteln nach¬

dem sie ihm so viele Opfer gebracht . Gehorsam

ergab er sich in sein Geschick , arbeitete fleißig

weiter und machte , nachdem er sein achtzehn¬

tes Jahr vollendet , sein Abiturium . Mit ihm

sein Herzensfreund Leo .

Beide bezogen die Universität in Heidelberg

und da der schmale Wechsel , mit dem sich Ernst

behelfen mußte , schwerlich hingereicht hätte ,

den Aufenthalt zu bestreiten , that der Justiz¬

rat ein Uebriges und gewährte dem Freunde

seines Sohnes einen namhaften Zuschuß .

Der alte lebenskluge Herr wußte wohl , was

er that . Ernst hatte großen Einfluß auf sei¬

nen etwas leichtsinnigen Filius und er kalku¬

lierte nicht mit Unrecht , daß der besonnenere

Freund seinen Jungen von manchen Thor -

heiten abzuhalten wissen würde . Er hatte

sich nicht verrechnet . Die beiden Studenten

verlebten einige sorglos frohe Jugendjahre

am schönen Meckarstrand , an die sie später
oft mit Freud und Lust , frei von Schuld und

Reue sich erinnern durften . Während Leo

den Beruf des Vaters zu dem seinigen machte ,

studierte sein Freund Medizin , ging von Hei¬

delberg nach Erlangen und hielt sich im kle¬

brigen so dazu , daß er mit fünfundzwanzig

Jahren als wohlbestallter Doktor in seine

Vaterstadt zurückkehren konnte .

Auch sein alter sxo hielt sich wacker , nur

wenig später machte er seinen Assessor und

wurde in die Lifte der Rechtsanwälte einge¬
tragen .

Beide Freunde waren nun wieder vereint ,

noch ganz die alten von ehedem , uud Leo ließ
es sich angelegen sein , den heimgekehrten Doktor

in seine Kreise einzuführen , denen er bis da¬

hin noch ziemlich fremd geblieben .

An dem justizrätlicheu Hause war eine

kleine Veränderung wahrzunehmen . Ueber

dem großen Schilde , welches den Namen und

die Zeitangabe des vielbeschäftigten Anwal¬

tes angab , prangte ein zweites , kleines mit

der Aufschrift :

„ Ernst Hellmut , Or . insä . , prakt . Arzt . "

Sprechstunden von 8 — 10 Uhr vormittags uud

3 — 4 Uhr nachmittags .

Mit innigster Genugthuung hatte die Kanz¬

leirätin ihre schönste Vorderstube für den

neugebackenen Doktor eingerichtet und wartete

mit gleicher Spannung wie dieser selbst auf

den ersten Patienten .

Doch der blieb aus . Ernst wurde nachge¬

rade verzagt . Er hatte es sich so schön ge¬

dacht , durch seine Thätigkeit seiner geliebte »

Mutter die großen Opfer zu vergelten , die sie

ihm klaglos gebracht und nun mnßte er zu -

sehen , wie sich die Alternde nach wie vor mit

Nähen plagte , um für sie beide den Unterhalt

zu verdienen . Es war empörend .

Die Einzige , zu der er sich manchmal flüch¬
tete , durch Ansprache sein Herz zu erleichtern ,

war Tante Tinchen , die gütige Freundin

seiner Kinderjahre . Tante Tinchen schwärmte

im Stillen für den hübschen stattlichen Dok¬

tor . Nicht selten gestand sie sich selber ein ,

daß es doch gut sei , daß sie nicht dreißig

Jahre jünger wäre , unfehlbar hätte sie sich

dann in den prächtigen Jungen verliebt . Aber
auch so 'war sie ihm herzlich zugethan und
wenn in ihrem alten Herzen noch Raum für

romantische Gefühle war , so gehörte dieser

unstreitig ihrem lieben Ernst ! Was hätte

sie darum gegeben , ihm eine gute Praxis

schaffen zu können und wie viel Mühe gab sie
sich nicht deshalb .

Allein bei den meisten ihrer Bekannten ging

es ihr wie bei dem sonst so wohlwollenden

Justizrat . Der hatte auf ihr Ansinneu , den

alten Hausarzt abzuschaffen und Ernst an

seine Stelle zu setzen , laut gelacht und ge¬

sagt : „ Ich werde auch gerade meine alten
Knochen dem Jungen anvertrauen , den ich

noch in kurzen Hosen vor mir sehe ! Bei

aller Achtung vor seiner Gelehrsamkeit , wo¬
von er ja eine ' ganze Portion besitzen mag ,

fehlt ihm doch die Erfahrung , die sich der
Arzt nur durch die Praxis erwirbt . Und wenn

ich auch wollte , Tiuchen , bedenke , was der

alte Müller dazu sagen würde , der nun seit
dreißig Jahren bei mir ein und aus geht .

Der gäb mir wahrhaftig ein Pülverchen ein . "

Darauf hatte Tante Tinchen nur seuszen und
nichts erwiedern können .

Außer den uns bekannten Personen be¬

wohnte noch eine dritte Partei das große

Haus des Justizrats . Die Beletage war seit

etwa zwölf Jahren an den Regieruugsrat v .

Heyden vermietet der außer einer stets kränk¬

lichen Frau , nur noch ein einziges Töchterchen

Ella besaß . Die achtzehnjährige Ella gehörte

auch zu Tante Tinchens Lieblingen und hielt

sich weit lieber bei dieser , als bei der nervö¬

sen Mutter auf , die mit dem lebhaften Mäd¬

chen nicht viel anzufangen wußte . Von jeher
war das so gewesen , auch als noch die großen

Jungen daheim und iu der Eßstube ihre

Schularbeiten machten . Sie hatten das kleine

Mädchen Wohl leiden mögen und neckten sich

gern mit ihm . Später kam Ella freilich nur ,

wenn die Studenten nicht zu Hause waren ,

dafür traf sie die beiden im Garten , den ihr

der Justizrat zur Verfügung gestellt hatte . So
bliebeu die drei jungen Leutchen gute Freunde ,

auch dann noch , als die Studenten ins Phi¬
listertum übertraten und zu Ehr ' uud Wür¬

den gelangt waren . Leo neckte sich uur zu

gern mit dem jungen Mädchen und Tante

Tinchen fand , daß er es oft zu arg treibe .

„ Tu machst der Kleinen so den Hof , daß

sie sich schließlich noch allerlei thörichte Dinge

in ihren hübschen Kopf setzt ! " tadelte sie ihn .

„ Uud das leide ich nun einmal nicht , " fügte

sie energisch hinzu , „ es sei denn , Du hast reelle

Absichten . "

Leo mußte lachen . „ Du bist kostbar , Tant¬

chen , " antwortete er prustend . „ Willst Dir
wohl gar einen Kuppelpelz verdienen ! Reelle

Absichten , ans die kleine süße Krabbe ! Nein

Tante , ehe ich Dich verasse , muß es noch

ganz anders kommen , darauf kannst Du Dich

verlassen . "

„ Lach mich nur aus , " entgegnete das alte

Fräulein trocken . „ Daß Dirs nicht um die

Ella ist , dacht ich mir schon . Du brauchtest

sonst nicht damit zu warten , bis Ernst kam ,
um ihr auf Leben und Tod die Kur zu

schneiden . "

„ Was willst Du damit sagen , Tantchen ? "

„ Daß du neidisch bist auf Deinen besten

Freund und daß ich das abscheulich finde , "

entgegnete sie ernst .

„ Ich neidisch und auf den Ernst ? Was soll

ich ihm denn beneiden ? "

„ Daß ihn die Ella mag , " platzte jetzt Tante

Tinchen heraus , um im Moment ganz rot zu

werden , bei dem Gedanken an ihre Indiskre¬
tion .

„ Thue mir ' nen Gefallen , Tante , " antwor¬

tete der Rechtsanwalt . Ich hatte wahrhaftig
keine Ahnung , daß sich zwischen den beiden

etwas entspiunt . Ich neckte das Mädel nur ,

weil sie bei Ernst immer so einen ehrerbieti¬

gen Ton aunimmt , so ganz anders als zu

mir . Nun ich den Grund êinsehe , werde ich

mich schön hüten . Wo aber soll das noch

hinaus ? Der arme Ernst ? Ohne Geld ,
ohne Praxis und dazu die reiche Ella . Was

Thörichteres konnte er auch wohl nicht an¬

stellen . "

„ Wer kann gegen sein Herz , " seufzte die

Tante . „ Kommt Zeit , kommt Rat , vielleicht

wird doch noch alles gut . "

Während er sich anschickte , die Tante und

den Garten zu verlassen , kam Ella daher .

„ Tag Tantchen , Tag Herr Doktor , " sagte

sie vergügt und zu letzterem gewendet : „ Ich
treibe Sie doch nicht fort ? "

„ Keineswegs , Fräulein Ella , " war die Ant¬

wort , „ der Vater erwartet mich . "

„ War Ernst schon hier , " frug die Kleine
errötend .



„ Möchtest Du , daß er käme / fragte Tante
Tinchen statt der Antwort .

„ Ach , Gott , ich weiß es nicht / seufzte das

junge Mädchen . „ Er ist so anders geworden

und thnt so fremd , wenn wir uns zufällig

sehen , als hätten wir uns nie gekannt . Wie

anders ist dagegen Leo . Der lacht und scherzt
den ganzen Tag . "

„ So gefällt Dir Leo besser wie Ernst ? "

„ O nein , Tante , Gott bewahre mich , " war

die fast zu lebhaft gegebene Antwort . Pur¬

purrot und erglühend lehnte sie das feine

Köpfchen an die Schulter der Tante . „ Ach

Tantchen , wenn der arme Ernst doch erst

Praxis hätte ! Papa sagt , ein junger Arzt
kann es heutzutage weit bringen , wenn er
sich erst Eingang in die besseren Kreise ver¬

schafft . "

„ Das weiß der Himmel , " seufzte Tante

Tinchen . „ Was thäte ich nicht , um dem präch¬
tigen Menschen zu helfen . "

„ Und ich erst " , pflichtete Ella aus Herzens¬
grund bei .

Der Gegenstand dieser Sorgen und Bespre¬

chungen saß unterdessen in seinem Arbeits¬
zimmer und las . Die Zeit der Nachmittags¬
sprechstunden war fast vorüber und wieder

hatte sich niemand eingefunden . Ernst war

recht betrübt . Noch mehr , seit er zu tief in

zwei blaue Augen geschaut , die er nun nim¬

mermehr vergessen konnte .

„ Zwei Aeuglein blau , zwei Aeuglein blau ,

die liegen mir im Sinn , " summte er träume¬

risch vor sich hin . Gleich darauf seufzte er

tief auf . Welch ein Thor war er , an diese

Augen zu denken ! Er , der arme Arzt ohne

Praxis nnd Ella , das reiche , verwöhnte Mäd¬
chen . '

Wie lang mochte es dauern , bis er sich so

weit emporgearbeitet , um seine Augen so hoch
zu erheben ? Unterließ würde ein anderer ,

vielleicht sein Freund Leo zugreifen und sich

den teueren Schatz sichern , sie schien ihm ja

auch zu gefallen und Gleich und Gleich gesellt
sich bekanntlich auch gern .

Melancholisch blickte der arme Ernst auf

und sah sich in dem Zimmer um . Das Fenster

stand der Hitze wegen geöffnet . Unter dem¬

selben lief eine Regenrinne her , die sich am
Nachbarhause fortsetzte und von dort in die

Abflußröhren mündete . Aus dieser Rinne

tönte eben ein leises , klägliches Miauen . Der

Doktor erhob sich und sah hinaus . Unter dem

Fenster saß eine selten schöne Angorakatze ,
ein Prachtexemplar ihrer Art . Sie blieb

furchtlos sitzen und ließ sich sogar ohne Wider¬

stand anfassen und ins Zimmer hineiu heben .

Der Doktor sah , daß das arme Tier stark

verletzt und heftige Schmerzen haben müsse .

Es mochte wohl vom Dach gefallen sein , denn

eine Vorderpfote zeigte einen starken Riß und

blutete heftig . Das schöne Tier dauerte

Ernst , mitleidig trug er es zu einem Sessel

und bettete es vorsichtig . Dann füllte er ein

Gefäß mit Wasser , träufelte Karbol hinein

nnd reinigte die Wunde sorgsam . Die Katze

hielt ganz still , auch dann noch , als er ihr

einen kunstgerechten Verband anlegte . Danach
schien sie sich wohler zu fühlen und leckte

dankbar die hilfreiche Hand . Ms alles fertig

war , nahm Ernst seine schöne Patientin auf

den Arm und trug sie in das Nebenzimmer ,

wo ihn die Rätin schon mit dem Kaffee er¬
wartete .

„ Ist das nicht die Katze der alten Dame

von nebenan ? " fragte sie das aufwartende

Mädchen , nachdem Ernst seinen lustigen Be¬

richt über seine erste Patientin beendet hatte .

„ Kann sein , " erwiederte diese achselzuckend .

„ Sie soll ja allerlei Getier im Hause haben

und damit eine Wirtschaft machen , als ob es
Menschen wären . "

„ Dann frag gleich einmal an , ob das Tier
dahingehört / bestimmte die Rätin . Das

Mädchen ging und kam alsbald zurück .

„ Da war eine Trauer , als ob ihnen eins

gestorben wäre , " berichtete es . „ Ich soll die
Katze nur gleich hinüberbringen , am liebsten

hätte die alte Dame sie gleich selbst geholt . "

Mutter und Sohn hatten das Ereignis

bald vergessen , da das Mädchen außer einem

„ schönen Dank " nichts weiter auszurichteu
hatte .

Um so überraschter war Ernst , als er am

andern Morgen ein Billet erhielt , in welchem

er ersucht wurde , sich nach der Sprechstunde
bei Frau Natalie Kleine einzufinden . Die

Adresse wies nach dem Nachbarhause hin . Et¬

was gespannt machte sich unser Doktor zur

rechten Zeit auf den Weg . Nach langer Zeit

kam er frendestrahlend zurück . Die Dame ,

die ihn bestellt , war die Besitzerin der schönen

Katze und bildete sich allen Ernstes ein , der

junge Arzt habe ihrem Liebling das Leben
gerettet . „ Sie wollte mir durchaus eine

Freude machen " , fuhr Ernst zu erzählen fort ,

„ die ich natürlich von der Hand wies . Wir

kamen dann ins Plaudern und sie entlockte

mir , daß ich als junger Arzt , dem es in C .

nicht glücken will , Wohl bald gezwungen sein

werde , mein gutes Mütterchen aufs neue zu

verlassen , um mir anderswo mein Brot zu
suchen . "

„ Wenn Ihnen sonst nichts fehlt " , antwor¬

tete sie darauf , „ so kann Ihnen geholfen wer¬

den . Ach selbst gebrauche einen Hausarzt ,
da mein früherer krank ist und nur selten

kommen kann . Von heute ab sollen Sie seine

Stelle haben mit einem Jahresgehalt von

900 Mark . Ich denke aber noch mehr für

Sie zu thun . Ich stehe zwar allein in der

Welt , habe aber eine ganze Anzahl Verwandtest ,

bei denen ein Wort , von mir genügt , Ihnen

auch dort Eingang zu verschaffen . Sie dürfen

auf mich zählen , daß ich es an mir nicht

fehlen lasse . Sie gefallen mir , Herr Doktor ,

und was gilt die Wette , iibers Jahr sind Sie

einer der gesuchtesten Aerzte in C . "

Beglückt umarmte die Mutter ihren Sohn .

„ Siehst Du , Ernst , " sagte sie unter Thränen ,
„ jede gute That findet ihren Lohn . Wie mancher

wäre viel zu stolz gewesen , ein armes Tier

von seinen Schmerzen zu befreien . "

„ Ich muß zu Leo , zu Tante Tinchen , " sagte

Ernst , sich von der Mutter lösend . „ Sie
sollen mein Glück zuerst erfahren . "

Leo vollführte einen Jndianertanz . Er heulte

dabei so laut , daß der Justizrat den Weißen

Kopf ärgerlich durch die Thüre steckte .

„ Geben Sie ihm ein Brausepulver , Ernst " »

scherzte er gutgelaunt , nachdem er die Ursache
des Höllenlärms erfahren hatte . „ Der über¬

mütige Kerl verjagt mir noch alle Klienten . "

Tante Tinchen nahm die frohe Kunde ge¬

faßter auf , darum nicht weniger beglückt . In

ihren Augen glänzten Thränen , tief bewegt

drückte sie einen Kuß auf die Stirn des jungen
Mannes , der ihrem Herzen so teuer war .

„ Alles Glück für Sie , Ernst , " flüsterte sie
leise .

Leo erstickte bald vor Lachen , „ Tante Tkn -

chen , " schrie er laut , „ das sage ich Ella , das
ist ja Verrat . "

Die Thürspalte ward geöffnet und ein gol¬
denes Köpfchen schaute herein .

„ Was ist Verrat ? " fragte Ella belustigt .
„ Daß hier der neugebackene Medikus ein

Dutzend Hausarztstellen hat , " jubelte der Rechts¬

anwalt . „ Kommen Sie herein , Fräulein Ella ,

und schützen Sie Ernst vor Tante Tienchen ,

sie hat böse Absichten . "

„ Jst ' s wahr , darf man Ihnen Glück wün¬

schen ? " fragten ein paar rosige Lippen und

zwei blaue Augen tauchten tief in die des

Doktors , der verlegen errötend zur Seite
stand .

Was er ihr antwortete , weiß ich nicht . Auch

Leo und Tante Tienchen konnten es nicht ver¬

raten . Beide verließen geräuschlos wie auf
Verabredung das Zimmer .

Etwa ein Jahr nach dem hier Erzählten
stand in der C . ' er Zeitung zu lesen :

vr . rnsä . Ernst Hellmut

Ella von Heyden

Verlobte .

Allerlei .
* Ein nur zu guter Grund . Ein sehr reicher

Bankier ist gestorben . Alle Erben tragen große
Trauer zur Schau : namentlich ein junger Mann
weint besonders heftig . Um ihn zu trösten , tritt ein
älterer Herr an ihn heran und fragt : „ Sie sind
gewiß ein recht naher Verwandter des Verblichenen ,
weil Sie so jammern ? ! " — „ Im Gegenteil , " lau¬
tete die Antwort , „ ich weine ja eben , weil ich kein
Verwandter von ihm bin . "

* U e b e rtrumpft . Bor dem Richter Jackson
in London stand dieser Tage ein Angeklagter -
„ Plädieren Sie schuldig oder unschuldig ? " fragte
der Richter . — „ Unschuldig , Herr Richter , nicht ich
habe gestohlen , sondern mein rechter Arm hier . " —
Schön ! Dann wird Ihr rechter Arm zu sechs Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . " Zum größten Er¬
staunen des Richters und des Publikums nahm der
Angeklagte seinen rechten Arm , der von Holz ist ,

ganz gemütlich vom Körper und überreichte ihn
dem Richter „ zur Vollstrecknng des Urteils . " —
Der Richter war sprachlos , seine „ Schlauheit " be¬
wahrte den Angeklagten vor der Ableistunger einr

Strafe . _

Skataufgave .
Da die beiden Andern , die gern mauern , so¬

gleich Passen , bestimmt B . ( der Spieler in Vor¬
land ) Ramsch auf folgende Karte :
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Das ist eine Ramschkarte , auf die er natürlich
Jungfer zu bleiben hofft und V . freut sich schon ,
den beiden heimtückischen Maurermeistern was
auswischen zu können . Diese Hoffnung aber er¬
weist sich als trügerisch . V . fängt den Ramsch
selbst mit 57 Augen , obwohl die Treff -Zehn blank
sitzt . M . bekommt fünfmal so viel , wie H . Bei
welcher Kartenverteilung und welchem Gang des
Spieles ist das denkbar ?

Rätsel .

Wenn du mich siehst , so seh ' ich dich auch ,
Du siehst mit den Augen ,
Mit den Augen sehe ich nicht ,

Fehlen ja diese mir ganz .
Wenn du ' s begehrest , so red ' ich sonder Zunge ,
Die Stimme hast ja du ,

Doch umsonst steht mir geöffnet der Mund .
Charade .

Die Ersten sind ein Teil vom Leibe ,
Oft trägt ein Flügel ihre Spur .
Der Letzte ziert den Mann ; dem Weibe
Nützt , wenn es näht , das Ganze nur .

Logogryph .

In kühler Luft
Durch Morgenduft
Ging in das Feld der ül
Mit seiner lieben 8 .
Er sprach : wie steht die Saat so schön !
Sie sprach : Das wird nicht lang so stehn !
Nun , liebe Freunde , ratet es ,
Wer ist der LI , wie heißt die 8 .

Auflösungen der Rätsel auS voriger
Nummer :

Schieb räts el :
8 ! V i I I i n g e
I - inä snbsrx

8oll ^vo i n s tall

ttlo i nanlags
§ a I l issvmsnt

Hü r n t > s r g
Lei üsn gott

Rätsel : Teiche im Winter und Frühling .

Kirche « kae »»der .
( Fortsetzung .)

Irrilsg , 4 . August . Dominikus , Stifter des Or¬
dens der Prediger - Brüder ( Dominikaner ) . O
Dominikanerkloster : Morgens 6 Uhr Sing¬
messe für die Mitglieder des III . Ordens ; um
9 Uhr feierl . Hochamt , gehalten v . d . hochw .
Franziskaner - Patres , nachmittags feierl . Vesper ,
abends feierl . Segensandacht .

Samstag , 5 . August . Maria Schneefeier . Os¬
wald , König . O St . Lambertus : Morgens
6fl , Uhr Segensmesse .
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Ktfler Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heiligen Markus 6 , 31 — 37 . „ In jener Zeit ging Jesus weg von

den Grenzen von Thrus , und kam durch Sidon an das galiläische Meer , mitten ins Gebiet der
zehn Städte . Da brachten sie einen Taubstummen zu ihm und baten ihn , daß er ihm die Hand
auflegen möchte . Und er nahm ihn von dem Volke abseits , legte seine Finger in seine Ohren ,
und berührte seine Zunge mit Speichel , sah gen Himmel auf , seufzte und sprach zu ihm :
Ephetha , das ist : Thue dich auf ! Und sogleich öffneten sich seine Ohren , und das Baad seiner
Zunge ward gelöst und er redete recht . Da gebot er ihnen , sie sollten es niemanden sagen .
Aber je mehr er es ihnen gebot , desto mehr breiteten sie es aus und desto mehr verwunderten
sie sich nnd sprachen : Er macht alles Wohl ! Die Tauben macht er hörend und die Stummen
redend ! "

Kircherrkakerider.
Lonnkag , 6 . August . 11 . Sonntag nach Pfingsten .

Christi . Verklärung . Evangelium Markus 7 ,
31 — 37 . Epistel 1 . Korinther 15 , 1 — 10 . » St .
Andreas : Titularfest der Bruderschaft vom
allerheilichsten Herzen Jesu . Morgens 9 Uhr
feierl . Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Predigt und
Herz Jesu - Andacht . Morgens 7 Uhr Kommu¬
nion der Schulkinder . T St . Lambertus :

Morgens 7 Uhr Gemeinschaftliche Kommunion
der Kinder . Auch sind heute sämtliche Reliquien
zur Verehrung ausgestellt . » St . Martin : Um
V , 8 jUhr gemeinschaftliche hl . Kommunion für
die Schule an der Kronprinzenstr . , ' , 9 für die
an der Neußerstr . » Maria - Himmelfahrt :
Monatliche Kommunion der Mädchen . » St .

Annastift : Nachmittags 6 Uhr Vortrag uud
Andacht für die marian . Dienstmädchen -Kongre¬
gation .

Montag , 7 . August . Donatus . » St . Andreas :
Morgen ? r / , 10 Seelenamt für die Verstorbenen

der Bruderschaft .

Dienstag , 8 . August . Cyriakus .

Mittwoch , 9 . August . Romanus .

Donnerstag , 10 . August . Laurentius , v Maria
Empfängniskirche : Nachmittags 5 Uhr Bor ^

trag für den christl . Mütterverein .

Irritag , 11 . August . Susanna .

Samstag , 12 . August . Klara . » St . Lamber¬
tus : , Morgens Uhr Segensmesse . » St .
Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Segensan¬
dacht .

Der Hl . Diakon Stephanus .
Das Gebiet der „ Zehn Städte " war vor¬

herrschend von Heiden bewohnt . Vielleicht

war dieser Umstand die Ursache , daß der Herr
den zn heilenden Taubstummen abseits vom

Volke führte ; denn in solchen Gegenden

wirkte Er überhaupt nicht öffentlich und amt¬

lich , sondern blos gelegentlich und ohne Auf¬

sehen zu machen , meist , wie eben hier , durch

Bitten bedrängt und bewogen . — Bei der

wunderbaren Heilung des Taubstummen be¬
dient der Heiland Sich verschiedener Cere -

monien . Diese bezweckten wohl zunächst ,

den bedauernswerten Menschen auf die Hei¬

lung vorzubereiten , der als Taubstummer

weder überhaupt Kenntnis vom Heiland haben

konnte , noch auch von der Absicht , in der man

ihn zum Helland heranbrachte . So nahm der

Herr denn Ceremonien an ihm vor , die ihm ,

der wahrscheinlich ein Heide war , dieses alles

wohl deuten konnten . — Der zweite Grund

der Ceremonien war geheimnisvoller Natur :

diese Heilung ist ein Vorbild des Tauf -
sakramentes . In Folge der Erbsünde ist

der Mensch taub und stumm , abgestorben für

das höhere übernatürliche Leben . Die heilig -

machende Gnade ) die uns in der Taufe zu

teil wird , gibt uns gleichsam die Sinne für

das Glaubensleben , ja , sie giebt das überna¬

türliche Leben selbst . — Daher finden wir

auch die Ceremonien , die der Herr einst bei
der leiblichen Heilung des Taubstummen in

Anwendung brachte , bei der Spendung des

hl . Tanfsakramentes wiederholt , weil dort

geistiger Weise noch mehr geschieht , als
was die wunderbare Heilung dem armen

Taubstummen brachte . —

Nun nehmen wir , lieber Leser , das Studi¬

um der Apostelgeschichte wieder auf , die

uns heute den ersten Märtyrer der Kirche

Jesn , den hl . Stephanus , vorführt : „ Ste¬

phanus aber , voll Gnade und Kraft , that

große Wunder uud Zeichen unter dem Volke .

Dagegen erhoben sich Einige von der Syna¬

goge , welche heißt die der Libertiner , der Cyrenä -

er , der Alexandriner und derer aus Cilicia und

Nsia , und sie begannen einen Redestreit mit
Stephanus . Sie konnten aber der Weisheit

und dem Geiste , der aus ihm redete nicht

widerstehen . Da stifteten sie Männer an ,

welche sagen sollten , sie hätten ihn Lästerworte

ausstoßen gehört wider Moses und Wider

Gott . Diese hetzten nun das Volk auf und

die Aeltesten und die Schriftgelehrten : und

sie liefen zusammen , ergriffen ihn und führten

ihn vor den Hohen Rat . Und sie stellten

falsche Zeugen auf , welche sagten : Dieser

Mensch hört nicht auf zu reden wider den

heiligen Ort ( Jerusalem und den Tempel ) und

wider das Gesetz ; denn wir haben ihn sagen

hören : Jesus , der Nazarener , wird diese

Stätte zerstören und die Satzungen ändern ,

die Moses uns gegeben hat . — Und Alle , die

im Hohen Rat saßen , hefteten den Blick auf

ihn ( Stephanus ) , und sie sahen sein Angesicht ,

( leuchten ) , wie das Angesicht eines Engels . "

( Apostelgesch . 6 , 8 — 15 . )

Wie der hl . Lukas uns wiederholt berich¬

tet , ragte unter den erwählten und geweihten

Diakonen besonders Stephanus hervor ,

als ein Mann „ voll Glauben nnd heiligen

Geistes . " Es war ihm nicht genug , die Be¬

dürfnisse armer Brüder und Schwestern un¬

parteiisch und liebevoll zu befriedigen , sondern

er unterstützte die Apostel auch mächtig in Aus¬

breitung des Evangeliums : ja , der Herr ver¬

lieh die ihm gnadenvolle Kraft , die vorgctra -

gene christliche Wahrheit durch Wunderthaten

zu bestätigen .
Seine Bemühungen , die Lehre des Gekreu¬

zigten auszubreiten , scheint Stephanus vor¬
zugsweise den „ Griechen " zngewandt zu haben .

Viele von ihnen aber trotzten allen Bekeh¬

rungsversuchen , und in ihrem blinden Eifer

eröffneten sie einen heftigen Kampf gegen

den hl . Diakon . Diese griechisch reden¬

den Juden hatten ihre eigenen Synagogen

oder Schulen , ( ungefähr fiebenzig in der Stadt

Jerusalem , ) in denen sie ihre Gebete in grie¬

chischer Sprache verrichteten und ebenso die

c?



Schrift auslegten . Der hl . Lukas zählt die

schlimmsten Verfolger des Stephanus auf :

zunächst die Synagoge der Libertiner , d . i .

„ Freigelassene der Römer " , wie der hl . Chry -

sostomus bemerkt ; es waren also Juden , deren

Väter vom römischen Feldherrn Pompejus bei

der ersten Eroberung Jerusalems , im Jahre 63

v . Chr . , als Kriegsgefangene verkauft und

später aus der Sklaverei freigelassen oder frei -

gekapft worden waren ; in Folge dessen be¬

hielten sie und ihre Nachkommen den Namen

„ Uibertini " ( Freigelassene ) . Sie waren jeden¬

falls nicht wenig stolz auf diesen Titel , der

an die Opfer erinnerte , die ihre Väter für

die Stadt und den Tempel gebracht hatten ;

um so mehr glaubten sie sich berechtigt , die

christliche Lehre als einen Abfall von der Re¬

ligion Israels auf das Heftigste zu bekämpfen .

Ebenso galt die Alex and rin ische Juden¬

schaft ( Afrika ) , die überaus zahlreich war und

sich durch Pflege von Kunst und Wissen¬

schaft anszeichnete , als eine Säule des streng¬

gläubigen Judentums . Zu ihnen gesellten sich

die Schulen von Cilicien ( unter denen sich

Paulus befand , ) und aus der Provinz Asien ;

— Männer aus diesen Synagogen , jedenfalls

Rabbinen ( Lehrer ) und Schüler derselben ,

waren es , welche die von Stephanus vorge -

tragene , christliche Lehre mit fanatischem Eifer

bestritten . — Allein alle menschliche Weis¬

heit mußte kläglich zu Schanden werden der

Weisheit Gottes gegenüber ; ihre Spitzfin¬

digkeiten reichten nicht ans , den Stephanus

zu widerlegen , der vom Heil . Geiste erfüllt

war . Und da sie die Wahrheit nicht be¬
siegen konnten , suchten sie den Herold der¬

selben zu Grunde zu richten : den Mann , der die

Wahrheit vertrat . Dazu ist ihnen kein Mittel zu

schlecht ; sie sehen sich nach Menschen um , die

sich zu Werkzeugen ihrer Bosheit eignen , die

sich nicht scheuen , fälschlich zu behaupten und

zu bezeugen : sie hätten den hl . Diakon
lästernde Worte wider Moses nnd

Gott selbst sprechen hören !

Indem die Widersacher des Stephanus auf

diese Weise die Volksmenge , die angesehenen

Aeltesteu und Schriftgelehrten in Aufregung

setzen , dürfen sie es schon wagen , den Heiligen

zu überfallen und vor den Hohen Rat

zu schleppen . Hier beschuldigen die falschen

Zeugen ihn nicht nur der Lästerung wider

Moses und Gott , sondern sie führen als etwas

Besonderes eine Aeußerung des Stephanus

an : „ Dieser Hesus von Nazareth "
werde dieseStatte zerstören und die

Satzungen des Moses ändern ! Die

„ Gotteslästerung " bestand hauptsächlich darin ,

daß Stephanus von der nahe bevorstehenden

Zerstörung der Stadt und namentlich des

Tempels geredet hatte : diesen aber hielten

die Juden für ein unverletzliches Heiligtum ,

und deshalb sahen sie es als eine Schmach

an , die Jehova selber widerfuhr , wenn Je¬

mand von einer Verwüstung dieses erhabenen

Wohnsitzes Jehovas zu reden wagte . Mit der

Zerstörung des Tempels mußten auch die re¬

ligiösen Gebräuche , die Moses ihnen

überliefert hatte , folgerichtig fallen , — wie

es thatsächlich einige Jahrzehnte später ge¬

schah . — Ter Leser wird sich erinnern , daß

eine ähnliche Anklage wegen Schmähung des

Heiligtums wenige Monate zuvor gegen Je¬

su s selber in derselben Ratsversammlung er¬

hoben worden war . Wie aber mögen die

versammelten Ratsherren und die fanatischen

Ankläger des treuen Jüngers Jesu erstaunt

gewesen sein , als sie sein Antlitz leuch¬

ten sahen , „ wie das Angesicht eines

Engels ! " Sie klammern sich in ihrer Ver¬

blendung anMoses und die durch ihn über¬

lieferten Gebräuche : aber die Kraft des Heil .

Geistes verklärt das Angesicht des Stephanus

mehr , als jener Lichtglanz einst das Angesicht
des Moses . Wehrlos steht das Lamm in

der Mitte dieser reißenden Wölfe , — doch

selbst die grimnugen Feinde ahnen , daß das

Licht , welches über dem Jünger ruht , aus¬

gehe von Jesus , der „ Sonne der Gerechtig¬
keit ! " L .

- . .

Unterseeische Schiffahrt .
Von Rudolf Curtius .

Zur Zeit , als die Amerikaner wie die Katze

vor dem Mausloch vor Santiago mit ihrer

Flotte lagen , um jeden Fluchtversuch der spa¬

nischen Eskadre zu vereiteln , welche sich nach

wochenlanger Fahrt über den Atlantischen

Ozean in die Bucht des heiligen Jakob in

vorläufige Sicherheit gebracht batte , würde

jede der kriegführenden Parteien Jenem ein

nach vielen Millionen zählendes Vermögen

geboten haben , der ihr ein sicher funktionie¬

rendes unterseeisches Boot zur Verfügung ge¬

stellt hätte . Die Amerikaner , um die in der

Hafeneinfahrt gelegten Seeminen zu zerstören ,

welche jedes Schiff ' mit Vernichtung bedrohten ,
das die enge Einfahrt zur Bucht zu forciren

versuchte , die Spanier aber , um den gepan¬

zerten Gürtel zu zersprengen , der sich immer

enger um sie schloß und unter dessen eiserner

Umarmung ihnen der Atem schier auszugehen

drohte .

Diese Bedürfnisse des Seekrieges sind von

jeher die mächtigsten Triebfedern zum Bau

von unterseeischen Booten gewesen , denen

gegenüber die mannigfachen Friedensarbeiten

unter dem Wasserspiegel , wie Legung von

Fundamenteu , Hebung gesunkener Schiffe und

Schiffstheile u . s . w . , nur in zweiter Linie in

Betracht kommen . Die Kriegsmarinen fast

sämmtlicher schiffahrtreibenden Staaten be¬

schäftigen sich mit der Lösung dieses Prob¬

lems , das auf eine beinahe dreihundertjährige

Geschichte zurückblickt , in der es zwar nicht

an Mißerfolgen gefehlt hat , in der aber auch

ein stetiger langsamer Fortschritt unverkenn¬
bar ist .

Schon im Jahre 1624 befuhr Cornelius
Drebbcl mit einem von ihm erfundenen Tau¬

cherboot die Themse zwischen Greenwich und

Westminster . Die Erfindung gerieth iu Ver¬

gessenheit , ebenso wie die der Dampfschiffahrt ,

welche gleichfalls im siebenzehnten Jahrhun¬
dert bereits einmal der befriedigenden Lösung

nahe war , und es bedurfte eines Zeitraumes

von anderhalb Jahrhunderten , ehe man sich

bereits aufs Neue mit der Idee zu beschäf¬

tigen begann .

Während des Befreiungskrieges , welchen

die erstarkenden nordamerikanischen Kolonien

in den siebziger Jahren des vorigen Jahr¬

hunderts gegen das Mutterland Großbritan¬

nien führten , baute David Bushnell ein

Untersee - Boot , mit welchem er das Wagestück
versuchte , unter den Kiel des englischen Lini¬

enschiffes „ Eagle " zu tauchen , um dort eine

Miene zu legen . Sein Fahrzeug vollführte ,

wenn man nach dem Stande der damaligen

Technik mißt , in geradezu bewunderungswür¬

diger Weise die von ihm verlangten Bewe¬

gungen ; aber die Mine hatte nicht den ge¬

wünschten Erfolg , da das Kriegsschiff , abge¬

sehen von einigen unbedeutenden Beschädi¬

gungen , unversehrt blieb .

Es vergingen nun weitere dreißig Jahre

ohne ernstliche Versuche . Aber seitdem sich

im Jahre 1804 kein Geringerer als Robert
Fulton an den Bau eines Unterseebootes

machte , kam die Frage nicht mehr zum Still¬

stand , und namentlich in der Gegenwart ver¬

geht kaum ein Jahr , ohne daß man von der

Konstruktion solcher Fahrzeuge etwas Neues

zu hören bekommt .

Aus der langen Reihe von Versuchen , wel¬

che theils gänzlich mißriethen , theils nur halbe

Erfolge waren , verdient nur das Taucherboot

erwähnt zu werden , das Bauer im Jahre

1850 in Kiel erbaute , um damit die dänische

Flotte anzngreifen ; dasselbe versank jedoch

bei einem Versuchsmanöver im dortigen Hafen

und wurde erst dreißig Jahre später als ver¬

rostetes Wrack gehoben . Ferner würden noch

die zahlreichen kleinen Unterseeboote zu nen¬

nen sein , welche die Sklavenstaaten während

des amerikanischen Sezessionskrieges gegen die

Kriegsschiffe der Nordstantcn znr Anwendung
brachten . Eines derselben , der „ David " , brachte

es , nachdem die Versuche im Hafen schon

j viele Menschenleben gekostet hatten , dahin ,

in einer dunkeln Nacht des Jahres 1863 den

nordstaatlichen Panzer „ Housatonic " durch

eine wohlplazirte Mine zum Sinken zu brin¬

gen ; indessen in dem Wassergrab , welches das

Riesenfahrzeng ^ verschlang , ging auch der an¬

greifende Teil seiner mutigen Mannschaft unter .

Im Jahre 1885 konnten die Besucher der

Kopenhagener Ausstellung ein Unterseeboot in

Thätigkeit sehen , das den bekannten Erfinder

der Schnellfeuerkanone Nordenfeldt zum Er¬

bauer hatte und welches mit geradezu über¬

raschender Leichtigkeit versank und wieder em¬

porstieg . Trotz aller Fortschritte und Vor¬

züge dieses Typus , von welchem 3 Eremplare

vom Erfinder für Rechnung der türkischen

Regierung geliefert wurden , um jetzt wahr¬

scheinlich in irgend einem Arsenale als altes

Eisen ein beschauliches Friedensdasein zu

führen , haftete demselben ein Fehler an , wel¬

chen es mit allen ähnlichen Konstruktionen

der siebziger und achtziger Jahre theilte , näm¬

lich die geringe Schnelligkeit , welche dasselbe ,

völlig nntergetaucht , in horizontaler Richtung

entwickelte . Die Ursache dieses Mangels lag

daran , daß man als Triebkraft nur die Dampf¬

maschine kannte , welche , wenn sie die genü¬

gende Kraft entwickeln soll , um ein gänzlich

unter Wasser befindliches und deswegen eine

bedeutend größere Reibungsfläche als ein ge¬

wöhnliches Schiff bietendes Boot zu treiben ,

Feuerungsanlagen und Luftzufuhr von solcher

Größe voraussetzt , wie sie mit den durch die

Natur gebotenen kleinen Dimensionen derar¬

tiger Fahrzeuge unvereinbar sind .

Erst die Fortschritte der Elektrizität und

zwar namentlich die Vervollkomnung der Ak¬

kumulatoren boten die Möglichkeit , dem er¬

sehnten Ziele näher zu kommen .

Besondere Rührigkeit entwickelten die Fran¬

zosen ; der Schiffsbau - Ingenieur Dnpny de
Lome baute ein unterseeisches Torpedoboot ,

den Gymnote , welches zunächst zwar ganz un¬

befriedigende Resultate ergab , aber sofort

besser funktionirte , nachdem der Ingenieur

Gustav Zedö im Jahre 1887 einen starken
Elektromotor in demselben installirte . Die

damit erzielten günstigen Erfolge spornten

Zedö an , ein Boot ganz und gar nach eigenen

Plänen zu bauen . Das nach ihm benannte

Fahrzeug berechtigte zu weitgehenden Hoff¬

nungen , ließ aber , als es 1896 fertiggestellt
war , doch bedeutende Abänderungen notwendig

erscheinen . Ehe der Erfinder dieselben aus -

! führen konnte , starb er , und die Sache gerieth
ins Stocken , da die mit der Fortsetzung be¬

trauten Ingenieure nicht die Selbstverleug¬

nung besaßen , auf Zedö ' s Ideen weiter zu

bauen , sondern es verzogen die Verwirklichung

der eigenen Pläne zu betreibe » , unter denen

bei einer von der Regierung ausgeschriebenen

Preiskonkurrenz jene der Jngemeure Laubcuf

und Romazotti und des Schrffsleutcuants

Chsron den Sieg davon trugen .

Von einem vor zwei Jahren von dem Spa¬

nier Peral erbauten unterseeischen Torpedo¬

boote , welches dem Erfinder hohe Ehren und
außerordentliche Beförderung eintrug , ist son¬

derbarer Weise während des ganzen Krieges

gegen die Union nichts bekannt geworden und

auch von dem vor Jahresfrist zu Baltimore

auf den Werken der Columbian Jron Works

Company vom Stapel gelaufenen Plunger ,

welcher nach den amerikanischen Berichten ein
Wunderwerk der Technik sein sollte , hat man

keine Heldenthaten zu hören bekommen , sodaß

man zu der Annahme gezwungen ist , daß diese

Fahrzeuge doch nicht den ihnen nachgerühmten

hohen Grad von Vollendung besitzen . Eine

gewissenhafte Prüfung ihrer Leistungen ist um¬

somehr erschwert , als die interessirten Staaten
aus leicht begreiflichen Gründen um diese

Kriegswerkzeuge den Schleier des dichtesten

Geheimnisses ziehen .

Dagegen kann man als das Vollkommenste ,
was auf dem Gebiete der unterseeischen Schiff¬

fahrt bisher geleistet worden ist , zwei Fahr¬

zeuge bezeichnen , über welche genaue Mit¬

theilungen und specielle Pläne mit anerken -

uuugswerther Rückhaltslosigkeit veröffentlicht
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worden sind , sodaß ein Jrrthum über den

Werth der Erfindungen so gut wie ausge¬

schlossen ist . Es sind dies die nur für Zwecke

des Friedens bestimmte Taucherlokomotive

der „ Argonaut " und das zu Kriegszwecken

von dem Franzosen Goubet erbaute Untersee¬

boot , welches den Namen des Erfinders trägt .
Das erstere Fahrzeug sieht äußerlich einer

Cigarre nicht ganz unähnlich und trägt oben
in seiner Mitte ein mit Glasfenstern ver¬

sehenes Steuerhäuschen und den Schornstein

der mit Gasolin geheizten Maschine . Seine

Wandungen sind so stark gebaut , daß sie mit

Sicherheit dem Drucke des Wassers in 100

Meter tiefe Stand halten können . Innen ent¬

hält das Boot 3 Räume , den Maschinenraum ,

die Taucherkabine und an der Spitze den Ope -

rations - bezw . Ausguckraum . Im ersteren be¬
findet sich eine Dampfmaschine , welche die

Triebkraft liefert , so lauge das Boot auf der

Oberfläche des Wassers fährt , und eine Dyna¬

momaschine sammt Akkumulatoren , für die

unterseeische Fortbewegung . Die hier erzeugte

Kraft dient nicht nur zur Drehung der

Propellerschraube , sondern läßt sich auch

auf 2 am vordcrn Theile des Schiffsbodens

befindliche große Zahnräder übertragen , mittelst
deren das Schiff sich auf dem Boden des

Meeres fortzubewegen vermag , wie eine

Straßenlokomotive auf dem trockenen Lande .

Des Weiteren befinden sich im Maschincnraume

große Behälter mit Luft , welche auf den sieb¬

zigsten Theil ihres ursprünglichen Bolumens

zusammengedrückt ist . Diese Reserveluft dient

nicht nnr zur Erneuerung der Athmungslnft ,
wenn diese durch mehrstündiges Athmen der

Mannschaft verdorben ist , sondern auch dazu ,
das Boot nach Belieben steigen und sinken

zu lassen . Zu diesem Zwecke sind nämlich im
Kielranm des Schiffes besondere Behälter an¬

gebracht , die zunächst mit Luft unter gewöhn¬

lichem Drucke angefüllt sind und am Besten

sich mit der Luftblase eines Fisches vergleichen

lassen , deren Funktion sie vollständig versehen .

Soll das Boot hinabtanchen , so läßt man in

diese Behältnisse Wasser eiutreten , wodurch

das Fahrzeug spezifisch schwerer wird und sinkt .

Um dann wieder in die Höhe zu steigen , ist

nichts nöthig , als einen Hahn einer Rohr¬

leitung zu drehen , welcher der komprimirten

Luft der vorerwähnten Lnfttanks den Eintritt

in die Wasserbehälter gestattet ; in diesem dehnt

sich die Luft ans , das Wasser wird verdrängt

und das dergestalt leichter werdende Boot

steigt wieder zur Oberfläche empor .

Besonders eigentümlich ist die Taucherka¬

bine eingerichtet , indem dieselbe mit einem

eigenen Luftmagazin in Verbindung steht und

eine gegen den Meeresgrund zu sich öffnende

Fallthüre besitzt , welche nur dann geöffnet
werden kann , wenn der Luftdruck in der Ka¬

bine deui draußen herrschenden Wasserdruck

das Gleichgewicht hält . Nur durch diese Ein¬

richtung ist es möglich , daß der im Uebrigen
natürlich im Taucherkostüm arbeitende Mann

das Boot beliebig aufsnchen und wieder ver¬

lassen kann , ohne daß Wasser in dieses ein¬

dringt oder ein unützer Verbrauch des im

Boote anfgespeicherten Luftvorrates stattfindet .

Im Buge des Schiffes befindet sich endlich

der Ansguckraum , von welchem aus der Lotse

die Bewegungen des Schiffes leitet und eine

außen angebrachte eiserne Hebemaschine be¬

dient . Hier befindet sich auch ein elektrischer

Scheinwerfer von 2000 Kerzen Stärke , der

den Meeresgrund bis auf eine Entfernung

von 50 Meter erhellt .

Das Goubetsche Boot , welche unlängst im

St . Queenskanal seine ersten erfolgreichen

Probefahrten gemacht hat , besitzt im wesent¬

lichen dieselben Tauch - , Steige - und Sicher -

heitsvorrichtuugen , wie der Argonaut , dient

aber vor allem zur Legung von Torpedos

und unterseeischen Minen . Der cigarrenför -

mige etwa 10 Meter lange Schiffskörper trägt

oben in der Mitte eine stählerne Kuppel mit

Ausguckfenstern , in welcher der Führer Platz
nimmt , während dahinter und tiefer unten

der die Maschinen bedienende Elektriker sich

befindet . Damit der Führer auch bei längerer

Fahrt unter Wasser die Ereignisse auf der

Oberwelt wahrnehmen kann , führt durch die

Kuppel nach oben ein Messingrohr , welches

über die Wasserfläche emporragt . Ans ihm

ist ein nach allen Seiten drehbarer Spiegel

angebracht , welcher ein Bild der Wasserober¬

fläche durch das Rohr auf einen zweiten vor

dem Führer angebrachten Spiegel wirft .
Auf beiden Seiten befinden sich arm - und

klammerartige , von innen dirigirbare Werk¬

zeuge , mit denen es leicht ist , Minen und

Petarden am Kiele eines feindlichen Schiffes

zu befestigen . Ferner befinden sich links und

rechts vom Schiffskörper .Stahlringe zur Auf¬

nahme von Witheadtorpedos , die bekanntlich

ihre eigne Treibkraft in sich haben und von

dem sich einem feindlichen Panzerschiff leicht
und ohne besondere Gefahr bis auf 40 bis

50 Meter zu nähern vermögenden Untersee¬
boot mit viel größerer Treffsicherheit abge¬

sandt werden können , als von einem gewöhn¬

lichen Torpedoboote , das sich höchstens 200

bis 300 Meter an den Panzer heranwagen
kann .

Ein 1000 Kilo schwerer Bleiklumpen , wel¬

cher sich am Kiel des Bootes befindet , kann

durch eine einzige ein Schraubengewinde in
Bewegung setzende Hebelbewegung abgelöst

werden und sichert ein schnelles Aufsteigen

des unter Wasser befindlichen Bootes im

Augenblicke höchster Gefahr , wenn alle sonstigen
Steigevorrichtungen versagen sollten .

Dieses Boot , von dem z . Z . 10 Exemplare

für eine europäische Großmacht im Bau sind ,

ist zwar von den überschwenglichen Leistungen

eines Nautilus , den uns Jules Verne in einem

seiner bekannten Phantasieromane schildert ,

noch weit entfernt , wie sich überhaupt mit

ziemlicher Sicherheit Voraussagen läßt , daß
i ec Mensch das Ideal , sich in der Fluth mit

ler Behendigkeit und Sicherheit des Fisches

zu bewegen , nie erreichen wird . Das Gou¬

betsche Fahrzeug bedeutet aber auf dem Ge¬

biete der unterseeischen Schiffahrt einen großen

Fortschritt und jener Staat , welcher sich zu¬

erst mit derartigen Booten ausrüstet , zwingt

alle anderen seefahrenden Mächte , dasselbe zu

thnn , wenn sie ihre allenthalben in Vergrö¬

ßerung begriffenen Kriegsflotten nicht wehrlos

dem unsichtbaren Feinde Preis geben wollen .

Auch in der deutschen Kriegsmarine wird

schon seit längerer Zeit unablässig auf diesem

Gebiete gearbeitet , und es ist zu hoffen , daß

diese Versuche , über die natürlich nur unsichere

Notizen in die Oeffentlichkeit dringen , auch

bei uns zu einem befriedigenden Resultate

führen .

Gins Wuriderkttr -
Novelette nach dem Französischen von Wilhelm

Thal ( Berlin ) .

Ich hatte eben meine medizinischen Studien
beendet , als mir in Folge des Hinscheidens

eines geizigen alten Onkels eine kleine Erb¬

schaft vom Himmel fiel , was mir erlaubte ,

mein theures Handwerk mit Kunst zu betreiben .

Es lag mir nichts daran , mir eine Praxis

zu schaffen , ich wollte Spezialist werden .

Die Geisteskranken übten auf mich eine

ganz besondere Anziehungskraft aus ; ich ge¬

fiel mir in dem Studium jener schwachen

Geistesräder , die eine Erschütterung aus der

Bahn wirft , und ich achtete den Mann der

Wissenschaft , der im Stande war , einem Ge¬

hirn , dessen Intelligenz im Wahnsinn unterge¬

gangen war , das Gleichgewicht wiederzugeben ,
einem Gotte gleich .

Eines Morgens befand ich mich im Luxem¬

bourg - Garten und las eine Abhandlung über

Geisteskrankheiten , ich liebe die Lektüre in

freier Luft und dieser Garten ist so ziemlich

der einzige , „ wo man in Frieden (und Frei¬

heit träumen kann . "

Einige Schritte von mir hatten sich zwei
Domen niedergesetzt . Die eine , die etwa 50

Jahre alt zu sein schien und auf deren Gesicht
man einen tiefen Kummer las , hatte eine

gleichzeitig strenge , und elegante Toilette an¬

gelegt . Die andere konnte nicht mehr als 22

Jahre zählen und ihre Toilette verrieth eine

gewisse Gesuchtheit , der es aber doch an affek -

tirter Koketterie fehlte .

Sie hatte ein kleines Kind auf dem Arm .

Ich sah sie zwar nur von der Seite , doch

was ich an ihr entdeckte , legte mir den Wunsch

nahe , mehr zu sehen . Ich gab meinem Stuhl
eine Viertelwendung und konnte endlich in

aller Muße ein entzückendes Gesicht betrachten :

sanfte und dabei doch glühende schwarze Augen ,

eine rosig angehauchte Haut , einen feinge¬

schnittenen Mund , dem ebensogut ein spötti¬

scher Zug wie ein zärtliches Wort entschlüpfen

konnte . Dieser Kameenkopf ruhte auf einem

reizenden Körper mit entzückenden Formen .

Ich sah , wie die junge Frau sich über das

Kind neigte , und hörte , wie sie mehrmals

wiederholte :

„ Sprich doch , Gaston ! "

„ Wie ! " dachte ich bei mir , „ ein so junges

Kind sollte sprechen ? Soviel ich hatte beur¬

teilen können , ist das Baby doch höchstens

4 — 5 Monate alt . O -, Illusion der Mutter !

Ich verbrachte hier 2 Stunden — zwei
Stunden , die mir durchaus nicht lang erschienen ,

obwohl ich mich weniger mit meinem medizi¬

nischen Werke , als mit meiner reizende Nachba¬
rin beschäftigte .

Plötzlich brach einer jener unvorhergesehenen

Stürme , an denen der Sommer so reich ist

— 'eine Art Platzregen — tückisch auf uns

hernieder , ohne mich jedoch besonders zu be¬

trüben , denn ich war mit allem andern als

mit meiner Lektüre beschäftigt . '

Doch die junge Mutter stieß einen Schrei

aus und rief gleichsam entsetzt :

„ Gaston wird naß werden ! "

Ich hatte einen Regenschirm und spielte
daraufhin den Ritter . Ich bot ihn Gastons

Mutter an , die kein Wort sagte , weder an -

uahm , noch ablehnte , sondern nach wie vor

das Kind , von dem ich nnr das sehr hübsch

gestickte Röckchen bemerkte , ängstlich an die

Brust drückte .

„ Ich nehme für meine Tochter dankend an " ,

sagte die alte Dame , das Schweigen brechend ,

„ doch wo und wann darf ich ihnen diesen

Gegenstand zurückgeben ? "

Morgen , gnädige Frau , hier , zu derselben
Stunde , wenn es Ihnen recht ist . "

Nachdem sie mir herzlich gedankt , ging sie ,

ihre Tochter beschirmend , von dannen , wäh¬

rend ich ebenfalls nach Hause eilte und wäh¬

rend der Regen auf mich hernieder troff , bei

mir dachte , daß die junge Schönheit recht un¬

höflich war .

Wenigstens war sie sehr wortkarg -

Wie ! Nicht einmal eine Bewegung , nicht
einmal ein Wort banaler Höflichkeit .

Am nächsten Tage war ich , von irgend einem

mir selbst unbekannten Fieber der Ungeduld
gequält , eine Stunde vorher zur Stelle . End¬

lich sehe ich einen Regenschirm auftanchen

— ich meine damit die alte Dame , die ihn
trug .

Sie stattete mir noch einmal ihren Dank
ab .

Was dagegen die junge Mutter anbetraf

so hielt sie Gaston in den Armen und blieb

stumm .

Ich war bereits über dieses Uebermaß der

Zurückhaltung etwas ärgerlich , und da ich

um jeden Preis eine Unterhaltung anknüpfeu

wollte , so sagte ich , mich über das Kind

neigend :

„ Das ist aber ein recht ruhiges Kind ! "

Doch ich hätte fast einen Schrei der Bestür¬

zung ausgestoßen . Gaston , dieser verhätschelte

und geliebkoste Gaston mit dem ruhigen , roten

Gesicht — war eine Wachspuppe !

„ Gaston wird sprechen ! " sagte die »junge
Mutter wieder mit ganz derselben monotonen

Stimme wie am vorigen Tage .

Ich war betäubt .

Die alte Dame führte ihre Tochter nun zu
einem Stuhle , zog mich dann einige Schritte

fort und sagte zu mir , eine Thräne trocknend :



„ Sie haben es wohl erraten , mein Herr —
sie ist wahnsinnig — meine arme Jeanne ist
wahnsinnig ! "

Es lag in diesem Geständnis ein so furcht¬

barer Ausbruch aufrichtigen und lange Zeit

bezwungenen Schmerzes , daß ich fühlte , wie
sich mir das Herz wider Willen zusammen -

schnurte , wie ein Strom , der die Dämme
durchbricht , überflutete mich unwillkürlich eine

Fülle verschiedenartiger Gefühle , und die do -

minirende Note dieses Liebesschreies war eine

Liebesnote : ich liebte Jeanne , die Wahnsin¬

nige !

Bon dem unvernünftigen Wunsche beseelt ,

den man manchmal empfindet , irgend Jeman¬

de » , sei es auch nur einem Gleichgiltigen ,

seine Leiden zu erzählen , forderte die alte

Dame mich auf , neben ihr Platz zu nehmen

und während Jeanne von Zeit zu Zeit ihre

ewige Bemerkung : „ Gaston wird sprechen , "

wiederholte , erzählte sie mir ihre traurige

Geschichte — einen wahren Schmerzensroman !

Sie hieß Madame Darblet . Frühzeitig Witwe

geworden , hatte sie Jeanne mit um so größe¬

rer Liebe erzogen , als sie ihre einzige Tochter

Tochter war . Achtzehn Jahre alt hatte sie sie

mit einem Manne verheiratet , der viel älter

als sie war , der aber , wie man sagt , alle Ga¬

rantien des Glückes bot — recht trügerische

Garantien , denn er machte seine Frau sehr

unglücklich , vergeudete ihre Mitgift und schoß

sich nach einem starken Verlust im Spiel eine

Kugel vor den Kopf .

Jeanne hatte nach und nach ihre Zunei¬

gung dem Manne entzogen , der derselben un¬

würdig war .

Sein Tod erschütterte sie nicht übermäßig .

Ihre ganze Zärtlichkeit hatte sich auf ihr

Kind übertragen , das damals ein reizendes ,

heiteres und gesundes Baby war und bereits

jene kaum verständlichen Laute stammelte , in

denen das Ohr einer Mutter das süße Wort

„ Mama " zu vernehmen glaubt .

In einer Nacht ließ Gaston ' s Kehle ein

heiseres Röcheln hören ; das war die Diphte -

ritis , die schreckliche unerbittliche Diphteritis .

In wenigen Stunden wurde das Kind vom
Tode hinweggerafft , und man mußte den noch

warmen Leichnam Jeannes Armen entreißen .

Die arme Mutter war in Folge des entsetz¬

lichen Schmerzes wahnsinnig geworden . Ihr

Wahnsinn — es war eine Art Verfolgungs¬

wahn — zeigte einen beunruhigenden Charak¬

ter ; man fürchtete , er könne irgendwo ein

tragisches Ereignis zeitigen . Doch eines Tages

fand sie zufällig im Schrank eine Puppe , ein

Spielzeug aus ihrer Kindheit wieder ; mit selt¬

samer Freude bemächtigte sie sich derselben ,

bekleidete sie mit den Gewändern des armen
kleinen Toten , und seit jener Zeit war die

Ruhe wieder in ihren Geist zurückgekehrt .

Indem sie geduldig den Augenblick erwar¬

tete , wo Gaston sprechen würde , hatte sie , —

so schien es — das Glück einer zärtlichen und

ergebenen Mutter wieder gesunden !
Seit drei Jahren schon dauerte dieser Zu¬

stand , wie mir Jeannes Mutter mit Thränen

in den Augen erzählte .

Madame Darblet hatte alle Leuchten der

Wissenschaft kousnltirt : doch ach ! jede Hoff¬

nung schien vergeblich !

Die Liebe ist blind ; ich begann die schöne

junge Frau leidenschaftlich zu lieben . Ich
lebte nur noch für die Stunde , da ich ihr im

Garten Luxembourg begegnete . Als der Win¬

ter gekommen war , erhielt ich von Madame

Darblet die Erlaubnis , ihr einen Besuch

machen zu dürfen -

Wie ! ich , der die Wissenschaft des Arztes

besaß , der ich mich in meinem Willen als
Doktor wie in meiner Liebe als Mann stark

fühlte , ich sollte nichts für dieses wunderbare

Geschöpf zu thun vermögen , deren Küsse auf

einem Stück Wachs hängen blieben !

Dieser Gedanke peinigre mich und ich fühlte ,

Wie ich selbst wahnsinnib wurde ! Hätte ich
nur auf mein Herz gehört , ich hätte Jeanne

geheiratet !
Schon der Anblick von Kindern brachte die

— — — « »e ,. ^

junge Frau zur Verzweiflung , sie ward nur

dann etwas ruhiger , wenn sie ihre Wachs¬

puppe in den Armen hielt .

Nach und nach bemächtigte sich meiner eine

fixe Idee — eine seltsame , aber kühne Idee ,

die ich mit der Zustimmung der Madame

Darblet bald zur Ausführung brachte .

Es war im Frühling , die Natur belebte

sich wieder aufs neue . Der Lenz sang von

Hoffnung und Liebe und nie war Jeanne in

ihr ^ n Liebkosungen der Puppe gegenüber ver¬
schwenderischer gewesen .

Mehrere Abende sagte ich , während ich mich

von der jungen Frau und ihrer Mutter ver¬

abschiedete : „ Wie blaß Gaston aussieht ! —

Sollte er krank sein ? "

Ich versuchte auf diese Weise die mütterliche

Unruhe in diesem gestörten Geiste wachzu¬
rufen .

Nie sprach Jeanne mit mir , eine jede ihre

Handlungen war unbewußt mechanisch : sie

hatte sich an meine täglichen Besuche gewöhnt
und ich zählte nicht mehr für sie .

Eines Tages näherte ich mich plötzlich der
jungen Mutter , die ihrem Kinde ein Lied vor¬

sang , als wolle sie es einwiegen , dann neigte
ich mich und sprach die ewige Phrase : „ Gaston
will sprechen ! " '

Ein schwacher Ton antwortete mir : „ Ma¬

ma , Mama , Mama ! " Es klang wie ein

leises Klingen !

Beim Tone dieser Stimme stieß Jeanne

einen Schrei aus , als wenn ein Schleier vor

ihr zerissen wäre ! Nein , das war nicht die

Stimme ihres Kindes ! Sie erkannte endlich

die Nutzlosigkeit ihrer Liebe , warf das Spiel -

zeng , das sie so lange auf den Armen getra¬
gen hatte , zur Erde und fiel ohnmächtig zu
Boden .

Erst nach einer Stunde kam sie wieder ,

heiße Thränen weinend , zu sich .

Endlich hob sie die Puppe auf , entkleidete
sie , wickelte ihre kleinen Gewänder in ein

Packet zusammen , legte das ganze in einen

Schrank und sagte : „ Ich erinnere mich ! —
Er ist todt ! "

Ganz plötzlich , unter dem Eindruck einer

starken Erregung war ihr Verstand zurückge¬

kehrt ; der Schmerz hatte ihn ihr geraubt , der

Schmerz gab ihn ihr zurück !

Indem ich an die Stelle des jungen Baby

ein mechanisches , sprechendes Baby schob , hatte

ich die Mutter plötzlich an den richtigen Ton

der Stimme ihres heißgeliebten Gaston ' s er¬
innert !

Mein Experiment war gelungen , die junge

Frau hatte sich erinnert .

Eine sanfte Mattigkeit bemächtigte sich nach

dieser heilsamen Krise ihres ganzen Wesens .
In wenigen Wochen kehrte sie zur Gesund¬

heit zurück und kurze Zeit darauf heiratete

ich sie .

Gehörte sie nicht mir , hatte ich ihr nicht

das Licht des Verstandes wiederbegeben ?
Ein Jahr verfloß , und ein Kmd war uns

geboren ! Wie wurde er mit Küssen über¬

schüttet , der teure Kleine , der der jungen Frau

das tote Kind ersetzte , dessen Namen er an¬
nahm !

Unglücklicherweise sprach er bis zu 18 Monaten
noch nicht . Ich weiß nicht , ob ein Rückfall

der Krankheit daran Schuld trug , aber Jeanne

bildete sich ein , er würde stumm bleiben und

ich hatte einen Augenblick Furcht , als ich sie

so nervös sah und sie die alte Phrase wieder¬

holen hörte , die mir jetzt noch das Herz zer¬

reißt : „ Gaston wird bald sprechen . "

Eines Tages blieb meine Frau düster und

versunken vor Gaston sitzen , der noch immer

kein Wort sprach . Unwillkürlich zitterte ich

für mein Glück . Sollte es wirklich zerrinnen ?

Sollte der Wahnsinn aufs neue diese Unglück¬

liche packen , die schon einmal seine Beute ge¬
worden wpr ?

Plötzlich richtete sich das Kind auf seinem

Stuhle auf , streckte seine kleinen Arme nach

Jeanne aus und rief deutlich : „ M — Mama ! "

Ein Blitz der Freude durchdrang mein Herz !;

das Kind sprach und Jeanne >war gerettet !

Allerlei .
* Ein geistreicher Dieb . Der Bursche eines

Offiziers klopft vor der Thüre Hosen und Rock
seines Herrn aus . Ein vorübergehender Langfin -
betrachtet mit Wohlgefallen die schönen Beinklei¬
der . Er tritt an den Burschen heran , schreibt auf
einen Zettel einige Worte , steckt ihn in ein Cou¬
vert und übergibt dasselbe dem Burschen mit der
Bitte , es doch sofort dem Herrn Leutnant zu
bringen . Der Bursche geht und läßt die Kleid¬
ungsstücke unten . Der Offizier liest die rätsel¬
haften Worte : „ Gelingt es , ist es gut ; gelingt es
nicht , ist es auch gut " und schickt den Burschen
hinunter , den fremden Herrn zu fragen , was er
denn eigentlich wolle , er möchte doch hinauf kom¬
men . Aber der Fremde war indessen verschwun¬
den , und weinend kommt der Bursche zurück mit
den Worte » : „ Herr Leutnant , es ist ihm ge¬
lungen . Er ist mit Hosen und Rock davon ge¬
gangen ."

Lösung der Skataufgabe in Nr . 28 .
/ Kartenverteilung :

V . : Carreau Bube ; Treff König , Dame , Neun ,
Acht , Sieben ; Pique Neun , Acht ; Coeur
Acht , Sieben .

M . : Treff u . Pique Bube ; Pique Aß , Zehn , König ,
Dame , Sieben ; Coeur Aß , Dame ; Carreau
Acht .

H . : Coeur Bube ; Treff Zehn ; Coeur Zehn , König ,
Neun ; Carreau Ag , König , Dame , Neun ,
Sieben .

Skat : Treff Aß , Carreau Zehn .
Spiel :

1 ) V . Pique Neun , M . Pique Zehn , H . Treff Zehn .
( M . 13 .)

2 ) M . Pique Bube , H . Coeur Bube , V . Carreau
Bube ( M . 6 ) .

3 ) M . Coeur Dame , H . Coeur König , B . Coeur
Acht ( H . 7 ) .

4 ) H . Coeur Neun , B . Coeur Sieben , M . Coeur
Aß ( M . 11 ) .

5 ) M . Pique Sieben , H . Carreau Aß , B . Pique
Acht ( V . 11 ) .

6 ) B - Treff König , M . Pique Aß , H . Coeur Zehn
( V . 25 ) .

7) V . Treff Sieben , M - Pique Zehn , H . Carreau
Dame ( V . 13 ) .

8) B . Treff Acht , M . Pique König , H . Carreau
König ( V - 8 ) .

9) B . Treff Neun , M . Carreau Acht, H . Carreau
Neun ( V . — ) .

10 ) V . Treff Dame , M . Treff Bube , H . Carreau
Sieben ( M . 5) .
Die Augenzahl ist somit V . 57 , M . 35, H . 7,

Skat 21 .

SinnrStsel .

In der Gartenlaube sitzt
Sekundaner Franz ,
Sitzt und liest gar emsiglich ,
Scheint versunken ganz .
Trude kommt , sein Schwesterlein :
Franz , was liest denn du .
Franz will nicht gestöret sein ,
Hält di « Ohren zu .
Doch die Schwester giebt nicht Ruh , —
Die Geduld ihm reißt !
s ' ist Latein , nun rate du ,
Wie der Dichter heißt .
Schreib in Zahlen : Nichts und Sechs ,
Dann Fünfhundert schlau .
Lies ' es und den Dichter weißt
Du dann ganz genau .

Zahlen - RStsel .
1
2
3
4
5
67
8
9

9

9

vielverfolgtes Tier .
Vogel .
Teil des Gesichts ,
italienischer Dichter .
Zeitabschnitt .
Hafenort in Ost -Afrika ,
weiblicher Vorname .
Fluß in Indien .
Preußische Industriestadt .

Die Anfangsbuchstaben zusammen gelesen , be¬
zeichnen einen Teil des Jahres , der gern der Er -
; olung gewidmet wird .

Auflösungen der Rätsel
Nummer :

aus voriger

Rätsel : Spiegelbild . — Charade : Fingerhut .
Logog r ypH : Michel , Sichel , tz
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Kirchenkakender .
Sonntag , 13 . August . 12 . Sonntag nach Pfingsten .

HippolytuS , Märtyrer . Evangelium Lukas 10 ,
23 — 37 . Epistel 2 . Korinther 3 , 4 — S . « St .
Andreas : Morgens 8 Uhr Kommunion der
Gymnasiasten . Nachmittags 3 Uhr Predigt mit
Andacht und Präfektenwahl derMänner - Sodali -
tät im Mausoleuin hinter dem Altar . « St .
Lambertus : Morgens 7 Uhr Gemeinschaftliche
Kommunion der marianischen Jungfrauen - Kon¬
gregation , nachmittags ' / , 4 Uhr Vortrag und
Andacht für dieselben . « Maximilian : Por¬
tiunkulafeier mit vollkommenem Ablaß . Mor¬

gens 8 Uhr gemeinschaftliche Kommunion der
marianischen Jungfrauen - Kongregation , nach¬
mittags 6 Uhr Festpredigt und feierliche Auf¬
nahme der neuen Mitglieder . « St . Martin :
Um ' / , 8 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion
der marianischen Iungfrauen - Kongregation , nach¬
mittags »/ , 4 Andacht u . Ansprache für dieselben .
« Maria - Himmelfahrt : Monatliche Kom¬
munion der Knaben . « Ursulinen : Gemein¬
schaftliche hl . Kommunion der Erstkommuuikan
ten . Aufnahme in den Marienverein .

Wonkag , 14 . August . Eusebius , Märtyrer .

Dirnstag , IS . August . Joachim , Vater der aller¬
seligsten Jungfra Marie .

» Mittwoch , 16 . August . Rochus , Bekenner . « Do¬
minikanerkloster : Hyacinth , aus dem Domi¬
nikanerorden . S Uhr feierl . Hochamt , abends 7

Uhr SegeoSaudacht .
( Fortsetzung sieh » letzte Seit ».

Gratis - Beilage zum „ Düsseldorfer Dollrsblatt " .

Zwölfte ? Sonntag « ach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 10 , 23 - 37 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu seinen

Jüngern : Selig sind die Augen , welche sehen , was ihr sehet ; denn ich sage euch , daß viele
Propheten und Könige sehen wollten , was ihr sehet , und haben es nicht gesehen : und hören ,
was ihr höret und haben es nicht gehört . Und siehe , ein Gesetzlehrer trat auf , ihn zu ver¬
suchen , und sprach : Meister , was muß ich thun , um das ewige Leben zu erwerben ? Er aber

sprachen ihm : Was stehet geschrieben im Gesetze ? Wie liesest du ? Jener antwortete und
sprach : Du sollst den Herrn , deinen Gott , lieben von deinem ganzen Herzen , von deiner ganzen
Seele , aus allen deine » Kräften , und von deinem ganzen Gemüte , und deinen Nächsten wie
dich selbst . Da sprach er zu ihm : Du hast recht geantwortet ; thu das , so wirst du leben ?!

Jener aber wollte sich als gerecht zeigen und sprach zu Jesu : Wer ist denn mein Nächster ?
Da nahm Jesus das Wort , und sprach : Es ging eins Mensch von Jerusalem nach Jericho und

fiel unter ^die ^ Räuber . Diese zogen ihn ^ aus , schlugen ihn wund und gingen hinweg , nachdem

an den Ort , sah
. „ . , und ward von

Mitleid gerührt . Er trat zu ihm hin , verband seine Wunden und goß Oel und Wein darein ;

dann hob er ihn auf sein Lasttier , führte ihn in die Herberge und jtrug Sorge , für ihn . DeS
andern Tages zog er zwei Denare heraus und gab sste dem Wirte und sprach : Trage Sorge
für ihn , und was du noch darüber aufwendest , will ich dir bezahlen , wenn ich zurückkomme .
Welcher nun von diesen dreien scheint dir der Nächste von dem gewesen zu sein , der unter die
Räuber gefallen war ? Jener aber sprach : Der , welcher Barmherzigkeit an ihn : gethan hat .
Und Jesus sprach zu ihm : Gehe hin und thue desgleichen ! "

Der erste ZZlntzenge der Kirche Jes « .
Die Absicht des Fragestellers war nicht die

beste ; er wollte bloß in Versuchung führen ,

wie der Evangelist sagt . Die erste Frage

nach dem Wege zum Himmel beschäftigte

damals vielfach die jüdischen gelehrten Schulen ;
in der Beantwortung gingen sie sehr ausein¬

ander . Die Versuchung mochte also darin

liegen , daß der Gesetzeslehrer den Scharfsinn

des Heilandes auf die Probe stellen wollte ,

oder vielleicht die Absicht hatte , Ihn mit der

einen Schule und Partei zu verfeinden ,

wenn Er die Lehre der andern zu der Sei -

nigen machte . — In der zweiten Frage

lag auch eine Unehrlichkeit ; der Gesetzlehrer

suchte den Schein von sich abzuwenden , als

habe er den Herrn versuchen wollen . Diese

zweite Frage war damals übrigens noch mehr
umstritten als die erstere : die Pharisäer be¬

haupteten , der Israelit schulde dem Heiden

und dem Samariter weder Liebe noch Erbar -

men , ja , er dürfe es ihm nicht erzeigen : es

sei geradezu sündhaft ! Diese Frage war also

in Wahrheit „ brennend " , und die Antwort

kritisch , — doch nicht für die göttliche Weis¬

heit , die „ viele Propheten und Könige

hatten hören wollen , und hatten sie nicht

gehört " ! In unübertrefflicher Weise zeigt

der Herr in der vorgetragenen Parabel , daß
kein Mensch von der allgemeinen Nächstenliebe

ausgeschlossen werden dürfe , — ja , er zwingt

den tückischen Fragesteller , selber den Ent¬

scheid zu geben : „ Wer von den Dreien war

dem Verunglückten der Nächste ? " d . h . Wen

hat jener Samariter dem Bewußtsein und

der That nach für seinen Nächsten gehal¬
ten ? — Antwort : den verwundeten Anders¬

gläubigen , den Fremden und Feind seiner

Volkes ! — „ Gehe hin und thue des¬

gleichen ! " Wie beschämt , lieber Leser , mag
der stolze jüdische Professor dagestanden Habels

— wie beschämt stehen wir selbst da , wenn

wir durch kleinliche Rücksichten oder Vorur¬

teile uns abhalten lassen , in jedem Menschen

unseren Nächsten zu sehen und als solchen zu
behandeln ! —

Wir verließen den hl . Diakon Stephanus

in dem Augenblicke , lieber Leser , als er , vor

den Mitgliedern des Hohen Rates stehend ,

die Anklage der falschen Zeugen über sich

ergehen lassen mußte : Der Gott Israels

aber legte sofort Zeugnis für ihn ab , denn

sein Angesicht erstrahlte , ähnlich wie ernst das

Angesicht des Moses , vom Wiederschein der

göttlichen Herrlichkeit . Da unterbricht der
Hohepriester die unheimliche Stille , die im

Saale herrscht , mit der richterlichen Frage :
„ Verhält sich dieses so ? " d . i . wie diese

Zeugen hier aussagen ? — Nun zeigt Stepha¬
nus in einer längeren Rede , wie Gott von

Abraham an bis zu den Zeiten des Königs

Salomon das Volk Israel so liebreich und

gnadeuvoll geführt habe ; wie das Volk aber

fort und fort IHM und Seiner Gnade wider¬

strebt , sogar ein goldenes Kalb , den Götzen

Moloch und den Sterngott Remphan und alle

Gestirne des Himmels angebetet habe , und

wie zuletzt sie selbst , ihrer Väter durchaus
würdig , den von den Propheten verkündeten

Messias getötet hätten . — „ Ihr Halsstar -
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rigen " , so schloß er , „ und Unbeschnittenen

an Herz und Ohren ! Ihr widerstrebt

allzeit dem Heil . Geiste , wie eure Väter ,
so auch ihr ! Welchen der Propheten haben
eure Väter nicht verfolgt ? Ja , getötet haben

sie die , welche vorherverkündigten von der

Ankunft des gerechten ( Messias ) , dessen Ver¬
räter und Mörder ihr geworden seid , die ihr

das Gesetz unter Dienstleistung von Engeln

empfangen , aber nicht beobachtet habt . " —

Als sie ( die Ratshe rren ) dies hörten , ergrimm¬

ten sie in ihrem Herzen und knirschten mit

den Zähnen gegen ihn ( Stephanus ) . Er aber ,

voll des Heil . Geistes , blickte auf gen Himmel

und sah die Herrlichkeit Gottes und Jesum

stehen zur Rechten Gottes uud sprach : „ Siehe ,

ich sehe den Himmel offen und den

Menschensohn stehen zur Rechten
Gottes . " — Sie aber schrieen mit lauter

Stimme , hielten sich die Ohren zu und stürm¬

ten insgesamt auf ihn los ; und sie stießen

ihn zur Stadt hinaus und steinigten ihn .
Und die Zeugen legten ihre Kleider zu den

Füßen eines Jünglings , welcher Saulus hieß .

Und sie steinigten den Stephanus , welcher

rief undsprach : Herr Jesus nimm mei¬

nen Geist auf ! — Und auf die Kniee

sinkend , rief er mit lauter Stimme : Herr ,

rechne ihnen dieses nicht zur Sünde
an ! — Und nachdem er dies gesagt hatte ,

entschlief er in dem Herrn . Saulus . aber

war mit einverstanden zu dessen Tötung . "

( Apostelgesch . 7 , 51 — 59 ) .

Die Strafrede , die der vom Heil . Geiste er¬

leuchtete Diakon an die Mitglieder des Hohen
Rates , die Repräsentanten des jüdischen Vol¬

kes , hält , ist so wahr , so kraftvoll und schla¬

gend , daß man unwillkürlich an eine ähnliche
Zurechtweisung des Heilandes erinnert

wird , über die der hl . Matthäus berichtet :

„ Wehe euch , ihr Schriftgelehrten und Phari¬

säer , ihr Heuchler ! die ihr bauet die Grab¬
male der Propheten und schmücket die Gräber

der Gerechten und sprechet : Hätten wir ge¬

lebt in den Tagen unserer Väter , wir würden

nicht Theil genommen haben an dem Blute

der Propheten . So gebet ihr euch denn

selber Zeugnis : Söhne seid ihr derer , die die

Propheten ermordeten . Und ihr ! ihr machet
voll das Maß eurer Väter ! Ihr Schlangen

und Natterngezücht ! wie werdet ihr dem Ge¬

richte der Hölle entkommen ? — Siehe , Ich

sende zn euch Propheten uud Weise und

Schriftgelehrte ; einige aus ihnen werdet ihr

töten und kreuzigen , andere werdet ihr gei¬

ßeln in eueren Synagogen und von Stadt zu

Stadt verfolgen , auf daß über euch komme

all das gerechte Blut , das auf Erden ver¬

gossen ward , von dem Blute des gerechten

Abel an bis zum Blute des Zacharias , des

Sohnes des Bacharias , den ihr zwischen dem

Tempel und dem Altäre umgebracht habt . "

( March . 23 ) —

So sprach denn der Jünger vollkommen

im Geiste seines Meisters . Kein Wunder ,

daß die boshaften Heuchler , bis in ' s Innerste

verwundet , alle Würde der Häupter Israels

vergaßen und vor Wut förmlich „ mit den

Zähnen knirschten " . — Doch siehe ! da Ste¬

phanus aufgehört hatte zu reden , öffnet sich

vor seinen Augen der Himmel , Gottes Herr¬

lichkeit wird sichtbar : „ Jesus steht zur

Rechten Gottes " gewissermaßen bereit ,

dem Dämpfenden Glaubenshelden übernatür¬

liche Stärkung zu verleihen . Da aber der

hl . Diakon in der Freude seines Herzens vor

der ganzen Versammlung bezeugt , was zu

schauen er die Gnade hat , schreien sie in

scheinheiligem Unwillen laut auf und greifen

zur blutigenGewaltthat : zur Steinigung ,
einer Strafe , der die Gotteslästerung unter¬

lag , — und zwar , weil der Verbrecher für

unrein erachtet wurde , an einem Richtplatze

außerhalb der Stadt . Äabei hatten die

im Prozesse vernommenen Zeugen , um ihr

„ gutes Gewissen " zu bekunden , die ersten
Steine auf den Verurteilten zu werfen ; um

dazu freie Hand zu habest , legten die Steini¬

genden ihre Oberkleider ( Mäntel ) ab , die in

diesem Falle von dem , noch von Christenhaß
erfüllten Saulus behütet wurden .

Aber nicht nur die FeindeGottes blie¬

ben . sich gleich im Bösen : der Jünger

Jesu trat im letzten Gange auch ganz in

die Fußstapfen seines Meisters ! Gleich¬

wie Jesus , als Er an das Marterholz des

Kreuzes geschlagen worden , Sich und Seine

Schmerzen gewissermaßen vergaß in Seiner

erbarmenden Liebe zu Seinen Krenzigern und

um Verzeihung für sie zum Vater flehte : so

fällt auch der erste Blutzeuge des Ge¬
kreuzigten auf seine Kniee , empfiehlt sei¬

nen Geist dem Herrn , der sich vor kurzem
für ihn geopfert , und bittet um Gnade für
seine Mörder ! — Wer denkt hier nicht un¬

willkürlich an die Lehre , die der Herr oben ,

im Evangelium des heutigen Tages , den Sei -

nigen an ' s Herz gelegt ! Welch ' heroische

Nächstenliebe .beweist dieser jugendliche

Blutzeuge Jesu !

So hat Stephanus vollendet , würdig der Erste

aller Blutzeugen Jesu zu sein : das leibliche

Ltben gibt er freudig Preis , — seine Seele

gibt er hoffnungvoll in die Hände seines gött¬

lichen Meisters . Aber auch von da an hat

die Kirche durch alle Zeiten die Ueberzeugung

bewahrt , daß die Märtyrer , die für Christus

ihr Leben opfern , unverzüglich zu Gottes

seliger Anschauung und in den Chor der »
triumphierenden Krrche ausgenommen werden .

8 .

Sage , AverglanSe n « d Manch zur
Erntezeit .

Von E . Beiche ( Stumsdorf ) .
Laß steh ' n die Blume !
Geh ' nicht in ' s Korn !
Die Roggenmuhme
Zieht um da vorn !
Bald duckt sie nieder ,
Bald guckr sie wieder :
Sie wird die Kinder fangen ,
Die nach den Blumen langen !

Die von Kopisch hier gedachte „ Roggen¬

muhme " , die „ Roggemutter " oder das „ Korn¬

weib " ist in Niederdeutschland das Gespenst ,

welches die Getreidefelder beschützt und fre¬

velnde Kinder und Erwachsene bestraft . Wehe

den Kindern , die zu weit ins Korn sich wagen :

die „ Kornmuhme " kommt und bestraft die
Blumensucher , die die Halme niedertreten .

Aehnlich die Sage vom „ Kornengel " in der

halleschen Gegend , der die in das Getreide
eintretenden und Blumen pflückenden Kinder

weghascht .

Gewöhnlich erschien das sagenhafte „ Korn¬

weib " in fahlem Schleier , oft auch mit eiser¬

ner Brust . Die „ Roggenmutter " ist die

schützende Göttin des Ackers und der Spindel .

Es ist ein elfisches Wesen , das namentlich

auch im Vogtlande zu mancherlei Sagen Ver¬

anlassung gegeben hat .
Eine andere Sage ist die vom „ Bilwitz "

oder „ Binsenschneider " , der z . B - am Johannis¬

morgen durch die Getreidefelder schritt , um
mit den an seinen Knöcheln befestigten Sicheln

die Halme abzuschneiden . Veranlassung zu

dieser Mähr haben die Gänge der Hasen durch

das Getreide gegeben , da diese Nager auf

diesen Läufen alle im Wege stehenden Halme

abbeißen , um ungestörter laufen zu können .
Die Sage vom „ Wlwitz " ist übrigens sehr alt .

An manchen Orten band man zum Schutze
des Getreides Disteln und Dornen in die

ersten Garben , dabei den Spruch sagend :

„ Dornen und Disteln für den Binsenschneider ,
das Korn für mich . " — Wieder in anderen

Orten bearbeitete man sieben auf der Scheu¬

nentenne ausgebreitete Reisigbündel mit dem

Flegel , und der erste Fremde , der während

dieser Manipulation dem Scheunenthor sich
näherte , galt für den Binsenschneider . Ter

Glaube an die „ Bilsen " oder „ Bilverschnitter "

ist namentlich im Vogtlande sehr verbreitet .

Trifft man einen Bilverschnitter auf dem

Felde an , so muß er noch im Laufe des Jahres

sterben ; hängt man die von seinem Schnitt

zuriickgelassenen Stoppeln in den Rauch , so

muß er nach und nach absterben .

Bekanntlich galt bei den Griechen und
Römern die „ Ceres " ( Chlos , Demeter , Alma ,

Eleusine ) als Göttin des Ackerbaues und der

Feldfrüchte , und manche Orte hätten daher im

Gemeindesiegel das Bild der ein Aehrenbünd -

lein und eine Sichel in den Händen haltenden

Göttin Ceres , wie dieses z . B . in Eimanns¬

dorf bei Halle a . d . S . bis zur neuesten Zeit
der Fall war . — Die Ceres wurde auch mit

Aehren im Haar oder mit einem Füllhorn

in der Hand dargestellt . — Als diese Göttin

umherirrte , um ihre von Pluto geraubte

Tochter Proserpina zu suchen , kam sie u . A .
auch nach Eleusis , wo man die Irrende fest¬

lich aufnahm . Zum Dank für die erwiesene

Gastfreundschaft unterrichtete sie die Einwohner

in der Kunst des Ackerbaues . Ihr zu Ehren
wurden in Attika auch die „ eleusinischen

Mysterien " gefeiert . — An Stelle des CereS

stand in Egypten die „ Isis " , und „ Anubis "

wurde mit Getreideähren in der Hand bildlich

dargestellt .

Als in älteren Zeiten die Wälder ausge¬

rodet und zum Ackerbau urbar gemacht wurden ,

kämpften noch Jäger mit Pfeil und Speer

gegen Ur und Bär , gegen Wolf und Eber .
Mit dem Vordringen der germanischen Völker

wurden die Getreidearten eingeführt , und aus

dem wilden Jäger wurde ein milder Ackers¬

mann . Daher wurde „ Odin " , der stürmende

Schlachtengott , als Beschützer der Feldfluren

erklärt und wenn das Aehrenmeer im Winde

wogte , sagten unsere Altvordern : „ Odins Eber

und sein Wolf gehen durch das Korn . Kind ,

bleibe weg vom Getreide , zertritt nicht den

Halm , der Dir Brot bringt ; Eber und Wolf

möchten dir schaden ! " — Mit Wolfsrachen und

Eberzahn drohte nunmehr Odin dem Frevler
am Getreidefelde . Die anmuthige „ Hulda " ,

seine Gemahlin , half ihm bei diesem Geschäfte ,
begleitet von einer großen Schaar kleiner

Wichtelmännchen und Elfen , von vielen kleinen

Kindern , die noch geboren werden sollten .

Mit unserer norddeutschen „ Frau Holle "
oder „ Frigg " ist die Göttin „ Perchtha " ( Peratha

Bertha , Berchta , Nerthus ) der Alpenländer

identisch , die dort als Erdmutter , als Spen¬

derin des Erntefegens , als Patronin des Flachs¬
baues und der Spinnerinnen und als Be¬

schützerin der neugeborenen oder früh verstorbe¬

nen Kinder gilt .

In den Tagen der Ernte , wenn die Ge -

treidehaufen zusammengesetzt sind , sieht man

die Göttin die Aecker , Wiesen und Gärten

durchquerend . — Von der Erdgöttin „ Nerthus "

berichtet Tacitus , daß sie in einem heiligen

Haine auf einer Insel verehrt wnrde . Es ist

dies die „ Hertha " , die auf der Insel Rügen

verehrt wurde , an welche noch heute die Ober¬

försterei „ Hertha " und der „ Herthasee " erinnern .

Und so können wir uns nicht wundern , daß

noch heute des Sandmanns Sinnen und Trach¬

ten hauptsächlich der Erde sich zuwendet , denn

„ aus dieser Erde quellen seine Freuden , und

diese Sonne scheinet seinen Leiden "

Auch an den Hauptgott unserer Vorfahren ,

den „ Wodan " , knüpften sich verschiedene Ernte¬

bräuche , die an den alten Kultus dieser Gott¬

heit erinnern . Als „ wildem Jäger " wird ihm

z . B . auf der dänischen Insel Moen ein Bund

Hafer für das Pferd hingelegt , d. amit er in
den Gewitternächten nicht die Saaten zertrete .

Auch in den schwedischen Landstrichen Schonen
Blekingen war es fast bis zur neuesten Zeit

Sitte , eine Garbe auf dem Acker als Futter

für Odin ' s Pferd zurückzulassen . — Eine

ähnliche Gewohnheit herschte auch in Mecklen¬

burg , wie uns der alte Eryse , einst Predi¬

ger in Rostock , berichtet : „ Wodan , hale

innen rosse nu Voder , nu distel un dorrsi tom

andern jar beter Korn ! " d . i . „ Wodan , hole
Deinem Rosse nun Futter , nun Disteln und

Dorn , zum anderen Jahr ( gib ) besseres Korn ! " .

Auf adeligen Höfen wurde den Schnittern

bei Beendigung der Erntearbeiten das „ Wodel -

bier " gereicht . — Ein ganz analoger Brauch



herrschte in der Altmark , auch in den angren¬

zenden lüneburgischeu Landestheilen . Dort ließ
man bei der Roggenernte einen Getreidebü¬

schel , den „ Fergodendeel " ( den für die Mutter

Gottes bestimmten Theil ) , stehen . Nach been¬

digter Ernte wurde mit Musik auf das Feld

gezogen und um den Getreidebüschel ein buntes

Band gezogen . Hierauf fiel derselbe unter der

Sense des Vormähers . Von einem Felde zum

andern ziehend , sang man das Ernte - Danklied :

„ Nun danket alle Gott ! "

Aehnliche Bräuche finden sich auch im Braun -

schweig ' schen und Hannoverschen ; ferner in der

Provinz Brandenburg , namentlich in der Mittel

und Uckermark und in der Priegnitz . Hier

fertigte man aus der letzten Garbe eine Puppe ,

die mit bunten Bändern geschmückt und Nach¬

mittags mit großem Pomp auf einem vier¬
spännigen , blumengeschmückten Wagen abge¬

holt wurde . — Aehnlich in der halleschen

Gegend die Einbringung des „ Erntekranzes " ,
der , mit bunten Bändern und Papierstreifen

geschmückt , auf dem letzten Getreidefuder nach

Hause geführt wird , wobei die Arbeiter und
Kinder jubelnd rufen : „ Erntekranz , gebratne

Gans ! Vivat , Hurrah ! "

Wieder in anderen Gegenden Ider Priegnitz

muß die Schnitterin , welche die letzte Garbe

gebunden , jdiese zum Spott nach dem Dorfe

tragen : idas Mädchen hatte den „ Ollen . "

Aehnlich ist es noch heute in der Gegend von

Halle a . S . , wo z . B . der letzte Hieb in der

Ernte oder der letzte Flegelschlag beim Aus¬

drusch des Getreides als „ der Alte " gilt ;

dieser „ Alte " wird gewöhnlich durch Spendung

eines Trunkes ausgelöst .

Im Fürstentum Schaumburg wurde noch
im vorigen Jahrhundert der Acker von den

" Erntearbeitern entblößten Hauptes mit Bier

begossen , nachdem die letzte Garbe gebunden

worden war . Um diesen !„ Waulroagen " tan¬

zend sangen sie die Verse : „ Wode , Wode ,
Wode ! Himmelsriese , weiß was geschieht .

Immer nieder vom Himmel sieht , volle Krüge

und Garben hat er . Auch im Wald wächst ' s

mannigfalt . Er ist nicht geboren und wird
nicht alt . Wode , Wode , Wode ! "

In Bayern herrscht die Sitte , aus noch

stehenden Roggenhalmen eine menschliche Ge¬

stalt zu bilden , den „ Oswald " , der vermutlich

den Asenwalter oder Gottesherrscher vor¬

stellen sollte . Vor dieser Figur fallen die

Schnitter nieder und beten : „ Heiliger Oswald ,

wir danken Dir , daß wir uns nicht geschnitten

haben . " — Dieses Aehrenbündel wird in
Franken auch der „ Ohle " genannt . Diesen

umtanzend , singt man die Reime : „ O heiliger

Sankt Mäha , bescheer über ' s Jahr mea , soviel

Köppla , so viel Schöckla , so viel Aehrla , so

viel Jährla " . — In Südbayern knieen der

Landmann und seine Leute vor Beginn der

Ernte auf freiem Felde nieder , um fünf Va¬

ter unser und den Glauben zu beten . Auch

hier wird die letzte Garbe , die „ Morkel " ,

auf dem Stoppelfelds zurückgelassen . — In

Westfalen werfen die Mäher bei Beendigung
der Kornernte ihre Mützen in die Luft und

rufen : „ Waul , Waul , Waul ! " — Anderwärts

bindet man Garben zu einer Puppe zusam¬

men , die mit den Worten : „ De Aule , de

Aule ! " angerufen wird . — Bei Unna und
Werke in Westfalen nennt man die letzte Garbe

„ de L>reaute Meaur " ( die große Mutterp oder

„ Herkelmai " , erinnernd an die Erntemutter

und Erdgöttin „ Herke . " — In Hessen muß
ein noch nicht siebenjähriges Mädchen das

Seil zur ersten Garbe winden ; letztere wird

Nachts 12 Uhr durch das Hintere Scheunen¬

thor geworfen , bestimmt für die Engel im

Himmel , daher der „ Erntesegen " genannt .
Auch der Hahn spielt in manchen Gegenden

während der Erntezeit eine . nicht unbedeutende

Rolle . Da gibt es z . B . in Schwaben den

„ Schnitthahn " , mit dem als Schmaus ( „ Si¬
chelhenke " ) die Ernte beendet wurde . Aehn¬

lich in der Schweiz der „ Krähhahn " , in West

falen der „ Bauthahn " und der „ Stoppelhahn "
auch bei Osterwiek am Harz gebräuchlich . —

JmLiPpe ' schen wird auf das letzte Erntefuder

ein vergoldeter Hahn gesetzt , der allerlei

Früchte im Schnabel trägt und zu Hause

hängend aufbewahrt wird ähnlich wie in den

Kreisen um Halle der Erntekranz . — Dieser

Hahn erinnert Wohl an „ Donar " dem dieser

Vogel geweiht war .

In manchen Gegenden beginnen die Schnit¬
ter die Arbeit mit den Worten : „ Walt ' s

Gott ! " nehmen dann drei Halme und binden

diese um den Leib , um keine Kreuzschmerzen

zu bekommen . Findet man bei der Arbeit

eine Doppelähre , so wird diese mit nach Hause

genommen und an den Spiegel gesteckt , weil
ie vor Blitzschlag schützt . — Beim letzten

Hieb nehmen die Schnitter anderer Gegenden

o viel Aehren als möglich in die Hand , weil
) ann die nächstjährige Ernte reichlicher aus -

mllt . Das letzte Mandel Getreide darf nicht

vollzählich sein , weil sonst eins der Familien¬
mitglieder stirbt . Wieder in anderen Gegen¬

den frug die Frau den mit dem ersten Ge¬

treidefuder zurückkehrenden Gatten : . „ Mann ,

was bringst Du ? " Dieser antwortete : „ Brot

für die Kinder und den Tod für die Mäuse ! "

Deshalb wurde auch die erste Garbe den

Mäusen hingeworfeu , oder aber , man steckte

zur Abhaltung des gefräßigen Ungeziefers
Erlenzweige in die Ecke der Bansen .

Witzschel erzählt , daß die drei ersten Korn¬

ähren , die Jemand auf dem Acker findet , die

beste Herbstaussaatzeit anzeigen können . Die

drei Aehren werden in die Erde gelegt . Sproßt

die erste am üppigsten , so ist mit der Aussaat

früh zu beginnen ; ist dies nicht der Fall , so

muß die Aussaat für spätere Zeit hinausge

schoben werden .

In den ältesten Zeiten hatten die Korn¬

ähren keine Halme ; sie entwickelten sich sofort
über dem Erdboden . Weil nun aber die Men¬

schen immer gottloser wurden , ließ der Herr¬

gott die langen Aehren anzünden . Die hei¬

lige Jungfrau aber eilte herbei und umfaßte

noch rechtzeitig den obersten Teil der Aehreu

mit der Hand ; daher erreichen die Aehren

jetzt auch nur noch die Länge einer Hand¬
breite .

Um eine Hexe herauszufiuden , ging man
in der Neumark rückwärts in ein Kornfeld ,

dabei Radeblumen pflückend . Letztere wurden

zu einem Kranz geflochten und dieser in die

Mütze gelegt . Der Träger dieses Kranzes er¬

kannte sofort die sich nähernde Hexe !

Aei dieser Kitze .
Hundstagserlebnis von Richard Bach ( Berlin ) .

„ Unglaublich ! " rief der Legationssekretär

Vollrath v . Stern und schaute nochmals köpf

schüttelnd in ein Briefchen hinein .

„ Was ? " fragte lakonisch kurz ein unter¬

nehmend aussehender Oberleutnant und be¬

nutzte die Gelegenheit , seinen Bartspitzen den

reglementsmäßigen Winkel zu verleihen .
„ Da , lies ! "

„ Pah , ' ne Verlobung — weiter nichts ?

„ Aber , Mensch , wer verlobt sich bei 40
Grad im Schatten ! O , Himmel , gestern sprach

ich ihn , er benahm sich noch ganz vernünftig ! "

„ Du mußt natürlich Glück wünschen . "

„ Selbstverständlich ! Werde schreiben

„ Freund , bei dieser Hitze Süßholz raspeln ,

Du warst doch gestern noch ganz munter !

Trotz meines heißen Schrecks aufrichtige Glück¬

wünsche . Ich entfliehe der Sahara Berlin

per Harmonikazug , Schattenseite , bis Luzern
und grabe mich neben einem Gletscher da

irgendwo herum ein . "

„ Nette Gratulation " , bemerkte der Offizier

ironisch .

„ Oh , nimmt sie nicht übel , kennt mich . Ist

im Uebrigen auch eine Revanche für sein gar

nicht freundschaftliches Dichthalten . " ,
„ Sehr gut ! Du würdest Wohl gleich snb

ross , allen Freunden , getreuen Nachbarn und

dergleichen . . . "

„ Ha , ha , ha , gottvoll ! Ich und heiraten
— brr , bei dieser Glut ! "

Damit standen beide vergnügt lachend auf

und verließen CafS Josty .

Herr v . Stern hatte es sich im Zuge 10 , 30

Uhr bequem gemacht , leider nur erster Klasse ,
da kein Schlafabtheil der verspäteten Bestel¬
lung halber mehr zu erhalten gewesen war .

Daher etwas getrübter Stimmung , die jedoch

verschwand , als eine Minute vor Abgang noch

kein Besitzer der anderen Plätze erschienen

war . Behaglich streckte er sich aus und schloß

die Augen , als er „ Hier Nr . 47 und 48 , gnä¬

digste Frau " , von dem würdigen obsk äs trsin

vernahm , und es erschien eine ältere Dame .

Dahinter tauchte ein schlankes , blondes , rosiges

Etwas auf . Draußen schrie ein Gepäckträger ,

Herr von Stern riß das Fenster auf und er¬

griff zween recht umfangreiche Handkoffer »

iiugsirte sie hinein und fühlte bald idarauf
ein handfestes Päckchen , es entpuppte sich als

Frühstückskorb , anseinen zukünftigen Boschafter -

Schädel fliegen . „ Das fängt ja nett an " ,

dachte er und rieb die Prellschußstelle , „ hu ,

bin ich im Schwitzbad oder unterm Aeqnator ? "

„ Wir müssen Ihre Nachsicht in Anspruch

nehmen , mein Herr " , wandte sich die ältere

Dame entschuldigend an ihn , „ und sprechen

mr die Hülfe herzlichsten Dank aus . " —

„ Vielen Dank " ertönte es auch von den

Lippen des Etwas , einer schalkhaft aus zwei

veilchenblauen Augen schauenden Blondine .

Vollrath wehrte verbindlich ab , sprach so

Einiges von Pflicht und Schuldigkeit und be¬

stellte darauf eine Gerolsteiner Sprudel nebst

Cognac , zur Dämpfung der seiner Schätzung
nach mindestens auf 60 Grad Siedehitze

gestiegenen Temperatur .

Der Trunk that ihm wohl , er paßte sich

der Ecke an , sagte garnichts und entschlummer¬
te sanft . *

„ Regensburg ! "

Herr v . Stern wachte schon längst , allein

seinem Gelüst , aufzustehen , hatte er keine

Folgen geben können , denn auf einem feinen

Lederkissen , das sich seine linke Seite als
Stützpunkt ausei sehen hatte , rnhete das lockige

Haupt der blonden Sirene und gegenüber

träumte anscheinend süß die Mama .

„ Regensburg ! "

Die Mama fuhr empor . Bollrath schloß

sofort die Augen und so vernahm er denn :

„ Gundel — Gundel , wach ' auf — " das Uebri -

ge drang nicht an sein Ohr . „ Entzückender

Name " , dachte er , „ selbst bei 60 Grad noch

nett . Puh , jetzt darf ich Wohl diskret die

Augen öffnen . " Dies geschah , er that sehr
verwundert und die Damen wünschten ihm ,

heiter , und doch ein wenig verlegen lächelnd ,

guten Morgen .
„ Hoffentlich genossen die Damen eine eben¬

so erquickende Nachtruhe , wie ich ? " erkundigte

sich teilnehmend der Sekretär .

„ Vorzüglich geschlafen " , versicherte Fräulein

Gundel , ein rosiger Flammenschein überflackerte

aber im Anschluß an ihren Ausruf das Schel¬

mengesicht .

„ Die Damen befehlen auch Kaffee ? " ge¬

rührte in diesem Augenblick ein uniformirter

Geist zn fragen .

Das Getränk der Levante und das frische

Regensburger Gebäck mundete vorzüglich , be¬

währte auch seinen alten Ruhm des Zungen¬

lösens , und so erfuhren denn die Damen ,

Frau Amtrath Wegener und Fräulein Tochter
aus Lindenberg , daß ihre Fahrt bisher vom

Herrn Dr . jur . Vollrath Sternhöffel beschützt
worden war .

„ Unser Weg führt nach Luzern " , bemerkte
die Rätin .

„ Der meinige ebenfalls " , beeilte sich der

Doktor zu versichern , „ ich komme im Schwei¬

zer Hof unter . "
„ Ach , das freut mich , wir auch . Dort finden

wir meinen Vetter den Oberst a . D . Wegener

und seine Schwester Eulalia , trotz ihrer Fünf¬

zig eine passionirte Fußgängeriu , vor . "
„ Nichts geht über Fußwanderungen " ,

schwärmte Bollrath , ließ aber als Diplomat
das „ mir " weg . —

So floß die Unterhaltung munter weiter bis

München , von wo andern Tags der Zug

nach Lindau und dann weiter nach Luzern be -



nutzt wurde . Dort traf man das Geschwlsterr -

paar an . Der Oberst Hans entpuppte sich als

ein Prächtiger , älterer Herr , heiterster Lärme .

Seine scharfen Augen musterten unauffällig den

Doktor , es leuchtete in ihnen auf und schmun¬

zelnd glättete er den Bart .

Bollrath empfand merkwürdiger Weise gar

nichts von der Juliglut , er schreckte vor keiner

Strapaze zurück und wich auf den gemein¬

samen Touren nicht vou - er Herzensseite

Fräulein Gimdel ' s , wie er sie kurzwey schon
anredete . Dem Dr . Sternhäffel floß die Zeit

wie ein Traum dahin . Täglich erfreute er

Gundel durch Blumen und sah ihr die Wünsche

an den Veilchenaugen ab , wer ihm aber ge¬

sagt hätte : „ Vollrath , Du verdrehst ja

dem reizenden Mädel den Kopf , Du geschwo¬

rener Junggesell — bei dieser Hitze , schäm '

Dich .' " , dem wäre er trotz der unerträglichen

Sonnenglut grob gekonurum . Er merkte gar

nicht , wie fest ihn der kleine Liebesgott am

Schlafittchen hatte und nicht eher losließ ,
als — na , das werden wir ja hören !

„ Morgen gehts auf den Pilatus , er hat

lange genug sein Haupt verhüllt gehalten .
Der Mit , Herr Hauser , meint , nun würde

er frei . Also heute Abend per Dampfer bis

an den Fuß , im Pilatus - Hotel unten genäch¬

tigt , morgen Früh bei Zeiten los , gegen Mit¬

tag oben , Abends wieder am See . "

„ Topp , Herr Oberst , das soll ein Hochge¬
nuß sein ! "

„ Jawohl , Herr v . Stern , Pardon , Stern¬

höffel , wollt ' ich sagen . "

„ Also Jncognito durchschaut ! Na , Diskre¬
tion ist Parole ! "

„ Selbstverständlich ! Hören Sie mal , nicht

zu stark die Cour machen , Gundel könnt ' sich
am Ende was einbilden ! "

„ . . . . I , . . . i , Gott bewahre " , brachte
der Doktor stotternd hervor , „ was glauben

Sie , bei dieser Hitze ! " errötete aber stark und
stimmte nur unt halber Note in das Lachen

des Obersten ein .

Die Frau Amtsrätin verzichtete auf die

Partie , sie blieb unten am See im Pilatus -

Hotel . Die Vier traten bereits vor Sonnen¬

aufgang den Marsch unter heiterem Geplauder

an und erreichten bei Zeiten die Sennhütte

auf der Mittelalm . Dort nahm mau Erfri¬

schungen ein uud schritt dann rüstig weiter .
Aber ach , der König Etzel , die höchste Spitze

des Berges zog die Stirn kraus und rollte

die Augen , cs donnerte und blitzte da oben

und alsbald ging ein Wolkenbruch nieder .

Weit und breit kein Unterschlupf für die

Wanderer , denn der Pfad führte über einen

abgeholzten Schlag . „ Bitte , meinen Regen¬

mäntel zu benutzen , Fräulein Gundel " , wandte
sich Ritter Vollrath an die junge Dame , „ aber

ich bitte sehr . Wie , ich ? Nein , mir schadet

der Regen nichts , also hinein und auf diesen

glattgehauenen Baumstumpf , ich postiere mich
auf den daneben . Ha , wir stehen famos .

Sehen Sie , Gnndelchen . die beiden Ehrwürdigen
da machen es uns nach . Nun kann Petrus

die Schleusen öffnen , wir behalten trockene

Füße nnd meinetwegen mag ' s immer weiter

regnen , hier neben Ihnen halt ' ich getreulich
ans . "

Gundcl ' s Antlitz schien in Rosengluten ge¬
taucht , um die schönen Lippen huschte ein

Lächeln , aber die Augen blieben unsichtbar ,

sie schauten gen Boden . „ Herrlich " , meinte

sie , „ diese Abkühlung — wundervoll nach

dieser Hitze . "
„ Bollrath fixierte sie scharf und bat dann :

„ Sehen Sie mich mal an , Gundelchen ! "

„ Zum Aufbruch " , rief Tante Eulalia mit

Stentorstimme und sprang kühn vom Stumpf .

„ Unglaublich " , knurrte der Oberst , „ ich muß

sie an die Longe nehmen , sonst patscht sie die
beiden auseinander . "

Etwas stiller zog man weiter und erreichte

so gegen 11 Uhr das Hotel , woselbst ein Stünd -

che n Ruhe die Anstrengungen bald vergessenließ . Im Speisesaal vereinigte sich das
Kleeblatt wieder , Herr Dr . Stern im Anzuge

des Wirtes , und unter fröhlischem Geplauder

und heiteren Scherzen ging das Mahl vor¬
über .

„ Nmn , zum König Etzel " , kommandierte der
Oberst , „ günstiger konnten wir es kaum treffen .

Völlig unbewölkt , eine Fernsicht ohne Gleichen ,

ja , ja , auf Regen folgt Sonnenschein ! " Da -

mit setzte er sich an die Spitze , winkte den

Doktor an seine Seite nnd nach zehn Minuten

standen sie auf der Plattform des Felsens .

Ein Hochgenuß im wahren Ann des Wortes ,

doch nur stumme Bewunderung , die tief inner¬

licher Staturen , überwältigt « sie .

Hoch aufathmend standen Gundel und Boll -

riath nebeneinander , sie blickten sich glänzen¬

den Auges an und nickten einander zu , dann
wieder in die Weite schauend .

„ Oh " , evtfuhr es mit einem Mal Gundel ' S

Lippen , „ wir sollten ja Mama telephoniren !

Na , das will ich nur schnell thun . "

äJch stehe Ihnen bei " , erklärte Bollrath —

„ Ich schließe mich an " , rief Eulalia den

Enteilenden nach .

„ Du bleibst ! " ' befahl knurrend der Bruder ,
„ bist Du denn blind ! "

„ SLein — was denn ?

„ O , Du mein Saitenspiel ! Sag ' mal , ist

Dir der Gott Amor mal vorgestellt worden ?

„ — Ach so , — nein — hm — aber Grob¬

heiten verbitte ich mir ! " *
* *

Das junge Pärchen stand am Telephon ,

sehr erhitzt ausschauend , erwartungsvoll .

„ Geben Sie mir mal das Patschhändchen ,

Gundel , " heischte der Sekretär . Sie that ' s .

Klingliugling ! „ Hier Legationssekretär Frei¬

herr v . Stern — ah . Sie selbst , hochverehrte

Frau Schwiegermama — aber , Gundel , still

gehalten — ja , kein Irrtum , heiße Sternhöffel

mit Beinamen . Bitte um Ihren Segen zu
unserem Bunde — aber , Gundel , willst Du

wshl aushalten — einen Lichtblitzmoment ,

Mamachen , — Gundel , losgelassen wirst Du

nicht , hier , liebes , teures Mädel einen , zwei ,

drei Verlobungsküsse , die andern nachher —

gleich , Mama , wir küßten uns nur ein wenig

— Gundel , so sprich doch mit Mama , hier

ran an den Fernsprecher , so . Was sagt sie

denn ? Wie es so Plötzlich gekommen ist ?

Das erfahren Sie heut Abend , Mamachen —

Schluß ! "

Uud sie lagen sich in den Armen , es gab
tausend Küsse für einen . „ Wie schaust Du

denn aus ? " forschte Gundel in einer Kunst¬
pause , „ so nachdenklich ? " „ Was wird nur

mein Freund Wienstein sagen ? " „ Mensch " ,

stieß Gundel übermütig lachend hervor , „ Du

warst gestern noch ganz munter - " . Der

glückliche Bräutigam blickte zuerst starr , dann

rief er fröhlich aus :

„ Du weißt ? ! " und umfaßte sein liebes

Mädel und bedeckte ihr süßes Schelmgesicht

mit Küssen .

„ Aber , aber , Herr v . Stern " , ertönte die

Kommandostimme des Obersten , „ lassen Sie

Gundel doch zu Athem kommen , bedenken Sie

doch , bei dieser Hitze ! "

Allerlei .
* Ein „ praktischer " Arzt . Patientin : „ Sie

sagten mir doch , ich solle die Zunge Herausstrecken,
Herr Doktor ; das thue ich nun schon zehn Minu¬
ten . Sie haben sie sich aber noch nicht einmal
angesehen " . — A » t : „ Das ist auch nicht nötig ,
ich wollte nur in Ruhe das Rezept schreiben ."

* T heorie und Praxis . Arthur : „ Ich habe
die Wahl zwischen einem armen Mädchen . daS ich
liebe , und einer reichen Wittwe , nie ich nicht liebe .
Welche rätst du mir zu nehmen , Fritz ? " — Fritz :
„ Die Liebe ist das Ziel des Lebens . Ohne Herz
bedeutet alles andere nichts . Die Liebe macht die
Armut zum Reichtum , die Erde zum Himmel . " —
Arthur : „ Genug , ich werde das arme Mädchen
nehmen , das ich liebe !" — Fritz : „ Bravo , gut
gesprochen . Bei Gelegenheit kannst du mir wohl
die Adresse der Wittwe geben, die du nicht lieb
hast ."

Kindlich . Der kleine Hans ( in der Zeitung
lesend ) : Papa , das muß ein starker Mann gewesen
sein , von dein hier in der Zeitung steht . — Vater :
Was steht denn da ? — Hans : Hier steht : nach
dem Toast hob der Gastgeber die Tafel auf . "

Sckierzrebnö .

3 1/ >., » >>
5 IlillI ll Öoraiuo , „ 63 " k

Rätsel .
Einmal bin ich in der Welt ,
Zweimal in der Hölle !
Einmal nur hat mich der Held ,
Zweimal der Geselle ;
Bornen hat der Leuchter mich ,
Hinten mich der Beutel , —
Ja , durch mich ist sicherlich
Hier nur alles eitel .

Charade .
Meiner beiden Ersten Glut
Malt die Flur mit Gold und Farben ,
Ach , es schützt der Sounenhut
Nicht die Schnitterin , sie ruht
Fast entatmet hinter Garben ,
Wird dann auf bekränztem Wagen
Im Triumph durchs Dorf getragen .
Meine beiden Letzten Pflegt
UnS der holde Lenz zu geben ,
Sonst von mildem Licht gehegt,
Leis ' von kühler Luft bewegt ,
Sieht man sie zum Himmel streben.
Wenn sie künstlich sich verbinden ,
Kann man sie am Wagen finden ,
Fruchtlos schützt der Sonnenhut
Selbst die Schönste vor dem Ganzen :
Wär ' die Haut wie Milch und Blut
Weiß es doch mit gier ' ger Wut
Auf die Wangen sich zu pflanzen .
Liebe Mädchen , laßt es bleiben ,
ES durch Künste zu vertreiben .

Auflösungen der Rätsel a « S voriger
Nummer :

Sinn - Rätsel : 0 VI v --- Ovid . — Zahlen -
rätsel : Hase , Uhu , Nase , Dante , Stunde , Tanga ,
Agnes , Ganges , Esten . HundStage .

Airctzenkaeud er .
(Fortsetzung .)

Mittwoch , 16 . August . W Karmelitessenkloster :
Anfang der S St . Jose chs - Mittwoche , nachm . 4
Uhr Predigt , Andacht und Verehrung der Re¬
liquien des hl . Joseph .

Donnerstag , 17 . August . Sibylla , Jungfrau .
Freitag , 18 . August . Helena , Kaiserin .
Samstag , 19 . August . Sebaldn ? , Einsiedler .

Heute ist gebotener Fasttag . O St . Lamber -
tus : Morgens ff , 6 Uhr SegenSmeste .

St . Rochus : Fest - Oktav zu Ehren des heiligen
Rochus vom 13 . bis 20 . August incl . Ordnung
des Gottesdienstes . Sonntag , den 13 . August :
Schluß des 40 - stündigen Gebetes ; shl . Messen 6,

ff , 9 , 9ff , (Hochamt ) , 11 Uhr ; nachmittags 3
Uhr Vesper , 7 Uhr Komplet , Umgang und Te
Deum . An den Wochentagen sind hl . Messen :
6, 7 >/ . , 8, 9 Uhr (Hochamt ) . Während der Oktav
ist an den Wochentagen abends um 8 Uhr Pre¬
digt . Sonntag , den 20 . August : hl . Messen 6 ,
7 ' / z, 8ff , 9ff , ( feierl . Hochamt ) , 11 Uhr letzte
hl . Messe ; nachmittags ff , 3 Uhr Vesper , 6 Uhr
Andacht zu Ehren deS hl . RochuS mit Predigt
nnd Te Deum .
Se . Heiligkeit Papst Leo XIII . hat für die Zeit

der Oktav folgende Ablässe verliehen : 1. Vollkom¬
mener Ablaß allen Gläubigen » welche nach wür -
digem Empfange der hl . Sakramente der Buße
und des Altars die Pfarrkirche zum hl. RochuS
während der Fest - Oktav besuchen und daselbst
nach der Meinung des hl . Vaters andächtig beten .
2 . Einen Ablaß von 300 Tagen allen Gläubigen »
welche wenigstens mit reumütigem Herzen an
einem der genannten Tage die Pfarrkirche besu¬
chen und daselbst wie vorhin beten .
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Kirchenkakender .
Sonntag , 2V . August . 13 . Sonntag nach Pfingsten .

Maria Himmelfahrt . Evangelium LukaS 17 ,
11 — 19 . Epistel Galater 3 , 16 — 27 . Festtags -
Evangelium Lukas 10, 38 — 42 . Epistel Eccles.
24 . 11 — 13 und 15 — 20 . » St . Andreas :
Dreitägige marianiche Andacht mit vollkomme¬
nem Ablaß ( verliehen von Sr . Päpstlichen Hei¬
ligkeit Pius vll . ) , am Feste der glorreichen
Himmelfahrt Mariä , idem Haupt - und Titular -
Feste der Marianischen Bürger - Sodalität , am
Sonntag , den 20 . August und den beiden fol¬
genden Tagen . Ordnung des Gottesdienstes .
Sonntag , morgens 8 Uhr Sodalitätsmesse . Nach
derselben gemeinschaftliche Kommunion für die
Sodalen ; das feierliche Hochamt um 9 Uhr und
hierauf ssakramentalische Prozession durch die
Stadt . Nachmittags um 4 Uhr Festpreüigt mit
darauffolgender Andacht . — Montag , inorgens
6 Uhr hl . Messe , um 9 Uhr Hochamt, abends
7 Uhr Predigt , feierl . Komplet , lauret . Litanei .— Dienstag ist 13 -stüud . Gebet , 6 Uhr morgens
Aussetzung des hochw . Gutes und feierl . Soda -
litätsmesfe , S Uhr Hochamt, nachmittags Bet¬
stunden , 6 Uhr feierl . Komplet , darauf wird die
Andacht mit feierl . Umzuge durch die Kirche u .
L « äsum lauäLinus beschlossen . — Freitag , mor¬
gens 9 ' / , Uhr feierliches Seelenamt ^ für die ver¬
storbenen Miibrüdcr und Wohlthäter der Soda¬
lität .

(äorlsegang siehe letzle Seite.

Die Aerfotgung der Kirche in
Aerrtsatern .

Die hl . Schrift erzählt im 3 . Buche der

Könige von der Aufnahme , welche Salomon ,

der Sohn Davids , seiner Mutter B ethsabee

einst bereitete : „ Als Bethsabee zu dem Könige

Salomon kam , stand der König auf , ging ihr !

entgegen , neigte sich vor ihr und setzte sich I
! dann auf seinen Thron ; und man stellte ( auf !

sein Geheiß ) einen Thron auch für die Mutter !

des Königs auf , und sie saß zu seiner Rechten " !
( 3 . Kön . 2 , 19 ) . — So hat heute der Sohn !

Davids Jesus Christus die Mutter Seiner !

! Menschheit auf einen Thron erhoben , der !

Seinem Throne der Herrlichkeit . zunächst !
steht : Maria ist nun die ' Königin des Him¬

mels , die Königin der Engel und Heiligen !

Das ist der Triumpf dieses Tages , der unter

den Festen der allerseligsten Jungfrau die

! erste Stelle einnimmt . — Aber ( könnte man

fragen ,) in welcher Beziehung steht das Evan -

gelium zu dem Geheimnisse des heutigen

Tages , da es von der allerseligsten Jungfrau

selber doch nichts enthält ? — Zweifellos ist

das Evangelium mit großer Weisheit ausge¬

wählt : „ Die beiden Frauen Martha und

Maria " , sogt der hl . Bruno d ' Asti , „ sind

diejenigen , denen die ganze Schaar der Aus¬
erwählten gefolgt ist ; die Einen folgten den

Spuren Marthas , die Andern den Spuren

Marias , und keiner gelangt in das himmlische

Vaterland , der nicht der Eineu oder der An¬

deren folgt ; denn die Eine ist als Vorbild !

für das thätige Leben , die Andere als !

Vorbild für das beschaulische Leben an ^

zusehen . Die allerseligste Jungfrau aber hat ,
wie kein Anderer , die Vorzüge des thätige n

! und des beschaulichen Lebens in sich

vereinigt . Wie Martha , und bester als

' diese , hat sie Christum ausgenommen , nicht
! nur in ihrem Hause , sondern rn ihrem Schooße ;

mehr als jene hat sie Ihm gedient : sie hat !

Ihn geboren , sie hat Ihn auf ihren Armen !

getragen ! Und andererseits hat sie gleich !
Maria auf Sein Wort gelauscht ; nnd mehr !

als irgend ein Anderer , hat sie Seine Worte !

behalten und in ihrem Herzen überlegt ( Luk . ^

tDochdruck der elnrrlnrn « rkikrl verboten . »

Dreizehnter Sonntag » ach ZPugllen . ( Maria Kimmektahrt . )
Evangelium nach dem heiligen Lukas 10, 38 - 42 . „ In jener Zeit kam Zejus in einen

Flecken ( Bethania ) und ein Weib , mit Namen Martha , nahm ihn in ihr Haus aut . lind sie
hatte eine Schwester , die Maria hieß . Diese setzte sich zu deu Füßen des Herrn und hörte fein
Wort . Martha aber machte sich viel zu schaffen , um ihn reichlich zu bedienen , trat hinzu und
sprach : Herr kümmert es dich nicht , daß meine Schwester mich allein dienen läßt ? Sag ihr
doch , daß sie mir helfe ! Und der Herr antwortete und sprach zu ihr : Martha , Martha ! Du
machst dir Sorge und bekümmerst dich um sehr viele Dinge ! Eines ist nur notwendig . Maria
hat den besten Teil erwählt , der ihr nicht wird genommen werden ."

2 , 19 ) . Sie betrachtete Seine Menschheit , sie

erfaßte tiefer als irgend ein Anderer Seine

Gottheit . Sie hat also de » besten Teil

erwählt , der ihr nicht genommen
werden wird . " —

Wir lassen nun , lieber Leser , die Apostel¬

geschichte weiter erzählen : „ Es erhob sich
aber an diesem Tage ( der Steinigung des

Stephanus , ) eine große Verfolgung wider die

Gemeinde zu Jerusalem , und Alle zerstreuten

sich in die Gegenden von Judäa und Vau

Samaria , die Apostel ausgenommen . Deu

Stephanus aber bestatteten gotteSfürchtigc

Männer und hielten große Trauer über rhu .

Saulus aber verheerte bie Kirche , drang in

die Häuser ein , schleppte Männer und Weiber

heraus und lieferte sie in ' s Gefängnis ab . Die .«

nun zerstreut waren , zogen umher und ver¬

kündigten die frohe Botschaft des Wortes

Gottes . Philippus ( ein Diakon ) aber z , - g

hinab in die Stadt Samaria und predigte
ihnen Christum . Das Volk gab dem , w «rs

Philippus lehrte , einmütig Gehör , indem sie

hörten und sahen die Wunderzeichen , die er
that . Denn viele unter ihnen hatten unreine

Geister , die mit großem Geschrei ausfuh ' cen .

Auch wurden viele Gichtbrüchige und La ' hme

geheilt . Und es war große Freude in dieser
Stadt . Dort war aber ein Mann , mit Namen

Simon , der vordem in der Stadt Zauberei

trieb , das Volk Samarias irreführte und sich

für etwas Großes ausgab . Alle hatten ihm

angchangen vom Kleinsten bis zum Größten ,

indeui sie sagten : Dieser ist die Kraft Gottes ,

so da heißet : die Große ! Sie merkten näm¬

lich aus ihn , weil er sie lange Zeit mit seinen

Zauberkünsten betört hatte . Als sie nnn aber

dem Philippus glaubten , der die frohe Bot¬

schaft vom Reiche Gottes verkündigte , wurden

Männer und Weiber getauft im Nameu Jesu

Christi . Da ward auch Simon gläubig und

ließ sich taufen und hielt sich zu Philippus ;
nnd als er auch die großen Zeichen und Wun¬

der sah , staunte er und wunderte sich . — Als

aber nun die Apostel in Jerusalem hörten ,

daß Samaria das Wort Gottes angenommen

habe , sandten sie den Petrus und Johannes



zu ihnen . Diese kamen und betete n für sie ,

daß sie den Heil . Geist empfangen möchten :
denn Er war noch über keinen derselben ge¬

kommen , sondern sie waren nur getauft im

Namen des Herrn Jesu . Da legten sie
( die Apostel ) ihnen die Hönde auf , und

sie empfingen den Heil . Geist . "
( Apostelgesch . 8 . 1 — 17 ) .

Der Hohe Rat zu Jerusalem hatte offenbar

durch die Tötung des hl . Stephanus das

Signal zu fortgesetzten Angriffen auf die

Heerde Jesu Christi gegeben . Man fragt sich
unwillkürlich : wo war denn der Landpfleger

Pilatus und die römische Macht ? ' Hatte doch

der Hohe Rat selber bei Gelegenheit der Ver¬

urteilung Jesu das öffentliche Geständnis ab¬

gelegt , daß die Todesstrafe nur mehr mit
Vorwissen und Genehmigung der Römischen

Regierung vollzogen werden dürfe ! — Allein
die Sache wird uns schon erklärlich , wenn

wir einerseits die Stimmung im Hohen Rate

und anderseits die Lage des Pilatus berück¬

sichtigen . Aus dem , was der hl . Lukas be¬

reits erzählte , können wir abnehmen , in welch '

gereiztem Zustande die Mitglieder des Hohen

Rates , zumal die von der saddncäischen Par¬

tei , sich befanden , seitdem die Sache des ver¬
haßten „ Nazareners " von Tag zu Tag neue

Anhänger gewann , die es unverhohlen her¬

aussagten , in Jesus von Nazareth sei der

Messias gekreuzigt worden ! Ja , diesen

schrecklichen Vorwurf mußten sie selbst von

den Aposteln und zwar in einer Ratssitzung

hören ! Unter solchen Umständen war es

Wohl erklärlich , daß bei der Anklage , die
Stephanus in jener Rede voll ernster Wahr¬

heit und heiligen Eifers ihneu vorhielt , der

lange zurückgehaltene Grimm zum raschen

Ausbruche kam , und sie ohne Weiteres die

Todesstrafe nach ihren alten Landesgesetzen

vollzogen . Sie konnten es um so eher wagen ,

weil Pilatus , allem Anscheine nach , gerade

damals Ursache hatte , sehr nachsichtig zu sein ,

da er ohne gegründete Ursache eine ansehn¬

liche Schaar Samariter hatte niederhauen

lassen und deshalb bei Vitellius , dem Präses
von Svrien , verklagt war . Da nun die

erste Gewaltthat ( gegen Stephanus ) unge¬

ahndet blieb , gingen sie in ihrer Verfolgungs -
wm weiter , so daß der größere Teil der

Jünger Jesu — jedenfalls auf Anraten der

Apostel , die selber furchtlos zurückblieben , —
die Stadt verließ , um in Judäa und So¬

malia eine Zufluchtsstätte zu suchen .

Wer kann hier die göttliche Leitung der

Kirche verkennen ? Nicht eher brach die hef¬

tige Verfolgung aus , bis die Kirche so zahlreich
und dabei so fest im Glauben begründet war ,

daß die Pforten der Hölle sie nicht mehr über¬

wältigen konnten . Der Glaubensmut der Apo¬

stel hielt die zu Jerusalem Bleibenden auf¬

recht ; die Uebrigen benutzte der Herr , um
den Samen des Evangeliums sweit umher in

den Provinzen Judäa und Samaria auszu¬

streuen und viele neue Gemeinden

außerhalb Jerusalems zu stiften ! So
diente auch hier wieder alles , was die Feinde

Jesu in ihrem Grimme und in ihrer Bosheit

.thaten , nur zur Verherrlichung Seines heili¬

gen Namens und zur weiteren Offenbarung
Seiner Erbarmung und Liebe ! Die Feinde

des Reiches Gottes mußten selber , unbewußt

und gegen ihren Willen , zu seiner Ausbreit¬

ung veitragen !
8 .

Aeise - Hefchenke .

Saisonplauderei von Th . v . Gall (Berlin ) .

Es ist eine alte , liebe Gepflogenheit , daß

derjenige , der eine Sommerreise antritt , den

daheimweilenden Bekannten , Freunden oder
Anverwandten bei der Rückkehr ein Geschenk

macht . „ Was bringst Du mir mit ? " Das

ist die erste , freilich Wohl egoistische Frage ,
die das Kindlein an Vater oder Mutter richtet ,

sobald der erste Begrüßungskuß derselben auf
die kleiuen rosigen Lippen gelangt ist — und :

„ Hat Du mir was mitgebracht ? " stammelt

womöglich das Baby den Eltern entgegen ,

indem es die kleinen Patschen ausstreckt , nicht

so sehr im Verlangen , die Heimkehrenden zu

umarmen , als vielmehr die Spenden entgegen

zu nehmen , welche es von diesen erhofft . Und

man darf sich darüber keineswegs wundern :

man hat dem kleinen Wesen so lange vorer¬

zählt : „ Papa und Mama bringen Dir auch

was Hübsches mit , wenn Du recht artig bist ! "

— daß dieser Wunsch als etwas Selbstver¬
ständliches in der Vorstellung des Kindes

Wurzeln fassen mußte . Es würde sich wahr¬

scheinlich ungebärdig zeigen , es würde auf

das Aergste in seinen Erwartungen getäuscht

und in seinen Hoffnungen betrogen sein , wenn

es nun , nachdem sich all seine Gedanken seit

Wochen , ja vielleicht seit Monaten auf die

Erfüllung dieses Wunsches zugespitzt hatten ,

Vater und Mutter heimkehren sähe , ohne

daß diese etwas von der Reise mitbrachten . .

Es muß anerkannt werden , daß dieser Brauch

einem Zuge voll Wärme des Gemüts und

tiefster Innerlichkeit seinen Ursprung zu

dankeu hat . Einem andern etwas . spenden ,

ist immer eine gute Gewohnheit und jeder

Anlaß , der benutzt wird , sollte mit Recht

willkommen geheißen werden . Und zumal die

Sitte , liebgewordenen Menschen von der Reise

etwas mitzubringen , dürfte aus manchem

Grunde wert sein , daß sie gepflegt wird und

immer größere Verbreitung findet . Man

weilt in einem Badeorte oder sonst irgendwo

aus der Reise . Plötzlich erblickt man , was

Diesem oder Jenem bestimmt Freude bereiten

dürfte . Man kauft es und läßt es ihm zu¬

gehen , entweder indem noch während der

Reise die Sendung erfolgt , oder aber der

Augenblick des Wiedersehens erfährt jene oft¬

mals geradezu feierliche Steigerung , wenn

der Beschenkte mit Gruß und Händedruck die

Spende vom Geber entgegennimmt . In den
Badeorten aber hat sich bekanntermaßen

augenblicklich beinahe eine Industrie ent¬

wickelt , die sich allein damit beschäftigt , solche

Reisegeschenke herzustellen . Meistens sind es

allerliebste kleine Sächelchen , die leicht in

Koffer oder Reisekorb geborgen und damit

ohne Mühe mitgenommen werden können .

Charakteristisch an diesen Geschenken Pflegt

zu sein , daß sie an den Ort , wo sie gekauft

wurden , mit starkem Hinweis gemahnen . Hier

ist eine Landschaft in Glas geschliffen , dort

durch Malerei auf Porzellan festgehalten wor¬

den . Wer an der See gewesen , bringt Mu¬

scheln heim in ihrem blendenden Email und

den seltsam - künstlichen Windungen , die dem
Auge des Binnenländers ebensoviel Vergnügen

wie Bewunderung abnötigen . Kleinere Mu¬

scheln beuützt mau als Verzierung für die

mannigfachsten Gegenstände . Bald ist es ein

Kästchen , bald ein Bilderrahmen , die über

und über mit den farbenprächtigen grotesk¬

bunten Kalkgehäusen der freilich nunmehr

aus diesen gewichenen winzigen Bewohner

des Meeres in künstlicher Zusammenstellung

bedeckt sind . Ueberhaupt hat die Muschelin¬

dustrie in den letzten Jahren einen sehr großen ,

sich zur künstlerischen Vollendung immer mehr

zuspitzenden Aufschwung genommen . Und das

wäre wohl kaum der Fall gewesen , wenn

nicht gerade die Erzeugnisse dieser Muschelin¬

dustrie als Reisegeschenke eine so große Be¬

liebtheit und demgemäß auch Verbreitung ge¬

funden hätten .

Ein junger Kaufmann hat mit seiner kleinen
schmucken Gemahlin eine Sommerreise unter¬
nommen . Sie hatten die würzige Alpenluft

genossen und weilten eben in München , bei

Tage sich an den Kunstschätzen , die dort auf¬
gespeichert sind , ergötzend und Abends den

Durst , der durch eine Wanderung heraufbe¬

wogen zu werden pflegt , durch die verschiede¬

nen köstlichen Biere , an denen die Jsarstadt

so reich ist , in aller Fröhlichkeit verjagend .

Das gute Einvernehmen zwischen den Gatte »

wurde nur dadurch gestört , daß die hübsche
kleine Frau hin und wieder ihrer stärkeren

Hälfte zuflüsterle : „ Vergiß nur nicht , Mama

ein Geschenk zu kaufen . Du weißt , wie sehr

sie darauf erpicht ist ! Sie würde es uns

nie verzeihen , wenn wir es unterließen , ihr

eine solche Aufmerksamkeit zu erweisen ! " . .

„ Schon gut , ich will sehen , was sich thnn

läßt " , brummte der Gatte , dessen Reisekasse

schon bedenklich auf die Neige ging , in ärger¬

licher Stimmung . Er durchwanderte die Stra¬
ßen und musterte die Schaufenster der Kunst¬

handlungen . Endlich hatte er das Richtige
gefunden — einen Apollo und eine Venus .

Er trat in den Laden , um sich die Figuren

zeigen zu lassen . Der Kommis stürzte an

das Schaufenster , um sie von ihrem erhöhten

Standpunkt herabzuholen , trat auf d r Leiter

fehl und warf die köstlichen Kunstwerke zu

Boden . Venus löste sich in zwei Teile und

Apollo folgte ihrem Beispiel nach . Ter Kom¬

mis war starr vor Entsetzen , während über

das Antlitz des Kaufmanns ein sonniges

LLscheln huschte . Denn im Moment war ein

Gedanke in ihm aufgeblitzt , der , wie er sich

sagte , unter Brüdern mindestens zehn Mark

wert war . „ Was verlangen sie für diese

Trümmer ? " fragte er möglichst gelassen . —

„ Wie , mein Herr , die wollten Sie kaufen ? "

— „ Allerdings , wenn Sie einen billige » Preis

stellen . " — „ Aber mein Herr , die sind ja jetzt
völlig wertlos . " — „ Ich biete Ihnen zwei
Mark . " — „ Nun , wenn Sie durchaus wollen " . .

„ Bitte verpacken sie die Sacher : postrecht , in

einer Stunde werde ich sie abholen lassen . Die

Verpackringsspesen bringen Sie mit in An¬

rechnung . " Vergnügt ging er von dannen

und der Kommis blickte ihm verwundert nach .
Das Packet wurde an die Schwiegermama

abgesandt . Der Kaufmann Pries in dem Be¬

gleitbrief die wunderbare Schönheit der Fi¬

guren und drückte den innigsten Wunsch aus ,
daß sie heil und wohlbehalten aukämen . Nach

einigen Tagen kam das junge Ehepaar in die

Heimat zurück und stattete natürlich der

Schwiegermutter den ersten Besuch ab . „ Nun ,

wie haben Dir meine beiden Statuetten ge¬

fallen ? " fragte er . — „ O , sehr gut , " entgeg -

nete die Schwiegermutter mit einem spöttischen

Lächeln , „ ich war nur erstaunt , daß die Beine

des Apollo mit dem Oberleib der Venus zu¬

sammengepackt waren , während man den

Beinen der Venus den Oberleib des Apollo
beigegebcn hatte . " Tableau !

Diese kleine Geschichte , die thatsächlich ein¬

mal passiert sein soll und damals in der Form ,

die sie auch hier bcibehalteu , zur allgemeinsten
Heiterkeit die Rnnde durch die Oeffentlichkeit

machte , beweist , daß man es auch bei der

Wahl von Reisegeschenken nicht an der nötigen

Sorgfalt fehlen lassen darf . Zumal wenn es

sich darum handelt , seiner Schwiegermutter

etwas mitzubringen , gleichzeitig aber die ge¬

bührende Rücksicht auf den schon zusammen -

geschmolzenenen Portemonaiinhalt zu nehmen .
Denn Reisen kosten bekanntlich Geld — und

zwar recht viel Geld , wenn man dabei mit

der Absicht umgeht , bei der Heimkehr jedem

lieben Freunde oder Anverwandten eine Auf¬

merksamkeit zu bereiten . Und damit wäre

ich glücklich vor die Kehrseite der Medaille

gelangt . Es wird nämlich kaum noch jemals
so viel Geld verthan und vertändelt , wie beim

Kaufen von Reisegeschenken . Und ebenso zeigt
man meistens bei dieser Gelegenheit einen

auffälligen Mangel an Geschmack , die größte

Sorglosigkeit gegenüber dem , was nützlich ist

und dem Empfänger des Geschenkes wirklich

Freude bereiten dürfte . Immer , wenn die

Reisezeit ihrem Ende entgegensteuert , denke

ich mit Schrecken an den nutzlosen oder häß¬

liches Krimskrams , den ich wieder von schenk¬

wütigen Bekannten als Angebinde entgegen¬

nehmen werde . Da sind Kunstgegeustände ,

die mit der Kunst absolut nichts gemein haben .

Malereien , die auf die roheste Weise von der

Welt hingekleckst wurden , Nippes , die man

nicht als Zierrat Herstellen kann , weil sie das

Auge desjenigen , der ihrer ansichtig wird , ge¬
radezu beleidigen . Aber mitgebracht muß et¬

was werden , weil es nun einmal der gute

Ton und die allgemeine Sitte vorschreiben .

- , 1



Nun Wohl denn : ich habe ja gar nichts da¬

gegen einzuwenden ! Aber müssen denn solche

Geschenke immer gerade ein Teil des alten ,
schon oft gespendeten und darum uns bis zum

Ueberdruß bekannt gewordenen Krimskramses

sein ! Wirkliche Kunstgegenstände mitzubringen
— in der Lage dürfte sich der Durchschnitts¬

mensch im Allgemeinen nicht befinden , weil

sie viel zu kostspielig sind ! Wenn wir Jeman¬
den ein solches Geschenk machen , so wird der

leitende Gedanke dabei wohl derjenige sein

müssen , daß die Spende den Beschenkten auf

irgend eine sinnige Art , mit dem Ort , wo

wir geweilt , in mittelbare Beziehung bringt .

Die Photographie irgend eines schönen Plätz¬
chens oder jene Jndustrieerzengnisse , deren

ich eben gedachte , werden das eben so schnell

wie glücklich bewerkstelligen . Ja , Muscheln ,

die wir selber am Meeresstrande gesammelt ,

ein seltener Stein , der nns an eine liebe Ge¬

birgswanderung erinnert , werden für den ,
der anspruchslos ist und allein auf den Sinn

des Spenders sieht , hinreichend genügen . In

jedem Falle verdienen solche Reisegeschenke

ihrem inneren Wert nach einen ganz entschie¬

denen Vorzug vor den » heute üblichen Tändel¬

kram , der während der Heimreise ebenso die

Koffer beschwert , wie er schon vorher unsere
durch andere nötige Ausgaben schwindsüchtig

genug gewordenen Taschen vollends leert .

Die ricljti Schneid .
Eine oberbayerische Geschichte von Max Schmidt

( München ) .

Der Tag der heiligen Barbara , der Schutz¬

patronin der Berg - und Hüttenleute , wurde
auch auf der neuaufgebrochenen Königszeche

in herkömmlicher Weise gefeiert . In aller

Frühe dröhnten schon Böllerschüsse durch das

sonst so stille Thal und verbanden sich mit

dem festlichen Geläute der zum Gottesdienste
einladenden Glocken . Ans der Zeche ruhte

heute der Hammer , Schlegel und Eisen und
alle Knappen eilten mit ihren Angehörigen

andächtig zum Gotteshause . Dort stellten sie

sich im Mittelgauge paarweise auf , jeder mit
einer brennenden Kerze in der Hand . Die

kleinen Mädchen der Knappen erschienen weiß

gekleidet , ebenso vier erwachsene Mädchen ,

welche die schön geschmückte Figur der heil .
Barbara nach dem Gottesdienste in feierlicher

Prozession herum zu tragen bestimmt waren .
Die aus der Mitte der Knappschaft gebildete

Kapelle spielte feierliche Weisen während des

Gottesdienstes und weithin hörte man den

Schall dieser Musik . Sie tönte auch hin zu

dem ansehnlichen Hause des Schnellhofbauern ,

der zwar mit seinem Weibe gleich allen an¬
deren Bewohnern des Ortes in der Kirche

war , dessen Tochter Afra sich aber nicht dazu

verstehen konnte , aleichsfalls dem Feste der

Bergleute beizuwohnen . Nicht , als als ob sie

ihr ^religiöser Sinn davon abgehalten hätte ,
es war eine andere Ursache . Sie wußte , daß

der Knappe Felix Frommer , der Hauer in der

Gewerkschaft war , sie unaufhörlich mit seinen

Blicken verfolgte , wenn er sich auch sonst in

bescheidener Entsernung hielt , seit sie seinen

Antrag abgewiesen , wobei er ihr in geradezu

rührender Weise seine Liebe gestand und trotz

ihrer an den Tag gelegten Kälte immer noch
nicht von . ihr ablassen wollte . Die Ursache

war der hübsche Sohn des Nachbarn , eines

Kleingütlers . Baltl ward zum Militär be¬

rufen , zu den Ulanen und seine schmucke Uni¬
form bestach das mehr auf das Aeußere als

auf das Innere achtende Mädchen . Er war

jetzt grade einige Tage in Urlaub und wenn
Afra seinen Säbel rasseln und seine Sporen

klirren hörte , so sprang sie ans Fenster oder
vor die Thüre , um einen Gruß mit dem

schmucken Reiter zu welcheln . Wie war er

doch so hübsch in dem grünen Rock mit den
. . roten Aufschlägen ; wie düster dagegen erschien

! ihr der Bergmannshabit in seiner dunklen

! Farbe .

Nachmittags war in dem vom Dörfchen et .

was entfernten Gasthause Kuappenball , wozu

die Jugend der ganzen Umgebung herbei¬

strömte . Auch Afra und ihre Eltern wollten

daran teilnehmen und gingen in Gesellschaft

mehrerer Dörfler und Knappen zu dem etwa

eine Viertelstunde entfernten Gasthanse . Wie

von selbst hatte sich ihnen Felix Frommer

zugesellt , aber auch Baltl , der schmücke Ulan ,

drängte sich heran und dicht an Afras Seite .

Er wollte um jeden Preis seinen Nebenbuhler

aus dem Felde schlagen . Er fing z » reno -

mieren an und gefiel sich , seine Tapferkeit

hervorzuheben , die jeden Ulanen auszeichne

und wie er jederzeit dem Tode frei und ohne

Furcht in ' s Auge blicke . Und mit spöttischer

Beziehung auf seinen Nebenbuhler meinte er :

„ Unter der Erd is ma freili sicher vor die

feindlichen Kugeln , das is ' s leicht a Mann

sei ' , da gibt ' s koan Krieg , koa G ' secht — dös
gibt ' s nur heroben , da kann ma sei Schneid

zoagn , da kriegt ma Orden auf d ' Brust und

kann stolz awaschaugn auf die andern

La ' feigen . "

„ Ueberall kannst Dei Schneid zoagn , " er -
wiederte Felix , „ ober wie unter der Erd und

' s kommt drauf an , ob i Dir was hingib , Du

Sprecher , Du . "

„ So ? Du willst Di mit mir messen ? "

ries Baltl , sich in Positur setzend . „ Daß i net
lach ! So zoag Dei Schneid ! Schaug auffi ,

dort zu der Felsenwand , siehgst die Geier um

ihr Nest fliegen — steig aufi , wennst Dir
traust und hol dös Nest awa . "

„ No , so zoaget i ' s eam halt , daß D ' koa

La ' feigen bist , " versetzte jetzt Afra , den Knap¬

pen höhnisch anblickend . „ Ja no , dazu « g ' hört
halt a Schneid ! "

„ ' s kommt drauf an , was mit der Schneid

soll ausg ' richt Wern , " meinte Felix . „ Dort

auffi kraxeln und für nix und wieder nix

riskiren , daß D ' awastürzt oder von die alten

Geier ang ' haßt wirst — so a Schneid is nix
anders , als a Broslerei und für nix guat .
Was anders waar ' s , weun si ' s um a Menschen¬

leben handelt , da helfet i allezeit und wär ' s

mei ärgster Feind . "

„ Wenn i Ti aber bittet , Felix , Du sollst

dös Nest awaholn , für mi , mir z ' liab ? " sagte
Afra .

„ So saget i : i mag nit ! " erwiederte Felix
lachend .

Aber Baltl rief : „ Daß sehgst , daß i koa

Brosler bin , so sollst dös Nest hab ' n , Afra . "

„ Wer st muatwilli in G ' fuhr gibt , der kimmt

drin um , " warnte Felix . „ B ' hüt Gott ; i
will dös End nit abwarten . " Damit trennte

er sich von den Andern und eilte dem Gast¬

hanse zu .

Baltl aber begann sofort seinen Aufstieg .

Einer Gemse gleich kletterte er höher und

höher . Die Untenstehenden sahen mit Be¬

wunderung unj ) Bangen dem Wagehals zu ,
der sich nun in der That dem Geiernest nahte ,

aber schon am Ziele , plötzlich halt machen

mußte . Die Eltern der bedrohten Jungen

haßten in solcher Wut nach dem frechen Ein¬

dringling , daß er sich derselben nicht mehr

erwehren konnte , sie haßten auf seinen Kopf
und ein fürchterlicher Schrei zeigte , daß Baltl

eine schmerzliche Wunde erhalten . Taumelnd

schlug er den Rückweg ein , wie durch ein

Wunder gelang es ihm noch mit aller Kraft¬
anstrengung , die gefährlichste Stelle zu über¬

klettern , dann aber blieb er in der Rinne ,

in welcher er hinaufgestiegen , plötzlich ohn¬

mächtig liegen . Von dort war es nicht schwer ,

ihn wieder herabzubringen , fürchterlich im

Gesichte und am Kopfe zerhackt von den

Raubvögeln . Was aber das entsetzlichste war ,

sein rechtes Auge war zerstört , die Geier

hatten es ihm ausgehackt .

Afra stand kreideweiß vor dem Verunglückten ,

sie hätte das Unglück verhüten können — o

wie recht hatte Felix gehabt ! -

Es brauchte lange Zeit , bis Baltl von

seinem Krankenlager als halbblinder Mann
wieder aufstehen konnte . Nun war ' s nichts

mehr mit dem Soldatenrock , er mußte sich ein

sriedlicheres Handwerk wählen und das zu¬

nächst liegende war , daß er sich als als Knappe

in die Gewerkschaft aufnehmen ließ . Aber

Afra hielt sich für verpflichtet , dem Einäugigen
getreu zu bleiben .

Felix suchte den Verlust zu verschmerzen ,

so gut oder so schlecht es ging , aber sein Herz

blieb verschlossen sür jede andere Liebe . Nach

wie vor arbeitete er als einer der fleißigsten

im Bergwerke , nur vermied er es , mit Baltl

zn Verkehren , ! der alsbald trotz seines verlorenen

Auges wieder der alte Großsprecher wurde

und sich auf seine Schneid etwas zu gute that ,

ja sogar wagte , sich an Felix zu reiben , da er
ihn noch immer als Nebenbuhler betrachtete ,

trotzdem er ihm keinen Anlaß zu diesem Ver¬
dachte gab .

Dagegen ließ sich Baltl trotz seines Ver -

spruches mit Afra bald auch mit einem an¬

dern Mädchen in nähere Beziehungen ein

und elftere sah sich alsbald betrogen und ver¬

raten . Zu spät erkannte sie , wie . einfältig

sie gehandelt , ein treues Herz von sich zu

stoßen , um sich ein falsches dafür einzutanschen .

Oft blickte sie nun nach dem vorübergehenden
Felix ans , aber er ging vorüber und sie blieb

allein mit ihren quälenden Vorwürfen .

So waren einige Jahre vergangen , da ward

der Ort von einem entsetzlichen Ereignisse

heimgesucht . Das Flötz , in welchem sich noch

mehrere Arbeiter befanden , war in Folge

mangelhafter Zimmerung unter fürchterlichem

Krachen eingestürzt und verschüttete zwölf

Bergleute , darunter auch den Hauer Baltl .

Der Jammer der Angehörigen dieser leben¬

dig Begrabenen war unbeschreiblich . Weinend

und wehklagend standen sie am Eingänge des

Schachtes und flehten die hier versammelten

Männer an , die Verschütteten zu retten . Mit

Ruhe , aber sicher ordnete der Obersteiger die

Rettungsarbeiten an . Er ließ Holz zurichten

nnd während die beherztesten Knappen an dem

Bruche durch Wegschaffnng des herabgefallenen

Gesteins etwas Luft gemacht , um die ersten

Felder einzuzimmern , schafften andere , Mann

an Mann , durch Handlangerdienst das Gestein
zu Tage .

Mit Bangen warteten die Ortseinwohner

auf das Ergebnis der Arbeit , unter ihnen

auch Afra . Die Retter arbeitete » mit Opfer¬

mut und Todesverachtung , allen voran Felix

Frommer . Es war gelungen , alle Verschütteten

zu retten bis auf Baltl , der im Augenblicke

der Katastrophe mehrere hundert Meter tiefer

auf einer sogenannten Tiefbaubremse arbeitete ,

und welchem der Rückzug durch herabstürzende

Felsmassen und durch fortwährendes Herab -

riescln von Kohle und kleinem Gestein ver¬

sperrt war . Das Grubenlicht war ihm er¬

loschen uud fortgeschleudert . So befand er
sich schon über zwanzig Stunden in grauen¬

voller Finsternis , bis an die Brust verschüttet

uud von quälendem Durst gepeinigt , dem Ver¬

schmachten nahe . Entbehrung , Kälte und

Seelenpein begannen bereits verwirrend auf
seinen Geist zu wirken .

Außerhalb des Schachtes stand jammernd

seine alte Mutter und bat immer wieder ,

alles anfzuwenden , uni auch den letzten der
Verschütteten , ihren Sohn , zu retten . Aber

man hatte die Hoffnung auf dessen Rettung
aufgegeben . Die Erschütterung des Zusammen¬

bruches mußte auch die Decke des Ganges , in
welchem Baltl thätig war , geborsten und

niedergebrochen haben und das Chaos von

Balkentrümmern , Fclsblöcken und Kohlenge¬

röll , welches sich den in den Schacht dringen¬

den Rettern drohend entgegcngestellt , gestaltete

das Rettnngswerk zu einem schweren nnd ge¬
fahrvollen Unternehmen . Die Meisten hielten

eine Rettung für völlig unmöglich . Baltls
Mutter warf sich laut weinend vor den Män¬

nern auf die Kniee und bat , ihr doch den

einzigen Sohn aus seinem Grabe zu befreien .
Aber die Männer zuckten die Achseln , keiner

Wollte sür den Verunglückten sein Leben wagen .

Jetzt erblickte Felix " die etwas enrjcrnr

stehende Afra und plötzlich erinnerte er sich

der Worte , die er an jenem Barbaratage ge¬
sprochen .



Er war schne ll entschlossen . Er verlangte
nochmals in den Schacht hinabgelassen zu
werden und beredete drei weitere Knappen ,
mit ihm das Re .itungswerk noch einmal zu
versuchen . Mit ein embedeutungsvollen „ Glück
auf ! " nahmen sie '. Abschied von den Kameraden .

Da stürzte Afra vor und bat ihn , zurückzu¬
bleiben vom TodlU ^Pfade . Wer Felix dachte
jetzt nur des Arnum , der Hort unten schmach¬
tete und vielleicht sehnsüchtig der erlösenden
Stunde entgegenha arte . Und mutig begannen
die Wackeren aberivals ihr menschenfreund¬
liches Werk . Mit unsäglichem Mühen und
Fährnissen gelangten sie endlich nahe an die
.Stelle , wo Baltl verschüttet sei » mußte .

Da dröhnten dumpfe Schläge zu ihren
Oihren . Der lebendiig Begrabene lebte also
noch . Mit verdoppelt em Eifer suchten sie den
Schutt wegzuräumen , der sie von dem Be¬
drängten trennte . Mäher und näher tönten
auch Baltls dumpfe Schläge und endlich waren
sie so nahe beieinander , daß eine Verständigung
möglich war .

Felix rief dem Eingeschlossenen : „ Glückauf !
D ' Retter san da /

„ Du Felix bist es ? " tönte es fragend wieder .
„ Himmlicher Vater , Du — warum Du ? "

Und Baltl fing laut zu schluchzen an . Er
hatte mit dem Leben ber eits abgerechnet , sch
sich unrettbar verloren . In diesen entsetzlichen
Stunden überdachte er Wohl auch sein Leben ,
das Gute wie das Schlimme , was er gethan
und da dachte er vor allem an Felix , dem er
seinerzeit so wehe gethan ,. dem er Afra abge¬
wendet , die er längst wieder verraten und so
zwei Menschen um ihr Glück betrogen . Und
jetzt , schon den gewissen Tod vor Augen , kam
plötzlich als rettender Emgel Derjenige , den
er tief gekränkt und rief ihm ein „ Glück auf ! "
zu .

Dieser Zuruf von Seit .e des Felix erschüt¬
terte ihn mehr , als das unverhoffte Glück
seiner Befreiung .

Aber Felix ließ ihm nächt lange Zeit zum
Grübeln . Nach kurzer Zeit waren die Retter
bei ihm und netzten ihm die Lippen mit
frischem Wasser , dem köstlichsten Tranke .

Es war Sonntag Abend , als man ihn
hinaufbrachte . Eine entsetzlich lange Zeit hatte
er da unten zugebracht in der tiefen Gruft ,
wo kein Sonnenstrahl , nicht das Licht des
Mondes und der Sterne milder Schein den
Wechsä von Tag und Nacht verkündeten .
Mit Jubel und Freudenthränen ward er von
seiner Mutter und den mit ihr Harrenden
begrüßt und dann sofort in das Krankenhaus
.zur sorgsamsten Pflege gebracht . Tausend¬
fältiger Dank ward aber den Braven zu Teil ,
die mutig das eigene Leben einsetzten für das
des Kameraden .

Afra hatte sich gleich den anderen Leuten
genähert , um Felix die Hand zu drücken .
Große Thränen standen in ihren Augen , als
sie sagte :

„ Du bist a braver Bua , Felix . Unser Herr¬
gott g ' segn Dir ' s ! Die That , dö Du vollbracht ,
Wan freili was anders , als dö dortmals — "

„ Um dö ' s D ' miaLa ' feigen geschimpft hast ,
moanst ? " ergänzte Felix , als sie stockte .

„ Kannst mir ' s verzeih ' » ? fragte das Mäd¬
chen mit von Thränen erstickter Stimme .

„ I trag Dir nix nach , " entgegnete Felix .
Er war froh , in diesem Augenblick von dem

nun auch hier anwesenden Regierungskom¬
missär angesprochen zu werden , der ihn belobte
und ihm schon jetzt ankündigte , daß er ihn zur
Verleihung der Rettungsmedaille Vorschlägen
werde . Diese Auszeichnung wurde ihm und
seinen Helfern anch wenige Tage später unter
großer Feierlichkeit zu Teil .

Jetzt trug Felix einen Orden an der Brust ,
den er sich durch Mut , Tapferkeit und Todes¬
verachtung errungen , errungen um seinen
ärgsten Feind , der ihm sein Lebensglück ge¬
raubt , vom sichern Tode zu retten . Die
ganze Bevölkerung hatte Achtung und Respekt
vor ihm .

Afra suchte wohl auf jede Weiie sich dem

Verschmähten zu nähern , aber Felix wollte sie
nicht mehr verstehen . Sie heiratete nachher
den Nächstbesten , der sie um ihres väterlichen
Erbes halber nahm . Baltl hatte die ' Lust am
Bergbau verloren und ging mit einem Ver¬
wandten nach Amerika . Seinem Lebensretter
wünschte er bei seinem Abschied ein herzliches
„ Glück auf ! "

Und Felix war glücklich in treuer Pflicht¬
erfüllung seines Dienstes und im Bewußtseiu ,
seinen Nebenmenschen beigestanden zu sein in
der Stunde der Gefahr , ohne zu beachten , ob
Freund oder Feiud seiner rettenden Hilfe be¬
durfte .

Er wurde mit der Zeit Steiger , fand auch
eine seiner redlichen Weise gleichgestimmte
Gesellin und treu bewährte sich bei ihm fort¬
an in jeder Weise der schöne Wunsch : „ Glück
auf ! "

Allerlei .
* Vorzüge d es Depeschendienstes . Ans

einem Gipfel des bayerischen Hochgebirges stand
ein fiirstlichesJägerhaus , in welchem ein Forstwart
vom guten alten Schlage die Aufsicht batte . Ehe
der Fürst hinaufkam , ließ er sich gewöhnlich durch
einen Boten anmelden ; heute aber schien es be¬
sonders eilig zu sein , denn von der nächsten Eisen¬
bahnstation kam eine Depesche zur schleunigen
Weiterbeförderung . Um jeden Aufenthalt zu ver¬
meiden , gab sie der Postbeamte einem kleinen
Hirtenbuben , der eben zur Hand war und alle
Fußsteige kannte . Dieser schob sie behend in die
Tasche und rannte spornstreichs bergan , bis er in
mehreren Stunden an Ort und Stelle war . Auf
sein Klopfen trat der alte Forstwart heraus , der
aus eine Meile im Umkreis das einzige menschliche
Wesen war . „ Eine Depesche Hab ich für dich , Hau¬
ser , " schrie oer kleine Kurier . Neugierig reißt
der Alte das Kouvert entzwei und zieht das Te¬

legramm hervor . „ Ja , da fehlt nur eins , eins , "
brummt er dann , „ ich kann nicht lesen . " — „ Ja ,
und ich noch weniger , " erwiederte der Hirtenbub .
— „ No , die nächste Woche kommt so wie so der
Forstgehilf raus ! " trösten sich dann beide , „ der
wird uns schon sagen , was drinnen steht . "

* Stoßseufzer . Spitzbub : „ Da heißt ' s im¬
mer , „ die Welt will betrogen sein , " und sobald
ma ' s nur a bißl versucht — glei ' wird ma ' ein -

^g ' sperrt ! "

* Hübsche Aussicht . Bauer ( zum Dorfarzt ) :
„ I Han z ' viel Knödel gesse , i moan , i muß platzen ."
Dorfarzt : >„ Na wart , i wer Der a Mixturl ver¬
schreib ' » , dann kannst es leichter ! "

* Gemütlicher Zorn . „ WeS Knebbchen ,
der Mensch wird halt auch ' mal wild , und da

Hab ich ihm nach der dritten Ohrfeige , die er
mir gab , gesagt : „ Na , hären Se , jetzt wär ' S aber
genug I"

* Evastöchter . Frl . A . : „ Ich kann doch
auf peinlichste Verschwiegenheit rechnen ? " —

Frl . B - : „ Verschwiegenheit ist mir immer peinlich ,
meine Teure ! "

* Rücksichtsvoller Herr ( erzählend , zu
einer schönen Dame ) : „ Als ich dieses hörte , Fräu¬
lein , überkam mich ein Frösteln und — eine
Schwanenhaut überlief mich !"

* SP ortsmännische Reihenfolge . Graft
„ Der nächste Donnerstag ist ein bedeutungsvoller
Tag für mich , da werden mein Vollblut auf der
Rennbahn und meine Tochter bei Hofe debütieren .

Skataufgave .
H , der Spieler in Hinterhand , behält Wenden auf

folgende Karte :
* -I-
* * *4- 4-

.i- ÄL
4- 4-

Er wendet Treff Bube , läßt eS bei Farbe und

findet noch Coeur Aß ; gedrückt wird Carreau Zehn ,

Dame . Trotz der sehr reinlichen Karte , die so sicher
scheint , geht das Spiel herum und der Spieler
wird sogar Schneider , da er nur bis 23 kommt .
V hatte nur 32 Augen in der Karte . Wie war
Kartenverteilung und Gang des Spieles ?

Charade .

Es zeigt der Silben erstes Paar
Mit Nachdruck den Besitz dir an ;
Was je auf Erden Schönes war ,
Macht sich dazu der kühne Mann .
Die letzten beiden trägst du treu

Im Busen , der von Ah nun gsch Willi
Und deinen heitern Lebens - Mar
Verschönt der Hoffnung süßes Bild .
Doch , traue ja dem Ganzen nicht .
Es schmeichelt dir , betrügt dich oft ,
Was dir an Tugenden gebricht ,
Das teilt ' s dir zu , eh du ' S gehofft .
ES wiegt dich in den süßen Wahn ,
Du seiest klug , gelehrt und schön ,
Entzückest Alle , die dir nah ' n ,
Dir könne niemand widersteh ' « .

Magische « Zahlen - Quadrat .

zu
In die Felder vorstehender Figur sind Zahlen
i setzen , die in einer bestimmten Progression fort -

ehen . Auf die durch schwarze Felder bezeichnet «
luerreihe

die Zahlen
nerreihe von links unten nach rechts oben sollen

7 19 13 35

treffen und die Summe jeder wagerechten , jeger
senkrechten und jeder der beiden Querreihen 64
betragen .

Auflösungen der Rätsel auS voriger
Nummer :

Scherzrebus : Klavierspieler . — Rätsel : Buch¬
stabe l . — Charade : Sommersprossen .

Ltirchenkakeuder .
( Fortsetzung .)

Sonntag , 20 . August . » St . Lambertus : Mor -

gens 7 Uhr Gemeinschaftliche Kommunion des

Verein der christlichen Familie zu Ehren der
hl . Familie zu Nazareth , nachmittags 5 Uhr

Predigt und Andacht zu Ehren der hl . Famile
von Nazareth , zum Schluß feierlicher Umzug
und lauretanische Litanei . < Maria - Him¬
melfahrt : Patrocinium . 40 -stündiges Gebet .
Primizfeier mit Hochamt um ' / ftO Uhr . » St .

Martin : Hl . Messen 6 Uhr , 7 Uhr gemein¬
schaftliche hl . Kommunion für di « marianische
Jünglings - Kongregation nnd 8 Uhr ; um 9 Uhr
Primizfeier . Nachmittags »/ , 4 Uhr feierliche

Aufnahme neuer Mitglieder in bi « marian . Jüng¬
lings - Kongregation , 6 Uhr feierliche Komplet . »
Kapelle zu Stoffel : Die hl . Messe mit sakra¬
mentalen Segen beginnt Sountag , 20 . August ,
ausnahmsweise bereits nm 7 Uhr . » St .
Marien - Hospital : Patronatsfest . Um >/ «6

Uhr hl . Messe , ' / , 8 Uhr fcierl . Hochamt , nach¬
mittags 5 Uhr Gottesdienst mit Festpredigt . »
St . Annastift : Nachmittags 6 Uhr Bortrag
und Andacht für die marianische Dienstboten -
Kongregation . » Karmelitessenkloster : 6 Uhr

hl . Messe , r / , 9 Hochamt , nachmittags 4 Uhr
Komplet . » Ürsulinen : 8 Uhr Hochamt .

Montag , 21 . August . Johanna Franziska , Ordeus -
stisterin . » Maria - Him - melfahrt : 40 - stünd .
Gebet . Hl . Messen um 6 , 7 ' / «, 9 ( Hochamt ) ,
r / , 11 Uhr . ,

Dienstag , 12 . August . Thimvtheus , Märtyrer . »
Maria Himmelfahrt : 40 .- ständiges Gebet .
Hl . Messen wie Montags . Abends 7 Uhr Kom¬
met , Umzug durch die Kirche und Te Deum ,

Mittwoch , 23 . August . ZachäuS , Bischof . » Maxi 'a
Himmelfahrt : Abends Uhr Andacht mit
Predigt .

Donnerstag , 24 . August . Bartholomäus , Apostel .

» Maria Himmelfahrt : Abends ' / , 8 Uhr
Audacht mit Predigt .

Freitag , 2S . August . Ludwig , König . » Maria

Himmelfahrt : Abends * , 8 Uhr Andacht mit
Predigt . » . St . Anna - Stift : Nachmittags 6
Uhr Segensandacht .

Samstag , 26 . August . Samuel , Prophet . » St .
Lambertus : Morgens fl , 6 Uhr Segeusmesse .
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DierzeHuter Sonntag « ach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus VI , 24 — 38 . „ In jener Zeit sprach JesllS z «

seinen Jüngern : Niemand kann zwei Herren dienen ; denn entweder wird er den Einen hasse «
und den Anderentlieben , oder er wird sich dem Einen unterwerfen , und den Andern verachten .

Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon . " — „ Darum sage ich Euch : Sorget nicht
ängstlich für euer Leben , was ihr essen werdet . Ist nicht das Leben mehr als die Speise , und
der Leib mehr als die Kleidung ? " — „ Betrachtet die Vögel des Himmels ! sie säen nicht , sie
ernten nicht , sie sammeln nicht in die Scheuern , und euer himmlischer Vater ernährt sie . S « d
ihr nicht vielmehr als sie ? " — „ Wer unter euch kann mit seinen Sorgen seiner Leibeslänge
eine Elle zusetzeu ? " — „ Und warum sorget ihr ängstlich für die Kleidung ? Betrachtet die
Lilien auf dem Felde , wie sie wachsen ! sie arbeiten nicht und spinnen nicht ; und doch sag ' ich
euch , daß selbst Salomon in all ' feiner Herrlichkeit nicht gekleidet gewesen ist , wie eine von
ihnen . Wenn nun Gott das Gras auf dem Felde , welches heute steht und morgen in den
Ofen geworfen wird , also kleidet , wie viel mehr euch , ihr Kleingläubigen ! " — „ Sorget also
nicht ängstlich , und saget nicht : Was werden wir essen , oder was werden wir trinken , oder
womit werden wir uns bekleiden ? Denn nach allem diesem trachten die Heiden . Denn euer
Vater weiß , daß ihr alles dessen bedürftet . " — „ Suchet also zuerst das Reich GotteS und
seine Gerechtigkeit ; so wird euch dieses Alles zugegeben werden . "

Kirchenkakender .
Sonntag , 27 . August . 14 . Sonntag nach Pfingsten .

Gebhard , Bischof . Evangelium Matthäus 6 ,
24 - 33 . Epistel Galater S , 16 — 24 . » St . An¬
dreas : Nach der 10 Uhr Messe Offizium der
Männer - Sodalität . » St . Lambertus : Feier

des 13 - stünd . Gebetes zu Ehren des hl . Rochus .
Morgens >/ ., 6 Uhr Aussetzung des hochw . Gutes
und erste hl . Messe , 7 Uhr Gemeinschaftliche
Kommunion der Jünglings - Kongregation , 9 Uhr
feierliches Hochamt . Betstunden finden statt
wie folgt : 1 — 2 Uhr marianische Jünglings -
Kongegration , 2 — 3 Uhr Rosenkranz - Bruderschaft
und Sodalität der Männer , 3 — 4 Uhr marian .
Jungsrauen - Kongregation , 4 — 5 Uhr Verein der
christlichen Familie , ö — >/ , 6 Uhr Rosenkranz -
Andacht , H' z6 — ' / , 7 feierl . Komplet zum Schluß
Tedenm . » Maria Himmelfahrt : Nach¬
mittags 5 Uhr feierliche Aufnahme in die mari¬
anische Kongregation für Jünglinge und Jung¬
frauen . » Karmelitessenkloster : Fest des
hl . Augustinus . 6 Uhr hl . Messe , >/ z9 Hochamt ,
nachmittags 4 Uhr Predigt , darnach Festandacht
und Verehrung der Reliquien des hl . Augustinus .
» Kloster vom armen Kinde Jesu : 6 ' / ,
Uhr hl . Messe , um 8 Uhr Hochamt und abends
6 ' / . Uhr Sakraments - Andacht . » Ursulinen :
Gemeinschaftliche hl . Kommunion für den Ma¬
rienverein .

Montag , 28 . August . Augustinus , Bischof . » St .
Andreas : ' / , 10 Messe für die Verstorbenen
der Sodalität . » St . Lambertus : Morgens 4

Uhr Pilgermesse , 5 ' / . Uhr Segen und Auszgug

der Prozession nach Kevelaer .
( Fortsetzung flihs letzte Seit «.

Niemand kann zwei Herren zugleich dienen ,

die Entgegengesetztes verlangen : deshalb kann
man Gott nicht dienen und dem „ Mammon " ,

d . i . dem Götzen des Reichtums . Man kann ,

wie Abraham , Job und viele Heilige , wohl

Reichtümer besitzen , aber „ dienen " darf man

ihnen nicht . — Weiter warnt der Heiland
aber nicht nur vor der Habsucht , oder der

Sucht nach dem Ueberflüssigen , sondern

auch vor der übermäßigen Sorge für das

zeitlich Notwendige : Nahrung und Kleidung
— wir sollen der göttlichen Vorse¬

hung vertrauen !

In der That , lieber Leser , wir glauben

zwar alle , daß es eine göttliche Vorsehung

giebt ; doch leben wir vielfach so , als glaubten

wir es nicht . Bei unfern zeitlichen Geschäf¬

ten und Unternehmungen handeln wir mit

solcher Unruhe , Sorge und Ungeduld , als ob

die göttliche Vorsehung ein leerer Begriff , ein
leerer Name wäre ; gleich als ob sie an unfern

Arbeiten keinen Anteil und auf den Gang

unserer Unternehmungen keinen Einfluß hätte .

Wir würden ruhiger und deshalb auch

glücklicher sein , wenn wir wir uns mehr
Gott - überließen , von dem wir sicher wissen ,

daß Seine Vorsehung über unsere Bedürfnisse

allzeit väterlich wacht und sorgt , — anstatt
uns so viel auf die Menschen und ihre un¬

beständige Gunst zu verlassen , ungeachtet wir

nach dieser Richtung so vieles und so bitteres

„ Lehrgeld " haben zahlen müssen : Die M e n -

schen , die vielfach nur sich selbst lieben , die

deshalb nicht zögern , uns zu verlassen , sobald

wir anfangen , ihnen zur Last zu fallen , oder

sobald wir nur aufhören , ihnen nützlich zu

sein .
Das soll nun nicht etwa heißen :

leben wir sorglos in den Tag hinein u « d

überlassen wir es Gott allein , für uns zu

sorgen ! thun wir nichts , bewerben wir uns

weder um Freunde noch um Gönner unter

unseren einflußreicheren Mitmenschen ! — Nein !

das ist es nicht , worauf der Herr es im heu¬

tigen Evangelium abzielt ! Das Richtige
ist vielmehr : wir unserseits müssen Alles thun ,

um unfern Geschäften , Unternehmungen , kurz

all unfern Arbeiten für das Zeitliche einen

möglichst glücklichen Ausgang zu sichern , —

aber wir sollen es als Christen thun » die

den glücklichen Ausgang hauptsächlich von
Gott erwarten , daher frei sind von über¬

mäßiger Sorge und Beängstigung ; die bei

gutem Ausgange Gott für seinen Segen

Dank sagen und beim Mißlingen beten :

Dein Wille geschehe wie imHimmvl ,

also auch auf Erden ! —

Die Apostelgeschichte erzählte uns zu¬

letzt , lieber Leser , von der Bekehrung der
Samariter , die zweifellos von hoher Be¬

deutung für die junge Kirche Jesu war . Be¬

kanntlich waren die Samariter nichts weniger

als rechtgläubige Juden , weshalb wir ( im

Evangelium vom Passionssonntag ) den Namen

„ Samariter " als Lästerwort gegen den Hei¬
land gebraucht finden . Sie gehörten nicht

zum auserwählteu Volke , sondern standen in
der Mitte zwischen Juden und Heiden . In¬
dem nun Gott die Samariter zur Kirche be¬

rief , gab er zu erkennen , daß Seine Kirche

nicht eine aus das Judenvolk allein beschränkte

„ Nationalkirche " , sondern eine allgemeine , —

d . i . „ katholische " , — für alle Länder und

Völker bestimmte Kirche sei . Wohl aus diesem

Grunde begab sich , wie wir bereits hörten ,

mit dem hlLohannes auch das Oberhaupt der

Kirche , der hl . Petrus , selbst nach Samaria ;



er wollte die neue wichtige Gemeinde nicht
nur im Glauben stärken , sondern auch ihre

Aufnahme in die Kirche Jesu gleichsam be¬
stätigen .

Und wie bei den Aposteln , so hatten auch

bei dem Diakon Philippus sichtlich Lehre

und Ztzunderthaten einander ergänzt ; sie

wirkten mit vereinter Kraft auf Verstand und

Herz der Samariter ein . Diese hören aus

dem Munde des Philippus , daß Jesus von

Nazareth , dessen Ruf ohne Zweifel auch

bis zu ihnen gelangt war , zwar zu Jerusa¬

lem vor kurzem am Kreuze gestorben sei , daß

Er aber durch Seine glorreiche Auferstehung

und Himmelfahrt Sich als Sohn Gottes

erwiesen habe . Freilich neu und unerwartet

ist ihnen diese Lehre ; aber die Wunder -
thateu , die der hl . Diakon vor ihren Angeu

und an ihren Kranken verrichtet , bekunden

klar und deutlich , daß nurimNamen Jesu

auch für sie das Heil sein könne , in wel¬

chem Namen diese Großthaten ja geschahen .
So kam es , daß die Samariter nicht nur

glaubten , sondern von Rührung und Freude

erfüllt waren , weil auch ihnen nun das Heil

widerfahren war durch Jesus Christus .

Nicht geringer als in Samaria , lieber Leser ,

war die Freude auch sicherlich in Jerusalem ,

als die Apostel vernahmen , welch ' gesegnete
Aufnahme Philippus dort gefunden habe .

Vielleicht erinnerten sie sich der Worte , die

Jesus einst in der samaritanischen Stadt Si -

char zu ihnen gesprochen hatte : „ Hebet eure

Augen auf und sehet die Länder ; sie sind weiß

zur Ernte ! Auch wer erntet , empfängt Lohn

und sanimelt Früchte zum ewigen Leben , auf
daß sich miteinander freuen , wer da säet und wer

erntet . In diesem Falle aber ist der Spruch

wahr : ein Anderer ist , der aussäet , und ein

Anderer , der erntet ! Ich habe euch gesandt ,

zu ernten , was ihr nicht bearbeitet habt ;

Andere haben gearbeitet , und ihr

tretet in ihre Arbeit ein ! ( Joh . 4 ,

35 - 38 . ) Die Apostel freuten sich daher neid¬

los dessen , was der Herr durch Philippus

in Samaria gewirkt hatte ; — nun sollen die

jungen Christen der Gnade des hl . Sakramen¬
tes der Firmung teilhaftig werden , das

nur durch die unmittelbaren und höchsten

Gesandten Jesu Christi gespendet werden

konnte : Petrus und Joh annes kamen nach

Samaria , „ beteten und legten ( den jun¬

gen Christen ) die Hände auf ; und sie

empfingen den Heil . Geist " ( 8 , 17 ) .

Darum sind auch heute noch , — abgesehen

von außerordentlichen Fällen — die Bischöfe

als die Nachfolger der Apostel , die Spender

der hl . Firmung . Die Apostelgeschichte er¬

wähnt allerdings nicht , ob außer der Hand -
aufleg nng auch die Salbung von den

Aposteln angewandt worden sei ; jedenfalls

sprechen eine Reihe uralter Zeugnisse dafür .

Wie ihr Name anzeigt , istdie hl . Firmun g
das Sakrament der Stärkung . Die Taufe

verleiht dem Menschen das übernatürliche

Leben ; wie sein Leib , so muß auch seine See¬
le mehr und mehr erstarken , denn er ist ein

geborener Soldat unter der Fahne Jesu Christi :

„ ein Kriegsdienst ist das Leben des Menscheu
auf Erden " ( Job 7 . ) Das alte Israel ist sein

lebendiges Bild : von den Ufern des roten

Meeres , dem Grabe seiner Tyrannen , durch ;
wandert das Volk unter beständiden Kämpfen

die Wüste , dir es von dem Lande der Ver¬

heißung trennt . — Beim Christen ist es ähn¬

lich : Aus dem Taufwasser aufgestiegen , indem
er von der Knechtschaft des bösen Feindes er¬

löst wurde , muß er , um zu dem Himmel , dem
Lande der Verheißung zu gelangen , die Wüste

dieses irdische » Lebens , mit den Waffen in

der Hand durchwandern . Der Kampf geht

gegen die Feinde seines Heils , furchtbare
Feinde , die Mächte des Bösen ! In der hl .

Firmung erhält der junge Christ nun die er¬

forderliche geistige Waffenrüstung , um den
Kampf , unter der Fahne Jesu Christi , siegreich

zu bestehen ; um mutig mit Wort und That

seinen Glauben zu bekennen , getreu nach den

Satzungen desselben zu leben und sich dadurch

den Eintritt in das ewige Land der Verhei¬

ßung zu sichern . 8 .

„ ^ ou ^ ours psrärix . '
( Alle Tage Rebhuhn . )

Kulinarische Plauderei zum Beginn der Hühnerjagd
von Silvester Frey (Berlin ) .

In diesen Tagen werden die ersten Reb¬

hühner auf den Markt und somit auch in die

Küche kommen . Dadurch erhält jeder Tisch ,

an dem auf Wohlgeschmack und Abwechslung

der Kost gesehen wird , eine ganz prächtige

kulinarische Bereicherung . Es giebt in der

That nicht so leicht ein Wildpret , das sich mit

diesem an gastronomischen Vorzügen messen

kann . Ein Kenner auf diesem Gebiet nennt

es „ klein und doch ausgiebig , zart und doch

kräftig , saftreich und doch nicht fett , einen

Königsbissen , der sich mit Ehren neben der

Becassine und selbst der Mittelschnepfe sehen

lassen kann . " Der Wohlgeschmack des Reb¬

huhns ist dieser seklier Vorzüge wegen denn

auch bereits in verhältnismäßig früher Zeit

anerkannt worden und seitdem in Ehren ge¬
blieben .

Auf den Klostertafeln des Mittelalters

scheint dies Wildpret die erste Würdigung ge¬

funden zu haben . Es wurde dann zum Lieb¬

lingsgericht echter , wirklicher Gastrosophen ,

die es sich znm Teil sogar angelegen sein lie¬

ßen , neue Schüsseln aus dem Rebhuhn zu

„ dichten . " Zumal gekrönte Häupter wurden

nicht müde , diesem Wildpret andauernd eine

volle Zuneigung zu bewahren . Ludwig XIV .

von Frankreich , ein ebenso großer Feinschmecker

wie Bielesser , konnte kaum die Zeit erwarten ,

wo die ersten Rebhühner wieder ans dem Tisch

erscheinen würden . Sein Urenkel und Nach¬

folger auf dem Throne ging in der Begeiste¬

rung für dies Wildpret vollends so weit , daß

er am ' Herde stand und mit seinen höchsteigenen

königlichen Händen Rebhühner briet . Kaiser
Ferdinand I . von Oesterreich hatte eine so

auf dies Wildpret geaichte Zunge , daß er sich

dessen rühmen konnte : er wisse ganz genau

herauszuschmecken , ob ein Rebhuhn auf der

Jagd geschossen oder etwa in der Gefangen¬

schaft getötet wurde . Sogar Friedrich Wil¬

helm I . von Preußen , dieser sparsamste aller
Monarchen , auf dessen Tisch im Allgemeinen

nur die landläufige Hausmannskost kommen

durfte , zeigte eine unverhohlene Vorliebe für

diesen schmackhaften Bissen . Daß er übrigens

auch durchaus veranlagt für Feinschmeckerei

war , erhellt aus den subtilen Anordnungen ,

die er bezüglich der Zubereitung des betref -

fendenBratens seinenKüchenbedientesten gegen¬

über traf . Außerdem wollte er ganz genau

am Geschmack erkennen , aus welchem seiner

Landesteile die Rebhühner , die man ihm auf

den Tisch brachte , stammten : am höchsten

schätzte er die aus Preußen , diesen näherten

sich an Wert allenfalls die in der Mark

Brandenburg vom Rohr erlegten , während er

auf die aus dem Westen kommenden , also aus

seinen sonst so sehr geschätzten rheinisch - west -

sälischen Jagdgründen , gar nicht gut zu spre¬

chen war .

Aber selbst wenn man vom Wohlgeschmack

des Rebhuhns und im Zusammenhänge damit

von seinem Werte für Küche und Tisch absieht ,

bleibt es im Grunde ein schmucker , anmuthi -

ger Vogel , der die Aufmerksamkeit und Zu¬

neigung des Naturfreundes im hohen Grade

beanspruchen darf . Sein Tummelplatz ist am

liebsten der wogende Aehrenwald mit dem

Gestrüpp , womit der Feldrain bewachsen ist .

Die fortschreitende Kultur , sowie die unwaid -

männische Ausübung der Jagd , mit der die

Pseudo - Nimrods dem niedlichen Thierchen zu

Leibe gehen , tragen leider die Schuld , daß
das Rebhuhn trotz seiner Vermehrungsfreu -

digkeit von Jahr zu Jahr seltener ' wird .

Schwarz in die Zukunft schauende Feinschmek -
ker wollen deshalb schon im Voraus den

Zeitpunkt bestimmen , wo dies Wildpret über¬

haupt nicht mehr oder höchstens um einen

verhältnismäßig Holsen Preis käuflich sein

wird . Man hat deswegen die Frage aufge¬

worfen , ob Rebhühner auch zuchtbar seien

und wie man dies anzustellen habe , ohne daß

darum das ' Fleisch derselben an Wohlgeschmack
und dem köstlichen Aroma , das seine große

kulinarische Ueberlegenheit bildet , Einbuße er¬

leide . Versuche , die man anstellte , berechtigten

in der That zu den besten Hoffnungen .

Das Verfahren selber ist so einfach wie nur

möglich . Man verschafft sich Rebhuhneier ,

die entweder angekauft oder gesammelt wer¬

den , und legt sie sicher brütenden Haushennen

unter . Am besten eignen sich hierzu die soge¬

nannten asiatischen Schläge , also Cochinchina -
oder Brahmaputra - Glucken . Die ausgebrüte¬

ten Küchlein werden in einen Aufzuchtgarten

gebracht und recht sorgsam gefüttert . In der
ersten Woche geschieht dies mit Ameisenpup¬

pen , zu denen ein Gemisch « von gekochtem Ei¬

weiß und Schafgarbe , beides recht fein gehackt ,

hinzukommt . Während der zweiten Woche

hat diese Fütterung fortzudauern ; jedoch müs¬
sen die Tierchen , deren Appetit schon zuge¬

nommen , etwas mehr Mahlzeiten erhalten .

In der solgenden soll das Futter um Hirse
bereichert werden , in der vierten bildet diese

den Hauptbestandteil , während die Ameisen¬

larven höchstens das Dessert ausmachen . Mit

dieser Kost wird fortgesnhren , bis die Tierchen
die Freiheit erhalten . Inzwischen bietet ihnen

der Garten , wo sich sich herumtummeln , hin¬

reichend Gelegenheit , hier eine Larve und

dort eiu Insekt aufzupicken . So gedeihen sie

fröhlich weiter , bis der August kommt . Dann

setzt man die ganze Schaar mitsammt der

Henne , die bisher ihre Führerin gewesen , in

ein Feldrevier , das mit Feldhühnern besiedelt

werden soll . Bedingung ist nur , daß die Aecker

noch nicht abgeerntet sind , denn sonst würden
ja die jungen Colonisten weder Schutz noch

Fütterung vorfinden . Die Henne wird schon

nach wenigen Tagen von hier entweichen und

den Weg zum Menschen znrückfiuden . Die

jungen Feldhühner aber mit dem Drang zur

Freiheit der ihnen angeerbt ist und instinktiv

in ihrer Brust geschlummert hat . fühlen sich

ganz wohl unter dem blauen Himmelsdom ; sie

zeigen nicht das mindeste Verlangen , zu dem

Menschen , der sie in ' s Dasein gebracht und bis¬

her unter seiner Obhut gehalten , heimzukehren .
Anders gestaltet sich natürlich das Leben

desjenigen Rebhuhns , das seit dem Anbeginn

seiner Tage den Aufenthalt in freier Natur

gehabt . Dem Ei entschlüpft , folgt das Küch¬

lein den Eltern mit jener Innigkeit , die ein

rührender Zug im Familienleben wohl sämt¬

licher gefiederter Geschöpfe ist . Im Alter von
drei Wochen beginnt das junge Rebhuhn schon

zu fliegen ; wenn der Herbst kommt , ist es
bereits völlig ausgewachsen und bildet als¬

dann den leckeren Bissen , den der Feinschmecker

so wohl zu schätzen weiß . Freilich sind so

junge Rebhühner auch verhältnismäßig teuer ,

zumal wenn sie in Sachsen oder Böhmen er¬

legt werden , also in den Jagdrevieren , die
kulinarisch in dem Rufe stehen , daß sie das

seinste Wildpret dieser Art auf den Markt
bringen . Auch die Reviere von Lahors in

Frankreich genießen ein ähnliches Ansehen .

Die Kochkunst selber schätzt Rebhühner im

Allgemeinen um so höher , je jünger und je

— frischer sie sind . Im August , wenn sie noch

in dem ganz zarten Alter von sechs bis acht

Wochen stehen , benützt man sie in der „ höhe¬
ren " Kochkunst , um aus ihnen die sogenannte

Feldkükensuppe herzustellen ; einige Wochen

später „ reimt " die Poesie der Küche aus ihnen
die Königinsuppe zusammen : beides Gerichte

von denen Habs und Rosuer , gewiegte Kenner

auf gastrosophischem Gebiete , behaupten , daß

sie imstande seien , in der Brust des Sterb¬

lichen die heftigste Neigung zum Lotteriespiel
oder zur Falschmünzerei zu entzünden , da nur ,
der Millionär die Mittel besitze sie öfter als

einmal im Jahre für seineu Tisch zu erschwin¬

gen .
Dem Waidmann bereitet die Hühnerjagd

ein sehr großes Vergnügen . Die klugen Tier -



chen freilich werden durchaus nicht gar zu

leicht eine Beute des Rohrs , das ihnen den
Garaus machen soll . Die Eltern näm -

lick , die an ihren Jungen mit größter Zärt¬

lichkeit hängen , geben ununterbrochen Acht

auf die Gefahren , die diesen drohen . Sobald

sie nun eine wittern , lassen sie auch sofort den

Warnungsruf erschallen . Die Küken kennen

diesen genau und treffen darnach die Maß¬

regeln . Wenn sie noch nicht zu fliegen ver¬

stehen , trachten sie pfeilschnell einen Schlupf¬

winkel zu erreichen , sei es , daß dieser aus

hohem Gras besteht oder aus bereits abge¬

mähtem Getreide . Dabei fällt es auf , wie

gewandt sie darin sind , die Aufmerksamkeit

desjenigen Tieres , von dem sie verfolgt wer¬

den , von sich abzulenken . Jeder Waidmann

weiß , daß das Rebhuhn eine Witterung besitzt ,

die dem Hunde sehr angenehm ist . Wenn

dieser nun auf eine Kette stößt , so steht zuerst

der Hahn aus . Er fällt aber sofort wieder

ein , einzig und allein in der Absicht , damit

dadurch die Lüsternheit des Hundes gereizt

und wachgehalten werde . Der Hahn läuft

also nun möglichst entfernt von seinen Jungen

beständig hin und her , in dem Streben , den

Verfolger dadurch irre zu leiten . Er sagt

sich instinktiv , daß die Henne diese Zeit benütze

und inzwischen die Brut in genügende Sicher¬

heit bringen werde . Der geübte Waidmann
erkennt eine solche Situation sofort . Wenn

ihm daran liegt , daß sein Revier auch in Zu¬

kunft bevölkert bleibe , ruft er den Hund ab

und hütet sich vorsorglich davor , etwa die

alten „ aasjägerjsch " zu schießen und auf diese
Weise die Jungen der Führung , der sie unbe¬

dingt bedürfen , zu berauben . Denn damit

würde er die noch nnbeholfene Schaar sonder

Zweifel dem sichern Verderben preisgeben .
ll' onZourg porärix : ( alle Tage Rebhuhn ) !

Der raffinierte Feinschmecker bezeichnet damit

kulinarisch den höchsten Grad des Wohllebens ,

das er sich überhaupt vor die Phantasie zn

zaubern versteht . Wer etwa glaubt , daß die
betreffende Küche auf die Dauer eintönig und

demgemäß reizlos sein müsse , weil es ihr an

Abwechslung fehlt , der irrt sich gewaltig .

Die Kunst , deren Stätte das Herdfeuer ist ,

verfügt eben über eine stattliche Reihe von

Gerichten , die sich gewissermaßen um das Reb¬

huhn kristallisiren , denn je nach dem Alter

verlangt dies Wildpret eigentlich eine andere

Verwertungsmethode . Vom September bis

zum Januar erscheint es nqch der Ueberwei -

snng der oben genannten Gewährsmänner ,

„ kunstgerecht gespickt und mit Speck unter¬

bunden , hauptsächlich als Spießbraten im
Weinblattmantel mit Champignons , mit Trüf¬

feln oder Parmesankäse in seiner ganzen Glo¬

rie oder giebt gefüllt mit brauner Sauce , ge¬
dämpft mit Rosenkohl , mit Linsenpüree , mit

Macaroni , mit Sauerkraut , mit Polenta , mit

Reis , Rotkraut , Cardonen oder auch Karpfen¬

sauce , endlich als getrüffelte Pastete oder in
Gestalt lichtgelber Coteletten eine seiner un¬

vergeßlichen Gastrollen , an denen man sich

kaum oft genug erbauen kann . Im März

endlich und überhaupt im höhern Alter zeigt

es sich noch als Püree , als Kalmi oder als

Hachis des Beifalls und der Anerkennung
würdig . "

Die bürgerliche Küche kann sich selbstver¬

ständlich nicht Zeit nehmen , auf all die Unter¬

schiede zu achten und die Zubereitung in der

Küche mit dem Raffinement der höheren Koch¬

kunst vorzunehmen . Sie begnügt sich damit ,

das Wildpret sorgfältig zu braten und höch¬

stens die Sauce , damit sie kräftiger sei , mit

einer entsprechenden Zuthat von Liebigs Fleisch -

Extrakt auszustatten . Dagegen unterlasse man

es niemals , beim Kauf von Rebhühnern auf

die folgenden so oft erteilten und doch nie¬

mals genug zu beherzigenden Regeln zu achten :

Ist gelb der Tritt des Huhns , gleich der Citrone ,

So ist ' s von diesem Jahre zweifelsohne .

Doch rechne davon zwei auf einen Kopf ,

Sie werden Dir gar sehr gering im Topf !

Das Huhn mit Tritten , gelb wie Apfelsine ,

Vor allem Dir zum saftgen Braten diene ;

Bei Hellem , grauem Tritte , laß Dir raten ,
Ein halbes Stündchen länger es zn braten .

Schaut dunkel schon des Huhnes Tritt und grau ,

So kocht ' s vorm Braten erst die kluge Frau ,

Blaugraue Tritte , Schnabel beinah ' weiß .

Rings um die Augen ein hellroter Kreis : j

Laß ab , umsonst sind Speck und Fett und Butter :

Derart ' ge Hühner schenk ' der Schwiegermutter !

IleverNket .
Novelette von Anton Baer .

Das dritte Läuten , das den Abgang des

Nachtzuges aus der Residenz signalisirt , er¬

schallt , schon schrillt der Pfiff der Lokomotive

und das Dampfroß macht bereits den ersten

Ruck — da stürzt atemlos ein elegant geklei¬

deter Mann über den Perron und springt

mit einem gewaltigen Satze in einen Waggon

zweiter Klasse . Ein mächtiges Pusten der

Lokomotive und der Zng setzt sich in Bewe¬

gung . Schneller und schneller . , wird allmäh¬

lich die Fahrt , in summenden Dröhnen ent¬

weichen Qualm und Dampf dem Schlote und

die Herzstücke der Weichen Poltern unter den

Rädern , aufatmend lehnte sich der soeben Ein¬

gestiegene in den weichgepolsterten Sitz zurück
und nimmt die blaue Brille ab , die seine

Augen bedeckt . Prüfend betastet seine Hand

den mächtigen blonden Vollbart , der , ihm Kinn
und Wangen umrahmt und von dem es uns

eigentlich dünken sollte , daß er nicht recht

mit dem so jugendlich erscheinenden Gesichte

harmvnirt .

Der Zug eilt an den Weichenlaternen vor¬

über , und so oft ein greller Blitz aus einer

derselben den Reisenden ins Gesicht trifft ,

schließt er geblendet die Augen .

Da naht der Schaffner , die Karten zu re¬
vidieren und sofort paradirt die blaue Brille

wieder auf der Nase und das Gesicht wen¬
det sich soweit als möglich ab , um nicht von

dem Lichte der Laterne beschienen zu werden .

Durch die stille Nacht fliegt der Zug da¬

hin und singt sein eintönige « Lied : „ Ra — ta ,
ra — ta . "

Dem Passagier , der allein im Kupee ge¬
blieben ist , tritt der Schweiß auf die Stirne

und perlt in großen Tropfen herab . Der
Mann unterlegt der Rädermusik einen ande¬

ren Text , ein Wort , vor dem ihm schaudert .

Und das Wort heißt : „ Dieb ! "

Gnadenlos und ohne Unterlaß dröhnt ' s ihm
ins Ohr .

Er öffnet das Waggonfenster und lehnt

sich weit hinaus , den kühlen Luftstrom , der

ihn umweht , saugt er gierig in seine Lungen .
Von der Maschine stieben die Funken und

in wirbelndem Tanze trägt sie der Wind da¬
von .

Droben aber im reinen Aether — da wan¬

delt der Sterne unzählige Schar . Trost und

Frieden strahlen sie in manches gequälte
Menschenherz .

Doch nicht in d . . s des einsamen Reisenden ,

darin erweckt ihr Anblick vielmehr neue Angst

und bleiche Furcht . Er gedenkt des gestrigen
Abends — da war er noch ein unbescholtener

Mensch , der jedem ohne Furcht und Zagen

ins Gesicht chlicken konnte , dessen Ehre nicht
den leisesten Flecken aufwies .

Heute aber ?

Eine furchtbare Scham vor seinem besseren

Ich ergreift ihn , wenn ihn sein geistiges

Auge die Geschehnisse des heutigen Tages noch

einmal wiederschauen läßt . Er legt die Hand

vor die Augen , um das Schreckbild zu bannen

— jedoch umsonst — fast greifbar zeigt sich

ihm die ganze Szene — er sieht ' sich wieder

vor dem offenen Geldschrank seines Chefs ,

sieht das Geld so verlockend gleißen . . . !

Ein böser Dämon flüsterte ihm zu . „ Nimm ,

Deinem Herrn bleibt noch genug , der kann

den Verlust verschmerzen . Dir aber ist der

Weg zum ' Reichtum gebahnt . Die Genüsse
des Erdenlebens stehen Dir offen . In sei¬

nen Fingern zuckt es , sie senken sich mit gie¬

rigem Griffe und ein . Päcklein Banknoten

von hohem Werte gleitet blitzschnell in seine
Tasche .

Und dann entflieht er wie von Furien ge¬

peitscht , um in seiner Wohnung die Kleidung

zu wechseln und ' einen falschen Bart , den er

einst zum Spaß in jeiner lustigen Gesellschaft

gebrauchte , der aber heute dazu dienen muß ,

in Gemeinschaft mit einer blauen Brille einem

gemeinen Diebe zur Flucht zu verhelfen , in

seinem Antlitz anzubringen .

Draußen blitzen die Telegraphendrähte in

dem fahlen Mondenschimmer , riesigen Spin¬

nengeweben sind sie vergleichbar . Ihm ist ' s

als haschten die Raupen , die in lustigem

Sausen draußen vorüberzutanzen scheinen ,
nach ihm .

„ Fahr nur zu , durch uns zuckt der elektri¬

sche Funke und der ist schneller als der

schnellste Zug . Wir halten Dich , wir lassen

Dich nicht entrinnen , " so summen die Drähte .

Wie ein Blitz leuchtet jetzt das Licht einer

Distanzscheibe in das Auge und der Zug fährt

in eine Station ein . Die Thür fliegt auf und

ein großer , stattlicher Herr , dem Exterieur

nach ein Grundbesitzer , tritt herein und nimmt

dem Reisenden gegenüber Platz . Mit ruhi¬

gen Blicken betrachtet er diesen eine geraume
Weile , bis diesem das unbehaglich wird ' und

er sich scheinbar sin das Studium der mond -

beglänzten Zaubernacht vertieft .

Der Fremde scheint ein ganz besonderes In¬

teresse für den Bart des Mitreisenden zu be¬
sitzen , denn er mustert ihn eingehend , als ob

daran etwas ganz Besonderes zu entdecken

wäre . Auch scheint er gesprächiger Natur zu
sein , da er mit den herkömmlichen Anfangs¬

punkten einer Konversation , zwischen zwei völlig
Fremden , die im Leben noch nie einander

gesehen und wahrscheinlich auch nimmer se¬

hen werden , eine solche in Fluß zu bringen
sucht .

Wohl oder übel muß sich der andere , um

nicht unhöflich zu erscheinen , dazu bequemen ,

von Zeit zu Zeit ein Wort oder eine Frage

einzuwerfeu , obwohl er nicht dazu die geringste

Lust verspürt und den ungebetenen Störenfried

am liebsten zum offenen Waggonsenster hin -
ausschleuderte .

Schließlich fragt ihn der noch , wess ' Standes

er eigentlich sei .

Der Defraudant gerät durch diese Fraye

in die größte Verlegenheit und giebt endlich

nach einigem Stottern und Zögern die Erklä¬

rt ng ab , er sei Privatier und befinde sich ge¬

genwärtig auf einer Vergnügungsreise . — Um
sich einigermaßen vor den ihm unangenehmen

Fragen seines Gegenüber zu schützen , beschließt

er , aus der Offensive in die Defensive überzn -

gehen , d . h . anstatt sich befragen zu lassen ,
selbst zu fragen .

„ Erlauben Sie , welchem Stande gehören
Sie denn an ? " fragt er .

„ Was glauben Sie Wohl ? " ;

„ Wahrscheinlich sind Sie Gutsbesitzer . "

„ I bewahre Gott , " entgegnet der also De¬

klarierte mit seiner bis jetzt an den Tag ge¬
legten Gemütlichkeit , „ da haben Sie aber weit
vom Ziele gefehlt . "

„ Nun , als was darf ich sie denn anspre¬
chen ? "

„ Ich bin Polizeibeamter . "

Momentane Stille folgt dieser Auskunft .

Aus dem Antlitz des Fliehenden ist alle Farbe

gewichen und es gelingt ihm erst nach meh¬

reren Sekunden , sich dem tätlichen Entsetzen
zu entlassen und Gleichmut und Ruhe zu

heucheln .

„ So , Sie sind Polizeibeamter ? Reisen Sie
dienstlich oder außerdienstlich ? "

„ Dienstlich . Ich will Ihnen sogar sagen ,

in welcher Angelegenheit . Aber Sie dürfen
nicht verraten , was ich Ihnen anver¬

traue . Ich bin beauftragt , einen flüchtigen

Dieb zu fangen , der die Kasse seines Herrn
um einige Tausende erleichterte und nun die

offene See zu gewinnen sucht . Er trägt eineu
falschen blonden Vollbart sowie eine blaue

Brille und ich vermute , daß — Sie der Ge¬

suchte sind . "



<
" „ Eirr köstlicher Reisespaß , den man da er¬

lebt , " lachte der Erkannte heiser auf . „ Da

werden meine Bekannten sich amüsieren , wennich ihnen erzählen werde , daß ich auf meiner
Reise für einen steckbrieflich verfolgten Dieb

gehalten wurde . "

„ Mein Verdacht kann ja allerdings grund¬

los sein . Durch Vorzeigen Ihrer Legitima¬

tionspapiere vermögen Sie denselben übrigens

leicht zu entkräften . "

„ Gut , meine Papiere befinden sich in meinem

Reisegepäch , in der Endstation werde ich Ihnen
selbe zur Einsichtnahme unterbreiten . "

„ Schön , Loch vorderhand möchte ich mich

, überzeugen , ob Ihr prächtiger Bart auch echt

ist . Sie erlauben schon , nicht wahr ? "

Mit diesen Worten greist er nach dem

blonden Barte seines Gegenübers und ohne

daß dieser es verhindern kann , reißt er ihm
den Bart herab .

„ Aha , ich dachte mir ' s , daß ich auf der

richtigen Spur bin , sogar die Narbe am Kinn

stimmt , " ruft triumphierend der Polizist .

Nun ist alles verloren , die Freiheit , das

gestohlene Geld — so sagt sich der Ertappte .

Doch vielleicht bleibt noch ein Ausweg —

am Ende ist der Beamte bestechlich — herz¬

los scheint er durchaus nicht zu sein .

„ Herr , " jammerte der Defraudant , „ machen

Sie mich nicht vollends unglücklich . Haben

Sie Erbarmen mit mir und . lassen Sie mich
entrinnen ! "

„ Ich bedaure beim besten Willen nichts
für Sie thun zu können . Ich bin Familien¬

vater , mein Gehalt ist durchaus nicht glänzend

und ich kann daher den Preis , der auf Ihre

Dingfestmachung ausgesetzt ist , recht gut ver¬

wenden . Und schließlich darf ich auch auf ein
bedeutend schnelleres Avancement hoffen . Und

auf alle diese Vortelle sollte ich aus reinem

Mitleide mit Ihnen verzichten ? Sie sind
doch sehr naiv , junger Mann ! "

AuS diesen Worten glaubt der andere frische

Hoffnung schöpfen zu dürfen .

„ Wohlan , " sagt er und zieht die Brief¬

tasche hervor , die das gestohlene Gut birgt
— „ Dreitausend ? "

„ Bedaure , das ist viel zu wenig , wenn ich

schon auf Ihren Vorschlag eingehen wollte . "

„ Viertausend . . . fünftausend . . . sechs -
t « usend ? " so fliegen die Gebote in rascher

Folge .

„ So kommen wir zu keinem Ziele , " unter¬

bricht ihn plötzlich der Polizist . Dabei nimmt
er dem Versucher die mit Wertpapieren voll¬

gestopfte Brieftasche aus der bebenden Rechten
um sie hastigen Blickes zu durchmustern .

„ Hier haben Sie tausend Mark — die

reichen zur Reise über den Ozean , das andere

bemalte ich nnr als Lösegeld für Ihre werte

Person . — Sie werden sich doch nicht geringer
taxieren wollen ? — Entweder Sie erklären

sich mit meinem Vorschläge einverstanden oder

Sie sind verhaftet . "

Mit diesen Worten steckte er die Tasche zu

sich , während dem Defraudanten nichts an¬

deres übrig bleibt , als die gemachte Propo¬
sition anzunehmen .

Da fährt der Zug in eine Station ein .

„ Es wird Wohl das Beste für mich sein ,

hier auszusteigen , nachdem unsere kleine ge¬

schäftliche Angelegenheit in der besten Weise

erledigt ist . Genehmigen Sie die Versicherung ,
daß cs mir ein Vergnügen war , Sie kennen

zu lernen . Bevor ich scheide , möchte ich Ihnen

jedoch einen freundschaftlichen Rat geben , den

Sie für die Zukunft beherzigen wollen . Sollten
Sie . . . hm . . . wieder einmal in einer

solchen Angelegenheit reisen , dann hüten Sie

sich vor falschen Bärten , denn derlei Dinger

können vor keinem nur einigermaßen scharfen

Auge bestehen . Zudem hat ja auch manch '

anderer in derlei Geschichten ein wenig prak¬

tiziert . Nur durch den falschen Bart kam ich

zu der Vermutung , daß es mit Ihnen nicht

so ganz richtig sein dürste und verfiel auf den

Gedanken , ein wenig ins Blaue hinein zu

operieren . Siehe da — die Sache lieferte

aute und durchaus nicht erhoffte Früchte . Ich

will nun mein Inkognito Ihnen gegenüber

aufgeben und Sie damit vertraut machen ,

daß ich selber von Ihrem oder wenigstens
von einem recht nahe verwandten Geschäfts¬
zweige und nnr etwas erfahrener als Sie

bin . Na trösten Sie sich , es fällt kein Meister

vom Himmel , auch Sie werden mit der Zeit

famos arbeiten , Talent ist vorhanden , das

haben Sie bewiesen . . . also leben Sie herz¬

lich wohl . . . Herr Kollege ! "

Mit diesen höhnischen Worten ergreift der

Gauner sein wenig umfangreiches Gepäck , um
das Kupee zu verlassen .

„ Schuft , Gauner , ich will mein Geld zu¬

rück , " schreit der Betrogene wild auf , der zu

spät zur Einsicht gelangt , daß er sich dnrch

einen verwegenen Gauner ins Bockshorn jagen

und um seinen Raub bringen ließ .

„ Bitte , keine Komplimente , " unterbricht ihn

der Verwegene in kaltem Tone , sie beruhen

auf Gegenseitigkeit und es ist darum wohl

nicht nötig , solche Artigkeiten auszutauschen .
Machen Sie lieber keinen Lärm , damit nie¬

mand aufmerksam wird und die ganze An¬

gelegenheit , die sich bis jetzt Dank Ihrer

Vernünftigkeit so glatt abwickelte , nicht inoch
einen für Sie recht unangenehmen Abschluß

erhält . Bedenken Sie , daß in jedem Falle

der Vorteil auf meiner Seite ist , da mir die

Ausrede bleibt , einem Dieb mit List seine

Beute abgejagt und ihn dem strafenden Arme

der Gerechtigkeit übergeben zu haben . Ja ,

ich werde so wahrscheinlich noch dafür belohnt
werden . "

„ Zwei Minuten Aufenthalt , " ruft der

Schaffner .

Mit höflicher Verbengung steigt der kluge

Gauner aus , um im Dunkel der Nacht zu
verschwinden .

Der Zug aber donnerte weiter und in dem

Gehirn des Ueberlisteten lebt der einzige Ge¬

danke : Wird es ihm gelingen , der Strafe zn

entgehen oder wird man ihn in dem Augen¬
blicke , da er seinen Fuß auf die Planken des

rettenden Schiffes setzen will , erkennen und

verhaften ?

Allerlei .
" Schlauheit der Diebe . Ein der edlen

Zunft der Diebe als schlau und gewandt bekannter
Polizei -Inspektor hatte erfahren , daß an einem
bestimmten Abend um 11 Uhr ein Juwelierladen
durch Einbruch bestohlen werden sollte . Er besprach
sich mit dem Besitzer , und alles ging an dem Abend
in dem Hause seinen gewöhnlichen Gang . Um 10
Uhr schlupfte der Inspektor ins Haus und setzte
sich ruhig in den Laden , um die Diebe zu erwarten .
Nach einer Stunde klopfte es erst ganz leise , dann
stärker an das Schaufenster , und eine Stimme
fragte von außen geheimnisvoll : „ Herr Inspektor ,
sind Sie drin ? " Der Inspektor schwieg vorsichtig ;
aber die Frage wurde mehrmals dringender und
ängstlicher wiederholt , so daß er endlich ans Fen -
ßer trat und leise sagte : „ Ich bin hier ." „ Danke
herzlich , " sagte die Stimme draußen : „ dann muß
ich es mal anderswo versuchen ! " Es war der
Dieb , den der Inspektor so selbst gewarnt hatte .

* Er kennt ihn . Student Bummel ist bei
seinem Freund , einem jungen Rechtsanwalt zur
Hochzeit emgeladen . Als Geschenk überreicht er
eine prachtvolle Pendule , die der Bräutigam er¬
freut , aber einigermaßen erstaunt entgegennimmt .
Im Laufe des Tages wird er auch von diesem bei
Seite genommen . „ L xroxv », Bummel , wenn Du
mal wegen der Periimle verklagt wirst , übertrage
mir die Sache !" ^

* Stilblüte . (Aus einem Zeitroman .) „ . .
Emil kam es bei seiner demokratischen Gesinnung
gar nicht darauf an , einen Droschkenkutscher und
eine Gräfin in denselben Topf ' zu werfen ."

* Bei der Lektüre des „ Teil " . Gouver¬
nante : Was ist ein „ Landammann " . — Elly : „ Der
Mann einer Landamme .

* Aus der Fuchsenstunde . Wurm : . . . .
Und der Kaiser har gesagt : „ Ich hasse den Fiskus !"
Darf man da denn trotzdem guter Patriot noch
weiter „ pro Ssoo " trinken ? "

* Gleiches Resultat , Junger Arzt : „ Ich
lasse alle meine Patienten radeln — da gehen in
einer größeren Familie die Verletzungen bald gar
nicht aus !" — Kollege : „ Dazu bin ich zu ehrlich ;

ich verbiete im Gegenteil das Delociped und Hab '
trotzdem immer zu thun . Meine Patienten werden
ja doch zur rechten Zeit von den Anderen über¬
fahren !"

* Ein schö 'ner Traum . Süffel : „ Was ist
Dir denn passiert , Bummerl , daß Du so beglückt
d ' reinschaust ? " — Bummel : „ Ich habe einen wun¬
derschönen Traum gehabt : Trinke da im Hofbräu
zehn Krügel und wie ' s zum Zahlen kommt , wache
ich aus !"

" Eine Frage . Ben Akiba sagte einmal :
„ Alles ist schon dagewesen ? Lat er schon eine
Wasserhose mit Bügelfalten gesehen?

Fein unterschieden . „ Sie müssen doch sehr
viele Feindinnen haben , Körntest « , weil gar so viel
Böses über Sie geredet wird ? : " — „ Freundinnen
wollen Sie wohl sagen ? !"

Lösung der Skataufgabe in ^ Nr . 34 .
Kartenverteilung :

V . : Treff 10 , 8 , 7 ; Coeur König , Dame , S , 8 , 7 ;
Carreau Aß , König .!

M . : Treff Aß , König ; Pique 10, König , 9, 8 , 7 ;
Carreau 9, 8 , 7 .

H . : Treff , Pique , Coeur , Carreau Buben ; Treff
Dame , 9 ; Pique Aß , Dame ; Coeur Aß , 10 .

Spiel :
1 ) V . Coeur Dame , M . Treff Aß , H . Coeur 10

( - 24 ) .s
2 ) M . Pique König , H . Pique Aß , B . Treff 10

(- 25 ) .
3 ) HV . Coeur König , M . Treff König , H . Coeur ' Aß

( - 19 ) .
4 ) M . Pique 10, H . Pique Dame , V . Carreau Aß ,

( - 24 ) . !
Die Gegner haben somit 92 Augen , sodaß der

Spieler nur noch bis 28 kommen kann .

Homonyme .
Mich leset ihr . —
Still nahet mir
Im Waldrevier
Der Jäger sich .
Ihr geht durch mich ,
Lobt meinen Strich
Und schießt mit mir .
Auch glänz ' ich schön
In Wolkenhöh'n
Bald hier , bald dort .
Doch was ich bin

n jedem Sinn :
mfaßt ein Wort .,

IBuchstabenrätsel .
vv D

v v
o v '

! Auflösungen der Rätsel a « S voriger
Nummer :

Charade : Eigenliebe . — Magisches Zahlen -
31 5 3 25
17 11 14 23

9 19 21 15
7 29 27 1

Kirchenkarerrder .
( Fortsetzung .)

Wonlag , 28 . August . Augustinus . » Dominika¬
nerkloster : Morgens 9 Uhr feierl . Hochamt ,
' / , 3 Vesper , 7 Uhr Segensandacht , v Ursu -
linen : 8 Uhr Hochamt . Nachmittags 6 Uhr
Andacht mit Segen .

Dienstag , 29 . August . Johannes Enthauptung . O
St . Andreas : ' / , 10 Messe für die Verstorbe¬
nen der Sodalität .

Witkwoch , 30 . August . Rosa von Lima , Jungfrau .
O St . Lambertus : Morgens 9 Uhr Danksag -
ungsmesse . ODominikanerkloster : Rosa von
Lima aus dem Orden des hl . Dominikus . Mor¬
gens 9 Uhr feierl . Hochamt , >/ z3 feirl . Vesper
und um 7 Uhr Segensandacht . G Karmeli -
tessenkloster : Dritter St . Joseps - Mittwoch .ki.-

Donnrrstag , 31 . August . Paulinus , Bischof.
Freitag , 1 . September Aegidius , Abt .
Samstag , 2 . September . Stephan , König von

Ungarn . O St . Lambertus : Morgens >/ ,6
Uhr Segensmesse . f -
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Kirchenkakender .
Sonntag , 3 . September . 15 Sonntag nach Pfingsten -

Schutzengelfest . Remaclus , Bischof . Evangelium
Lukas 7 . 11 — 16 . Epistel Galater 5 . 25 — 26 und
6 , 1 — 10 . O St . Andreas : Gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Elementarschnlkinder Mor¬
gens 7 Uhr . ? St . A nna - Stift : Nachmittags
6 Uhr beginnen Standesvorträge für Dienst¬
mädchen , an den folgenden Tagen morgens
' / 6 Uhr , nachmittags 5 Uhr die Woche hindurch
Schluß : Sonntag 10 . September K Domini¬
kaner - Klosterkirche : Schutzengelfest : 9 Uhr
feierl . Hochamt . V Karmelitefsen - Kloster .
Fest der hei . . Odilia . 6 Uhr hl . Messe ; ' , 9 Uhr :
feierl . « Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Predigt
darnach Festandacht und Verehrung ^ der Reliquie
der h !. Odilia .

Montag , 4 . September . Rosalia , Jungfrau . Jda ,
Wittioe .

Dienstag , 5 . September . VictorinuS . Bischof und
Märtyrer .

Mittwoch , 6 . September . Mngnus , Abt . D St .
HubertuS - Stiftskirche . Ewiges Gebet .
Morgens 6 Uhr sakramentalischer Segen . Tie
erste hl . Messe 7 >/ < Uhr , um 9 Uhr das feierl .
Hochamt . 12 Uhr Betstunde für die armen Seelen
mit sakramentalischem Segen . i

Donnerstag , 7 . September . Regina , Jungfrau und
Märtyrin . O St Hubertus - Stiftskirche .
Morgens Schluß : 5 Uhr feierliches Hochamt mit
Tedeum , !

Freitag , 8 . September . Maria Geburt . Adrian ,
Märtyrer . (Fortsetzung stehe letzte Seite .

Gratis - Keilage znm „ Düsseldorfer Dolksblall " .

Zlüufzetznter Sonntag nach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus VI , 24 - 38 . „ In jener Zeit kam Jesus in eine

Stadt , welche Naim hieß , und es gingen mit ihm seine Jünger und viel Volk . Als er aber
nahe an das Stadtthor kam , stehe da trug man einen Toten heraus , den einzigen Sohn seiner
Mutter , die Witwe war : und viel Volk aus der Stadt ging mit ihr . Da nun der Herr sie
sah , ward er von Mitleiden über sie gerührt , und sprach zu ihr : Weine nicht ! Und er trat
hinzu , rührte die Bahre an ( die Träger aber standen still ) . Und er sprach : Jüngling , ich sage
dir stehe auf ! Da richtete sich der Tote auf und fing zu reden an . EL ergriff sie aber alle
eine Furcht , und sie lobten Gott und sprachen : Ein großer Prophet ist unter uns anfgestanden ,
und Gott hat sein Volk heimgesucht .

Die Hanfe des Kämmerers aus
AetHiopien .

Auf der irdischen Pilgerfahrt zum himm¬

lischen Vaterlande bedrohen uns , lieber Leser ,

vielerlei Gefahren . Wie nun den Reisenden

auf unsicheren Wegen Führer beigegeben wer¬

den , so sind auch uns , so lange wir auf dem

Lebenswege nns befinden , die Schutzengel

als sichere Führer beigesellt . Sie verlassen

uns nicht , solange wir leben ; sie wirken ans

uns ein durch innere Einsprechungen , stehen

uns bei im Kampfe gegen die Feinde unseres

Heils und bitten für uns , — bis sie uns einst

begleiten vor das Angesicht des göttlichen
Richters .

Ter Herr verlangt im heutigen Festtags¬

evangelium , daß wir „ werden wie die Kinder , "

um des Himmelreiches würdig zu sein ; d . h .
was die Kinder durch ihr glückliches Alter !

sind , in dem die verderblichen Leidenschaften

noch schlummern , das sollen wir zu werden

suchen durch eine wahrhaft christliche Selbst - ^

zncht . Das ewige Heil ist jedem zeitlichen !

Gute vorzuziehen ; wenn uns deshalb ein ir - !

disches Gut noch so lieb und wert ist , ja , wenn '
es nns so lieb wäre , wie unser Auge oder ;

unsere Hand oder unser Fuß : wir sollen groß - !

mutig darauf verzichten , wenn es ein Hinder - .

nis für unser Seelenheil wäre . — §
Tie Apostelgeschichte erzählt uns nun , ;

lieber Leser , in anstehender , rührend einfacher

Weise von der Bekehrung eines Hofbeamtcn

der äthiopischen Königin durch Vermittlung

des Diakons Philippus , der in Samaria

so erfolgreich das Evangelium gepredigt hatte :

„ Sie nun , ( die Apostel ) nachdem sie bezeugt

und gepredigt hatten das Wort des Herrn ,

kehrten nach Jerusalem zurück und verkündig¬

ten ( unterwegs ) , an vielen Orten Samariens

das Evangelium . Ein Engel des Herrn aber

redete zu Philippus und sprach : Mache Dich

auf und geh gen Mittag ( Süden ) auf die
Straße , die von Jerusalem hinab nach Gaza

( eine der südlichsten Städte Palästinas am
Mittelmeer ) hinabführt , welches öde liegt ( es

ward im römischen Kriege nämlich zerstört ) .

— Und er machte sich auf und zog hin . Und

siehe , ein Mann aus AetHiopien , ein Gewalt¬

haber , ein Kämmerer der Kandace der Königin

der Aethiopier , gesetzt über ihren ganzen Schatz :

war gekommen , um anzubeten in Jerusalem ,
und kehrte nun wieder heim , sitzend auf seinem

Wagen , und las den Propheten Jsnias . Der

Geist ( Engel ) aber sprach zu Philippus : Geh
hin und nähere dich diesem Wagen ! — Da

lief Philippus hinzu ; und er hörte ihn lesen

den Propheten Jsaias und sprach zu ihm :

verstehst du auch , was du liesest ? — Jener

aber sagte : Wie vermöchte ich ' s , da mich nie¬

mand unterweist ? — Und er bat den Philip¬

pus , daß er aufsteige und sich zu ihm setze .

Die Stelle der Schrift aber , die er las , war

folgende : Wie ein Lamm wird Er zur

Schlachtbank geführt ; und wie ein

Lamm vor dem , deresscheert , stumm

bleibt , also thut Er Seinen Mund

nicht auf . In Seiner Erfiiedriguug wird

aufgehoben das Gericht . Wer wird Sein Ge¬

schlecht erklären ? denn Sein Leben wird weg -

geuommen von der Erde . — Da hob der

Kämmerer an und sprach zu Philippus : Ich

bitte dich , vonwem redet der Prophet dieses ?

von sich selber vder von einem Anderen ?

— Da that Philippus seinen Mund auf und

fing an von dieser Schriftstelle und verkün¬

digte ihm Je sum . — Und als sie auf der
Straße weiterzogen , kamen sie an ein Wasser ,
und der Kämmerer sprach : Siehe , da ist Waffer !

Was hindert , daß ich getauft werde ? — Phi¬

lippus aber sprach : Wenn du glaubst von

ganzem Herzen , so mag es geschehen ! — Jener

antwortete und sprach : Ich glaube , daß

Jesus Christus ist der Sohn Gottes !

— Und er hieß den Wagen halten j und sie
stiegen beide hinab in ' s Wasser , Philippus und
der Kämmerer : und er taufte ihn . —

Als sie aber wieder aus dem Waffer gestiegen

waren , entrückte der Geist des Herrn den

Philippus , und der Kämmerer sah ihn nicht

mehr ; da zog er weiter seines Weges voll
Freude . — Philippus aber ward in Azot

( nördlich von Gaza ) gefunden . Und er zog



durch das Land und verkündigte das Evan¬

gelium allen Städten , bis er kam nach Cäsa¬

ren . « ( Apostelgesch . 8 , 25 - 40 ) .

Nach der Abreise der Apostel scheint Philip¬
pus in Samaria zurückgeblieben zu sein ; we¬

nigstens meldet der hl . Lnkas nicht , daß er

sich anderswohin begeben habe . Er mochte

Wohl glauben , daß er dort noch länger ver¬

weilen müsse , teils zur Befestigung teils zur

Verbreitung der christlichen Wahrheit . Allein

der Herr , der Seine Kirche mit anbetungs¬

würdiger Weisheit leitet , hatte audere Ab¬

sichten : das Senfkörnlein des Glaubens war

in Samarien in gutes Erdreich gelegt und

sollte , vermöge seiner gnadenvollen inneren

Kraft , bald zu einem großen Baume werden .

Deshalb war Philippus hier entbehrlich , und

er erhielt den göttlichen Befehl , von dem wir

oben gelesen .

In der nun folgenden schlichten Erzählung ,

lieber Leser , tritt uns eine liebevolle Fügung

unseres Erlösers entgegen , des guten

Hirten , der dem einzelnen Schäflein sorgend

nachgeht : es ist ein angesehener Hofbeamter

der äthiopischen Königin , ihr Oberschatzmeister .

— Aethiopien ( das heutige Abessinien ) liegt

tief in Afrika , hinter Aegypten ; die Köni¬

ginnen des Landes wurden überhaupt „ Kan¬
dare " genant , ähnlich wie der Name „ Pharao «

den Königen Aegyptens gemeinsam war . —

Nicht umsonst hebt der hl . Lukas die hohe

Stellung des Aethiopiers besonders hervor ;
dadurch wird das Folgende nur interessanter :

„ Dieser war nach Jerusalem gekommen ,

um anzubeten . « Er hatte also durch die

vielen Juden , die sowohl im benachbarten

Aegypten als auch in seinem eigenen Lande

Handel trieben , Gelegenheit gefunden , den
Gott Israels als deu Einen , Wahren

kennen zu lernen . Und dieser Glaube an

Jehova war bei ihm zu solcher Festigkeit ge¬
diehen , war so lebendig in ihm geworden ,

daß er weder die Länge noch die Beschwerden
einer Reise nach Jerusalem achtete , um an

jener heiligen , bevorzugten Stätte dem Herrn

des Himmels und der Erde zu huldigen . Wie

beschämend für manche Christen , die aus purer

Bequemlichkeit ihrer Sonntagspflicht allzu oft

nicht genügen !

Der reisende Äthiopier liest in der hl .

Schrift , ohne auf den Wanderer zu achten ,
dem eine innere Stimme gebietet , sich dem

Wagen zu nähern : „ Verstehst du auch , was
du liesest ? « fragt Philippus . „ Wie könnte

ich es verstehen , wenn mich niemand unter¬

weist ? « — Es war jene Stelle , in der unter
einem rührenden Bilde die Geduld und Er¬

gebung des , Sich für das Heil der Welt
opfernden Messias geschildert wird : „ Wie ein
Lamm wird Er zur Schlachtbank geführt ; und
wie ein Lamm stumm ist vor dem , der es

scheert , so thut Er Seinen Mund nicht auf .

( Jsaias 52 ) . — Unschuldig und geduldig wie
ein Lamm leidet der Messias ; aber wenn

Seine Erniedrigung auf ' s höchste gestiegen ist ,

hört das „ Strafgericht " , das über Ihn um
der Sünden der Menschen willen verhängt

worden , auf und Sein Leben wird von der

Erde genommen , um bei Gott verherrlicht zu
werden . Wer aber kann Sein „ Geschlecht «

d . i . Seine geistige Nachkommenschaft „ zählen , "

die Er durch Seinen Tod erzeugt ?

Der Kämmerer las mit aufrichtigem Herzen

in der hl . Schrift ; aber er konnte sie nicht

verstehen , bis Philippus sie ihm erklärte . Die

hl . Schrift ist eben nicht für Jedermann klar
und verständlich ; sie ist ein geheimnisvolles

Buch , „ worin " , wie der hl . Petr ns von den

Briefen des hl . Paulus sagt , „ manches schwer

zu verstehen ist , was ungelehrte nnd leicht¬

fertige Menschen zu ihrem eigenen Verderben
mißdeuten « ( 2 . Petr . 3 , 16 ) . Darum sagt der

hl . Augustinus : „ Woher kommen wohl so

viele Irrlehren , als weil die hl . Schrift ,
die an sich gut ist , schlecht verstanden wird ? «

— Die Auslegung des Philippus war die

der Apostel , jenes unfehlbaren Lehr¬

amtes , das heute , Wiedamals , den richtigen

Sinn der hl . Schrift nns vermittelt .

Wie heilsbegierig ist dieser vornehme Aethi -

opier ! Ohne Aufschub verlangt er die heil .

Taufe , die ihm Philippus — jedenfalls tief¬

bewegten Herzens , — erteilt , nachdem er sich
zu der Fundamentallehre des Christenthums

bekannt hat . — Und nachdem der Herr den

hl . - Diakon wunderbar entrückt hat , setzt er

seine Reise fort „ voll Freude « , denn er ist ja

ein Kind Gottes beworben ! Die reinsten
und edelsten Freuden sind die religiösen , über¬

natürlichen Freuden ! Auch in unser Herz

ziehen sie ein , so oft wir die hl . Sakramente

würdig empfangen und so oft wir unserm

herrlichen Gottesdienste andächtig beiwohnen .
8 .

Moderne Keiknng der Aleichsuchl .
Von vr . w « ä . Wilhelm Teschen ( Berlin ) .

Diese immer mehr um sich greifende Krank¬

heit , welche früher meist nur junge Mädchen

in den Entwicklungsjahren heimsuchte , ver¬

schont jetzt kein Alter und kein Geschlecht .
Sie ist eben eine Folge der Civilisation , der

immer höher steigenden Kultur . Nur in guten

bäuerlichenVerhältniflen sindBleichsüchtige auch

heute noch eine Seltenheit . Diese Thatsache

weist schon auf die Entstehung und Heilung

dieser Krankheit hin . Sie kennzeichnet sich

durch eine eigentümliche Bläffe , welche der

Haut im vorgeschrittenen Stadium eine leichen -

hafte , ins Grünliche schimmernde Farbe und

eine wachsartige Durchsichtigkeit giebt . Der

Engländer nennt sie xrssn sioknsos , die grüne
Krankheit .

Vorboten der Krankheit sind bei den jungen

Mädchen , die ja auch heute noch die Mehrzahl

der Betroffenen liefern , Unlust zum Spiel ,

zur Bewegung und Arbeit , traurige Stimmung

ohne Grund , Zeichen einer schwächeren Ver¬

dauung und beginnenden Appetitlosigkeit ; frü¬
her vorhandene Körperfülle nimmt ab , oder

die Haut wird wenigstens weich und die

Muskeln welk ; die Leichenbläffe beginnt im

Gesicht und am Halse . Dieses ist das sicherste
Zeichen , daß die roten Blutkörperchen im Blute

anfangen , sich zu vermindern . Wenn in diesem

Stadium , also gleich bei Beginn der Krank¬

heit mit kräftiger Nahrung und tüchtiger Be¬

wegung im Freien begonnen wird , so ist das

Leiden bald zu heben , selbst ohne Eisen und

sicherlich ohne Blutentziehung . Letzteres ist

nämlich in neuester Zeit von manchen Aerzten

als heilsam empfohlen worden , weil bei der

Bleichsucht kein Mangel an Blut vorhanden ,
dasselbe natürlich nur von einer unrichtigen

Beschaffenheit und Mischung sei . Es fehlen

ihm die farbigen , die roten Blutkörperchen ,

die in richtigem Verhältnisse nur Personen

besitzen , die viel Bewegung in freier Luft und

dadurch starken , normalen Stoffwechsel haben .

Es ist eine allemein verbreitete Ansicht , daß

Bleichsüchtige Eisen einnehmen müßten . Frei¬

lich steht es auch heute noch fest , daß ohne

Eisen keine Bleichsucht geheilt werden kann ;

aber ebenso fest steht es , daß dieses eingenom¬

mene Eisen verdaut und ins Blut übergeführt
werden muß , wenn es heilen soll . Leider ist

aber die Verdauung der meisten Bleichsüchtigen

so geschwächt , daß das Eisen nicht verarbeitet

wird , daß es unverdaut wieder abgeht . Da¬

raus erklärt sich auch die oft wiederkehrende

Thatsache , warum viele Bleichsüchtige so lange

Zeit hindurch Eisenmittel einnehmen , ohne

Besserung zu spüren . Man muß daher zu¬

nächst an eine Kräftigung des Verdauungs¬

und Ernährungslebens denken , dnrch kräftiges

Atmen in freier Luft . Die medizinische Wis¬

senschaft begrüßt daher im Stahlrad das beste

Mittel zur Bekämpfung der Bleichsucht und

der daraus leicht resultirenden Lungentuber¬

kulose .

Der berühmte englische Arzt Dr . Blackland

schrieb schon vor Jahren : „ Die ganze Pharma -
kopöe enthält kein Stärkungsmittel , kein Blut¬

reinigungsmittel , das an angenehmer und

sicherer Wirkung jener Kombination gleich¬

kommt , aus der ein gutes Stahlrad besteht .

Dieses Zweirad ist der Triumpf des mensch¬

lichen Gedankens über die träge Materie , es

wird Gesundheit schaffen , es wird die Mensch¬

heit generiren . «

Der Engländer hat vollkommen recht . Kein

Sport hat soviel Vorzüge wie das Radeln ,

wenn es mit Ausdauer und mit Vorsicht be¬

trieben wird . Kein Sport steigert mehr den

Blutumlauf und den Stoffwechsel wie das

Radeln . Es ist ein Abhärtungsmittel und

eine Heilmethode so sicher und angenehm wie
kein anderer Sport .

Ist durch einen methodisch geübten Sport

die Verdauung gebessert worden , dann kann

Eisen gegeben werden , und dann wird auch
dieses Eisen Wunder wirken . Dann wird das

alte medizinische Wort wahr : lasst in ksrro

LÜquicl ciivial , es liegt etwas Göttliches in

dem Eisen . Will man den Arzt nicht um

Rat fragen nach einem angemessenen Eisen¬

präparat , so bereite man sich eine einfache

und sicher wirkende Arznei selbst , indem man
reine Eisenspäne in eine Flasche Weißwein

oder guten Rotwein fügt . Diese Mischung

läßt man wenigstens acht Tage lang stehen ,

indem man sie täglich mehrmals umschüttelt .

Nach acht Tagen trinkt man täglich zweimal

ein kleines Weinglas voll von dem Eisenwein .

Am beste » eine Stunde nach der Mittags¬

und Abendmahlzeit , damit das Eisen zugleich
mit den Speisen verdaut wird .

Der mit Eisen versetzte Rotwein wird eine

tintenähnliche Farbe annehmen und auch nach

Tinte schmecken , da jeder gute Rotwein Gerb¬

säure enthält , die bekanntlich mit Eisen Tinte

bildet . Diese Verbindung ist zwar von schlech¬

tem Geschmack , aber sie schadet dem Organis¬

mus nichts , im Gegeatheil , die Vereinigung

von Eisen und Gerbsäure ist dem Körper so¬

gar sehr zuträglich . Daher kommt es auch ,

daß in früherer Zeit die Tinte als ein Heil¬
mittel gegen Bleichsucht galt , da man solchen

Leidenden sogar direkt anriet , Tinte zu trinken .

Das war aber nur in einer Zeit gestattet ,

wo die Tinte allgemein aus Eisen und Gerb¬

säure hergestellt wurde .

Heute bestehen eine Unmenge von Tinten ,
von denen Wohl kaum eine aus unschädlichen

Stoffen besteht . Was früher erlaubt war ,
das ist heute streng verbotrn , da der Laie nie
wissen kann , aus welchen Stoffen die Tinte

besteht . Es sind schon Blutvergiftungen und

sonstige Uebel daraus entstanden , daß Kinder

und selbst Erwachsene ihre Schreibfedern ab¬
leckten .

Die moderne Medizin hat sich auch der
Massage bei Bleichsucht und Blutarmut be¬

dient . Auch das Trinken von eisenhaltigen

Naturwässern wie der von Pyrmont , Driburg ,

Elster , Franzensbad und Schwalbach ist an¬

gängig .

Bleichsucht und Blutarmut sind zwei ganz
verschiedene Krankheiten . Bei der Blutarmut

ist , wie der Name schon sagt , stets ein Mangel
an Blut vorhanden , Blutarmut kann eintreten

durch schwere Verletzungen oderBerwundungen ,

durch Ueberanstrengung in jeder Hinsicht , durch

Eiterungen , Fieber und durch Entbehrung .

In unserer sich überhastenden und überarbei¬

tenden Zeit nimmt die Blutarmut so gewaltig

zu , daß fast jeder Mensch mehr oder weniger

anämisch ist .

Schon in der Jugend wird der Keim zur
Anämie gelegt . Bei den ärmeren Kindern

durch Ueberbürdung in körperlicher , bei den rei¬

cheren Kindern durch Ueberlastung in geistiger

Hinsicht . Die Blutarmut verrät sich durch

eine blaffe , durchscheinende Haut , durch

Schwäche und Schlaffheit aller Funktionen

des Organismus , häufiges Frösteln und all¬

gemeine , andauernde Abmagerung .

Will man daher diese moderne , immer mehr

fortschreitende Krankheit heilen , so muß man

zuerst die Ursachen beseitigen .

Ist Ueberbürdung oder Elend daran schuld ,

so muß Staat oder Gesellschaft helfend ein -

greifen . Sind schwächende Ursachen , wie

Fieber und Blutverlust , daran schuld , so ist

hier die Heilung leichter wie bei der Bleich -



sucht , die im vorgeschrittenem Stadium oft
jahrelang jedem Heilmittel trotzt .

Anämie , ob angeboren oder erworben , weicht

leicht einer stärkenden Diät . Als Arzneimittel

wird eine Mischung von Eisen und Chinin

empfohlen , deren Gabe aber der Arzt vor¬

schreiben muß . Die Behandlung weit vorge¬

schrittener Bleichsucht und Blutarmut mit

Komplikationen , das heißt in Verbindung mit

anderen Leiden bleibt natürlich stets Sache

des Arztes .

Die IteLter ! » .
Eine Feldzugsgeschichte mit Verlobung .

Von Richard Bach ( Berlin ) .

„ Ihnen schwebt schon längst eine Frage auf
den Lippen , Fräulein Katharina " , wandte sich

neckenden Tones ein junger , gut aussehender

Mann an seine Tischnachbarin .

Diese nickte freundlich und gab lachend zu¬

rück : „ Ah , Sie großer Gedankenleser , Herr

Nachbar ! Ja , und die Frage soll nun auch

ausgesprochen werden . Wie kommen Sie in

in Ihrem Alter , 30 Jahre nicht wahr ? zur
Kombattantenmedaille von 1870 / 71 ? "

Der Herr Nachbar , Ottfried Berneck mit

Namen , machte ein Gesicht , als wenn er sagen
wollte : „ Darnach forschten schon Hunderte ,

oft in lästiger Weise und deshalb trage ich

meine Ehrenzeichen nur bei Festlichkeiten sel¬

tener Art , Du aber , allerschönste Käthe von

Schellheim , darfst soviel fragen , als Du willst ,

ich werde alles mit Freuden beantworten und
dabei nie müde und unlustig werden . " „ Das

mit der Kriegsmedaille , Fräulein Katharina " ,

Hub er an , „ ist eine lange Geschichte , welche

sich hier bei Tisch , wo so häufig Unterbre¬

chungen stattfinden , wenig gut vortragen und

hören läßt . Da Sie so liebenswürdig Ihr
Interesse für den Erwerb der Auszeichnung

kund gaben , so mache ich den Vorschlag , ge¬

mütlich beim Kaffee darüber zu plaudern . "

„ Einverstanden ! Sehen Sie , jetzt erhebt sich

der Herr Pastor zu schwungvollem Toast auf

den Täufling . Einen so reizenden kleinen Kerl

giebts auf der ganzen Welt nicht , Sie bewun

derten ihn vorhin , wie ich zu meiner Freude
bemerkte , ebenfalls , doch — pst , pst , Hochwür -

den beginnt und inulisr taosat in seelssis -,

heißt ' s nicht so , ist mein Latein nicht groß¬

artig ? " schloß Käthe flüsternd .
Der Redner endete seine bilderreiche Rede

und leerte pflichtgemäß und gewissenhaft einen

vollen Humpen zu Ehren des Täuflings , dann

ließen sich noch einige andere Redner hören ,

sogar in gebundener Rede und endlich nahm

das Mahl eine Ende .

„ Herr Nachbar Berneck , bitte , schnell das

Kriegserlebnis " , bat Fräulein v . Schellheim
und die anderen jungen Mädchen nahmen

eifrig in der Nähe Platz , um ja kein Wort

zu verlieren .

„ Als vor 15 Jahren der denkwürdige Krieg

ausbrach " , begann Berneck , „ befand ich mich
in der Sekunda des Realgymnasiums zu Ber¬

lin , 15 ' / , Jahre alt und meiner Ueberzeugung

nach völlig geeignet , die Waffen zu führen

und mit gegen die Rothosen zu ziehen . Glü¬

hender Patriotismus erfüllte meine Brust und

im vollen Laufe stürmte ich aus dem Klassen¬

zimmer an der Spitze meiner Genossen zum
Anhalter Bahnhof , um dort bei der Einschif¬

fung der Truppen zugegen zn sein und über¬
all hilfreiche Hand anzulegen , meine Spar¬

büchse zu opfern , Cigarren und Taback für

die Krieger in den umliegenden Häusern zu

sammeln und was da weiter mehr ist . Im

Unterricht ging alles schief , kein Schüler lernte ,

die ganze Klasse sprang , der Lehrer an der

Spitze , an die Fenster , sobald nur Trommeln

und Pfeifen oder Musik ertönten und dann

erklang stets aus unfern jungen Kehlen die
Wacht am Rhein . Eines Tages , auf dem

Weg zum Gymnasium , packte mich mit aller

Macht die Begeisterung , ich reichte meinem

Vetter Max die Bücher , mit der Bitte , sie

Mittags zu Hause abzugeben und eilte zum

Bahnhof . Dort stand gerade ein Zug mit

Garde - Ulanen zux Abfahrt bereit und mit

einem Riesensatz sprang ich ohne Weiteres in

einen Pferdewagen . Die Lokomotive zog an ,

die Ulanen lachten und einer meinte : „ Na ,

Junge , Du willst Wohl als „ Stobig " , d . h .

Allerweltsjunge , mit ? " „ Ja und mit in die

Schlacht . " „ Hoho , da werden solche Grün¬

schnäbel nicht zugelassen . " Ich schwieg belei¬
digt . „ Kannst Du Skat ? " „ Na ob " , ver¬

setzte ich , „ sogar mit Kuki " . „ Das ist schön .

Hier hergesetzt , da n ' kleener Pommeranzen

gegen feuchte Magennebel , auch n ' Stulle

darfst Du knabbern , mach fix , wer giebt ? "

So ging das Dreschen los , ein umgekehrter

Stalleimer diente als Tisch . Wir passierten

Luckenwalde und nun hielt der Zug in Jüter¬

bog .

„ Ottfried Berneck aus Berlin " , rief mit

Stentorstimme der Bahnhofsvorsteher . Ich

erblaßte . „ Des bist Du woll ? " forschte der

Gefreite . Ich nickte betrübt .
„ Ottfried Berneck ! ! ! "
„ Hier ! " erklang es hoffnungslos von meinen

Lipven , während alle Ulanen lachten und der

Bahnhofsvorsteher mich am Kragen mit den

Worten packte : „ Da hätten wir die Frucht ,

nette Bolle das , ha , ha , ha . Das wird von

Vätern Senge geben ! Hier , rein in ' s Gepäck -

zimmer , da findest Du noch sechs andere Aus¬
reißer . "

Was blieb mir anders übrig , als mich in

das Unvermeidliche fügen . Die Sache hatte

ich mir anders gedacht !

Endlich schlug die Stunde der Erlösung .

Man packte uns in einen Schnellzug und

Abends 8 Uhr , hungrig und durstig , und mit

einem sehr schlechten Gewissen ausgestattet ,

langten wir sieben Stobig ' s in Berlin an .

Richtig da stand auch mein lieber , guter Va¬

ter , ein gestrenger , leicht aufwallender und

dann mit einer lockeren Hand bewaffne¬

ter Mann . In seiner Rechten hielt er der :

mir von früher wohlbekannten gelbe « Rohir -

stock . In mir bäumte sich der Stolz auf ,

siedend heiß stieg das Blut empor . Was ,

Prügel sollte ich erhalten , ich ein Ober - Se -
kundaner und Patriot ? Nimmermehr , lieber

in die Spree ! Jetzt hielt der Zug . Die sechs

Mitsünder rissen aus und spielten sich mit

größter Schnelligkeit dünn , ich verschmähte

so etwas nnd trat offenen Auges meinem

Vater entgegen . Dieser sah das für Frechheit

an , wurde ganz blaß , zitterte vor Erregung ,

hob den Stock und stieß hervor : „ Ungeratener

Sohn - "

Da ereignete sich etwas !

Ein junges , etwa 8 Jahr altes Mädchen ,

dessen lange aschblonden Zöpfe hoch aufflogen ,

sprang zwischen uus und rief : „ Mein Herr ,

die Franzosen werden geschlagen — lassen
Sie doch den Stock bei Seite , bitte , bitte ! "

Dabei erhaschte sie die Hände meines gnten

lieben Alten und , ich hätte es bis dahin für

unmöglich gehalten , entwand ihm sanft den
Stock . Mein guter Papa machte zuerst ein

ganz erstauntes Gesicht , dann nahmen seine
Miene » eine ungewohnte Weichheit an , er hob

meine kleine Retterin hoch und küßte sie unter

dem Jubel der Umstehenden . Mir reichte er

versöhnt die Hand und ermahnte mich , der
kleinen Retterin meinen Dank auszusprechen .

Dies geschah , ich küßte sie und sie mich wie¬
der . „ Nun kneif ' aber auch nicht mehr

aus ! " rief sie noch beim Abschied .

„ Wie hieß das kleine Mädchen ? "
» Ja , Fräulein Käthe , wenn ich das damals

erfahren hätte ? ! " _ ^
„ Oh — und weiter ? " -

„ Das war also mein erster Ausflug nach

Frankreich . "

„ So rissen Sie noch einmal aus ? " warf

die hübsche Adelheid ein .

„ Gewiß ! Im September vollendete ich das

16 . Lebensjahr , wurde nach Unter - Prima ver¬

setzt und nun hielt ich es für Zeit , ernstlich aus¬

zukneifen . Geld besaß ich , etwa 50 Thaler ,

und damit zog ich los , telegraphierte von

Nancy aus den Eltern und traf bald darauf

vor Metz ein . Nachdem ich als „ Stobig " bei

einem Ausfallgefecht Patronen herbeigetragen
und Verwundete zurückgebracht hatte , meldete
ich mich als Kriegsfreiwilliger bei den Ulanen

und man nahm mich . Ich war überglücklich !
Nun ist weiter nichts zu erzählen . Bei allen

Aktionen war ich zugegen und kehrte als

Unteroffizier zurück zu den längst versöhnten

Eltern . Darauf lernte ich fleißig auf der

Schulbank , bestand das Reifeexamen , studirte ,

wurde allmählich Rittmeister der Landwehr

und erwarb im vorigen Jahr das Gut da

drüben . Jetzt geht es mir ausgezeichnet ,

denn ich bin von liebenswürdigen jungen
Damen umgeben . "

„ Und sahen Sie die kleine Retterin nicht
wieder ? " forschte Adelheid .

„ Bis vor kurzem nicht , dann eines Tages . "

„ Ah ! Wie heißt sie , wie sieht sie aus ? "

Ottfried lachte belustigt auf . „ Ja , meine

Damen , Alles sollen Sie später erfahren ,
wenn ich mich mit ihr verlobt habe . Denken

Sie , 15 Jahre habe ich nach der Braut gesucht

und morgen gedenke ich sie zu fragen , ob sie
die meine werden will ? "

„ Also sind Sie noch gar nicht einig mit ihr ? "
„ Nern , Sie weiß noch gar nichts davon . "

„ Aber solch ' Ulk , Herr Berneck " , riefen die
jungen Mädchen , die schöne Käthe aber

schaute tief erglühend vor sich hin .

„ Du " , flüsterte die schwarze Minna der

Grete zu , „ kuk ' mal die Käthe an , die nimmt

von einer Hoffnung Abschied . Du ' s ist eigent¬

lich gar nicht nett von dem Ottfried . Erst
macht er ihr den Hof und nun kriegt sie ne
kalte Douche . "

Man ging lachend auseinander , die einen

hixr - , die andern dorthin , Käthe aber suchte

Kühlung im Garten . In ihren tiefblauen

Augen schimmerte es feucht und schmerzliche

Seufzer entflohen den Lippen . Sie dachte an

ihn und , horch , nahete nicht da ein Männer -

tritt ? Schnell sich verbergen . Er ift ' s , er darf

dich nicht sehen ! Oh , da stand ers chon , mit

gewinnendem Lächelch sie anschauend . Sie
fthlug die Augen nieder .

„ Fräulein Käthe ? "
„ Herr Berneck ? "
„ Und Sie verlangten gar nichts über meine

kleine Retterin zu hören ? Begreifen Sie denn

nicht , daß ihr Bild in meinem Herzen für
immer haften blieb ! "

„ Wo wurden Sie mit ihr wieder bekannt ,
wo , wann haben Sie mit ihr gesprochen " ,

stieß Käthe hastig hervor .

„ Denken Sie , Käthe , in einem Album sah

ich ihr Bild wieder , so etwa vor einem Jahr . "
„ Ach , und wo ? "

„ Drüben in Wulkow bei Nehring ' s . "

„ So ist ' s wohl die Anna ? " kam ' s zaghaft
hervor .

„ Ich lernte die junge Dame dann naher
kennen und aus der unauslöschlichen Dank¬

barkeit , ohne sie wäre ich wahrhaftig ins

Wasser gegangen , erblühete heiße Liebe — sie
soll und muß meine Frau werden ! "

„ Da bekommen Sie aber einen Korb , die
Anna ist heimlich verlobt ! "

„ Meinetwegen , immerzu ! Von Fräulein

Anna rede ich ja gar nicht , sondern nur von
meiner Retterin — ier von der im Bilde ! "

Mid damit holte er ein Photogramm hervor

und hielt es seinem holden Gegenüber vor
die Augen . „ Kennen Sie diese kleine Dame

mit den langen Zöpfen ? " fragte er voll tiefer
innerer Bewegung . Vor Käthe ' s Augen flim -

werte es und Thronen süßer Freude perlten

aus ihnen . „ Käthe , glauben Sie , daß ich ei¬

nen Korb erhalte ? Sie schütteln mit dem

Haupt — Käthe , an mein Herz , fünfzehn

Jahre lang suchte ich Dich . Nun bist Du
mein auf ewig , Hurra ! Hast Du mich denn
gar nicht ein klein wenig wiedererkannt ? "

„ An einer kleinen Narbe über dem rechten

Auge , Ottfried , und * mit dem Herzen sofort . "

„ lind Du verrietest Dich mit keiner Miene ,
Du Bösewicht ! "

/



» Wußte ich denn , daß Du meiner gedachtest ? "

» Immer , immer , herzlieber Schatz ! " —

„ Du , " erklärte nachher an der Berlobungs -

tafel die schwarze Minna der Grete , „ so ro¬

mantisch und mit einer kleinen bangen Erwar¬
tung möchte ich mich auch verloben — "

„ Wir alle " , vollendete die hübsche Adelheid ,

„ und so glücklich werden , wie Ottfried mit

seiner Retterin es ist . "

Kitt Sommermärchett .
Skizze von FranzKurz - Elsheim ( Wiesbaden ) .

So , die Alltagssorgen nun abgestreift , den

Weißen Lawn - Tennis hervorgeholt mit der

schwarzen Gürtelweste , den großen Stroh -

Hut aufgesetzt und dann hinaus in die schöne
lachende Sommerwelt .

Ja , fast ein ganzes Jahr lang hatte Fritz

Rhode gelechzt nach diesen vier Wochen , an

denen er seiner Jngenieurpflicht nicht nachzu¬
kommen brauchte , an denen er ven Un¬

widerstehlichen spielen , frei sein konnte . Und
nun war es so weit . Und schon der erste

Morgenzug trug unfern Fritz aus dem Staube

der Stadt hinein ins Gebirge .

Da gings dann an ein Herumstreifen . Er
malte gar nicht übel und fand denn auch

Stoffe und Anregung genug , sein Skizzenbuch

zu füllen . Und die lachende Fröhlichkeit , die

ihm aus den Augen schaute ; man mußte dem

jungen Menschen gut sein , ob man wollte
oder nicht .

Eines Nachmittags — siedend heiß war ' s

— war er tiefer in den Wald geraten , als

er selbst wollte und als er an das Umkehren

dachte , fand er , daß er überhaupt den Weg
verloren habe . Guter Rat war teuer ! Zu¬

dem kam auch noch , daß in der Ferne ein

Gewitter aufzog .

Da hemmte ein leises Plätschern seinen

Schritt . Vorsichtig bog er die Aeste zurück
uno wäre bald mit einem Hellen Ausruf zu¬
rückgefahren . Aber er bezwang sich . Das

Bild , das er da sah , war zu hübsch , das

mußte er festhalten . Leise , um sich gar nicht

bemerkbar zu machen , suchte er eine Stelle ,

wo er sehen und zeichnen konnte , ohne selbst
gesehen zu werden . -

Ein kleiner Bach durchrieselte hier den Wald .

Ein junges Mädchen , höchstens 13 , 14 Jahre

alt , lag da am Ufer , die Röckchen geschürzt ,

Schuhe und Strümpfe neben sich gestellt , die

vollen Arme unter dem Lockenkopfe und ließ

die Füßchen in das Wasser hineinhängen . . .

Fritz konnte sich gar nicht satt sehen an

diesem Bilde , zu dem die Sträucher und Bäu¬

me den prächtigsten Hintergrund schufen . Und
dann das entzückende Madonnengesichtchen .

Sie blinzelte hie und da mit den Augen oder

richtete sich dann und wann ein wenig empor ,

um eine Erdbeere in das Schnäbelchen zu

stecken . Das war auf die Dauer zu viel für

Fritz . Er mußte vortreten -

Schon verbeugte er sich artig :

„ Guten Tag , Fräulein Nixe . "

Aber die stieß einen Schrei aus , war dann

empor gesprungen und in den Wald hinein¬

gelaufen .

Und Fritz starrte die Schuhe und Strümpfe

an , die sie liegen gelassen hatte und die ihm

die Gewißheit gaben , daß sie wiederkommen

mußte und machte sich dann mit gesegnetem
Appetit über den Rest der Erdbeeren her .

Richtig , nach etwa einer Viertelstunde hörte

er sie heranschleichen . Schnell verborgen . Und

als sie sich dann nach ihren Sachen bückte , da

haschte er sie .

„ Siehst Du , Nixchen " , lachte er fröhlich auf ,

„ so fängt man Dich . "

„ Ach , Du bist abscheulich . "

„ O nein » will ich gar nicht sein , mein schö¬
nes Kind . "

„ Wer sagt , daß ich schön bin ? "

Wieder lachte er lustig auf .

„ Das sieht doch jeder . « Und Du solltest es
nicht wissen ? "

Sie schüttelte trotzig das Köpfchen .

» Dann will ich Dir ' s zeigen . "

Dabei öffnete er seine Skizzenmappe und

zeigte ihr das Bild , das , er vorhin hinge¬
worfen .

Sie starrte es mit großen Augen an .

„ Aber — das bin ja ich . "

„ Gewiß . "

„ Woher hast Du das ? " .

„ Selber gemacht . "

^ Das kannst Du alles ? "
Er nickte siegesbewußt mit dem Kopfe . Im

nächsten Augenblicke zischte ein Blitzstrahl

nieder , der Sturm erhob sich .

„ Hu , das Gewitter ! "

„ Ach ja , Du Kleine , wohnst Du hier in der

Nähe ? Ich habe mich verirrt . "
„ Komm nur mit — "

Und sie faßte ihn bei der Hand und zog

ihn vorwärts , wählend bereits dicke Regen¬

tropfen niederprasselten .

Klar und rein war der Abend nach dem

Gewitter aufgezogen , ein frischer Odem wehte

durch die Natur . Das Vieh atmete auf , die

Blumen erhoben ihre Köpfchen , die vorher

welk und matt dalagen , auf ' s Neue , frischer

summten die Mücken , zirpten die Grillen ,

quakten die Frösche . —

Am Himmel zerriß das flackernde Sturm¬
gewölk in große Schleier . Die Sterne traten

hervor , der Mond zog auf .

Sommernacht , wer kann Deine Zauber

schildern , Deine Pracht ermessen .

Fritz war von seiner jungen Führerin auf

das Gut ihres Vaters gebracht worden , der

den jungen Mann gerne für die Nacht beher¬

bergen wollte . Man hatte zu Abend gegessen

und war nun in den Garten hinausgegangen

und hier verloren sich Fritz und Röschen leicht

von deu andern . Was sich junge Herzen nicht

alles zu erzählen haben ! Dann hatten sie sich

in der Jasminlaube niedergelassen und die

Nacht spann ihre weihevollen Zauber . Er

hatte seinen Arm um ihre Taille gelegt und
sie ihr Köpfchen an seine Schulter .

Und er neigte sanft den Kopf zu ihr und
flüsterte :

„ Liebst Du mich ? "

Ihre Augen verschlossen sich halb in ver -

zückender Seligkeit , die Knospe des Mundes

öffnete sich :

„ Dich , Du einziger . "

Wie sie in der Nacht träumte ! Er schlief

etwas ruhiger und war schon um 4 Uhr auf ,

um den Leuten Ade zu sagen und weiter zu

wandern . An Röschens Fenster hatte er noch

einige Blumen gesteckt zum Abschiedsgruße .

Und darauf war er leichten Herzens fürbaß
gezogen .

Hoijo ! es lockt der Sonnenschein ;
Will Dich die Sorg umsangen ,
So laß das Zimmer Zimmer sein
Und mit hinaus gegangen .
Steck eine Blum ' Dir an den Hut
Und nimm zur Hand den Stecken .
Das Wandern schafft schon frohen Mut —
Grüß Gott , Du junges lustig Blut :
Was willst Du Dich verstecken?

Ihr wollt Wissen , wie ' s ging . Nun Röschen

hat noch oft an jenen Kuß gedacht , jenen

Kuß des Mannes , den sie gar nicht kannte

und ist dann hingegangen und hat den Sohn

des Cantors geheiratet , dem sie bis heute drei

Kinder schenkte . Und Fritz denkt hie und da

an sie , wenn er seine Skizzenbücher aufschlagt .

So sind sie zufrieden und leben glücklich .

Denn in den modernen Märchen da stirbt
man nicht mehr an verrathener Liebe oder

gebrochenem Herzen . So ' n Unsinn !

Allerlei .
Kultur fort sch ritt . Einbrecher : ' s ist wahr ,

heute zu Tage giebt es gar keine Entfernungen
mehr ! Heute Morgen befand ich mich noch in
Hamburg auf freiem Fuße und heute Abend sitze
ich schon in Dresden in Untersuchung .

Malitiös . „ Glaube » Sie , daß ich auf die
Nachwelt kommen werde ? ! — „ Ich glaube , daß
nicht einmal die Mitwelt auf Sie kommen wird !"

Unliebsame Sparsamkeit . Junge Fra
„ Nun sollst Du mir noch einmal sagen , daß ich
verschwenderisch' bin , Männchen ! Heute habe ich
von den Salzheringen das Salz abgethan und es
zum Salzen der Fleischbrühe verbraucht ."

Sprachreinigung . Soldat : „ Ja , unser Unter -
osfiizier ist auch für die Verdeutschung der Armee¬
sprache . Der nennt mich jetzt statt Rhuwceros nur
Nashorn . "

kinvissiwo . Jean , hören Sie doch mal , ob
meine Tochter noch singt . — Jean ( nach einer
Weile ) : Jawohl , Frau Baronin , sie läßt aber
schon nach -

* Ein kluger Frauenarzt . Arzt ( zu einer
Dame , die zu ihrer Freundin ins Krankenzimmer
treten will ) : Bitte , gnädige Frau , setzen Sie vor¬
her Ihren neuen Hut ab , die Patientin darf durch¬
aus keine Aufregung haben !

Buchstabenrätsel .
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Ikettenrätsel .
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Statt der Zahlen sind in die einzelnen Felder
Silben zu setzen , die eine fortlaufende Wortkette
bilden ; jede Silbe ist zugleich Endsilbe des einen
und Anfang des nächsten Wortes . Die Wörter
haben folgende Bedeutung ;

1 — 2 bekannt aus der Schöpfungsgeschichte.
2 - 3 durchläuft Fluß und Meer .
3 — 4 nützlich : Haustiere .
4 — 5 akademische und kirchliche Würde .
5 — 6 in Kirchen und Kapelle » .
6 — 7 organische Urform .
7 — 8 Geliebte des Jupiter .
8 — 9 weibliches Wesen .
9 — 10 erster König eines alten Kulturreichs .

10— 11 wildwachsende Pflanze .
11 — 12 weiblicher Vorname .
12 — 13 desgleichen.
13 14 sächsischeStadt .
14 — 18 Nahrungsmittel .
18 — 16 Getränk .
16 — 17 Teil der Schiffsausrüstung .
17 — 18 giebt Beweglichkeit.
18 — 19 Abkömmling .
19 — 20 Maß .
20 — 2 biblischer Name

Krenzcharadr .

1
4

Herr Fritz ist ein gar kluger Mann .
Denkt , schön ist die 1 3 ,
Nur mahnt 1 3 4 oft daran ,
Daß man nicht mehr so frei .
Doch , giebts ' ne Predigt auch dafür ,
Heut kneift er doch noch aus /

^ Ein Jagdfreund im Hotel am 4
Giebt einen Herrenschmaus .
Mit einem 1 2 wird dort baß
Der lustige Kreis geletzts
Und an das schönste Mutterfaß
Der 3 2 wird gesetzt .
Spät geht ' s dann heim ! Die Gattin wacht
O Fritz , schlecht geht es dir !
Sei still mein Lieb , sagt Fritz und lacht ,
Bring lieber mir 3 4 .

Auflösungen der Rätsel ans voriger
- Nummer :

» omonyme : Bogen . — Buchstaben - Rätsel :
Ausdruck .

Kircheukakettder .
(Fortsetzung .)

Ssmslsg , 9 . Septeinber , Gorgonius , Märtyrer
St . Lambertus : Feier des ewigen Gebetes
morgens 6 Uhr Aussetzung des hochw . Gutes
und tägl . Messe , 9 Uhr feierliches Hochamt,
abends 7 Uhr Komplet .
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Kirchenkakendep -

Konnkag , 10 . September . 16 . Sonntag n . Pfingsten .
Mariä Geburt . Pulcheria , Jungfrau . Nikolaus
von Tolentin , Bekenner . Evangelium Lukas 14 ,
1 — 11 . Epistel Epheser 3 , 13 - 21 . Festtags -
Evangelium Matthäus 1 , 1 — 16 . Epistel Sprüche
Salomons 8 , 22 — 35 . S St .Martin : Mariä
Geburtsfest lmit Fest - Oktav und vollkommenem

Ablaß unter den ĝewohnten Bedingungen . Hl .
Messen um 6 , 7 , 8 , und 11 Uhr , feierliches
Hochamt ; 10 Uhr sakram . Prozession durch die
Neustadt . Nachmittags v ^4 Uhr Andacht für
die marian . Jungfrauen - Kongr . , 6 Uhr Festpre¬
digt , Umzug , Tedeum u . Segen . An den Werk -

k - tagen um 8 Uhr Hochamt , abends >/ , 8 Andacht
" mit jSegen . v 5kapelle zu Stoffeln : 8 Uhr

feierl . Hochamt mit sakramentalem Segen . S
KSt . Lambertus : Morgens ? Uhrgemeinschaftl .

hl . Kommunion der Jungfrauen -̂ Kongregation ,
nachmittags ' / , 4 Vortrag und Andacht für die¬
selben .

Montag , 11 . September . Protus , Märtyrer . »
St . Martin : Ewiges Gebet . Hl . Messen 6 , 7 ,
8 und 9 Uhr , 10 Uhr feierliches Hochamt , abends
7 >/ 4— 8 Uhr feierl . Komplet mit Segen .

Dirnstag , 12 . September . Winand , Priester . »
St . Martin : Morgens 5 Uhr Hochamt mit
Tedeum und Schlußsegen .

Mittwoch , 13 . September . Maternus , Bischof .
(Fortsetzung gehe letzte Seite.

Serarktwortl . Redakteur : Anton Stehle .

Druck u . Verlag des „ Düsseldorfer Volksblatt * ,
B . m . b . H ., beide in Düsseldorf

Gratis - Beilage zim „ Düsseldorfer Dollrsblatt " .
(Nachdruck dir rinrrlnrn Artikel vrrbolen . i

SechszeHnler Sonntag » ach Astnssten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas XIV , 1 — 11 . „ In jener Zeit als Jesus in das Haus

eines Obersten von den Pharisäern am Sabbathe ging um da zu speisen , beobachteten auch sie
ihn genau . Und siehe , ein wassersüchtiger Mensch war vor ihm . Und Jesus nahm das Wort ,
und sprach zu den Gesetzgelehrten und Pharisäern : Ist es erlaubt , am Sabbathe zu heilen ?
Sie aber schwiegen . Da faßte er ihn an , heilte ihn und ließ ihn gehen . Und er redete sie au
und sprach zu ihnen : Wer von euch , dessen Esel oder Ochs in eine Grube gefallen , würde ihn
nicht sogleich herausziehen am Tage des Sabbathes ? Und sie konnten ihm darauf nicht ant¬
worten . Er sagte aber auch zu den Geladenen ein Gleichnis , als er bemerkte , wie sie sich die
ersten Plätze auswählten und sprach zu ihnen : Wenn du zu einem Gastmahl geladen wirst ,
so setze dich nicht auf den ersten Platz , damit , wenn etwa ein Vornehmerer als du , von ihm
geladen wäre , derjenige , welcher dich und ihn geladen hat , nicht komme und zu dir sage : Mache
diesem Platz ! und du alsdann mit Schande untenansitzen müßtest ; sondern wenn du geladen
bist , so gehe hin und setze dich auf den letzten Platz , damit , wenn der , welcher dich geladen hat ,
kommt , er zu dir spreche : Freund , rücke weiter hinauf ! Dann wirst du Ehre haben vor denen ,
die mit dir zu Tische sitzen . Denn ein jeder , der sich selbst erhöht , wird erniedriget ; und wer
sich selbst erniedriget , wird erhöhet werden . "

Mariä Keöurt .
Ehrfurchtsvoll begrüßt die Kirche im Introi¬

tus der heutigen Messe das heilige Geburts¬

tagskind mit den Worten : „ Sei gegrüßt , o

heilige Mutter , die Du geboren hast den

König , der da Himmel und Erde regiert von

Ewigkeit zu Ewigkeit ! " — Die Ehre , die wir

an diesem , wie an den übrigen Festtagen der

allerseligsten Jungfrau erweisen , bildetfür unsere

getrennten Brüder , die Protestanten , einen

großen Stein des Anstoßes . Und doch ! die

Ehre , die wir Maria erweisen , geht im Grunde

auf Gott selbst zurück ; denn schon der Psal -

m ist hatte ja die Gläubigen des Alten Bun¬

des aufgefordert : „ Lobet den Herrn in

Seinen Heiligen ! " ( Psalm 150 , 1 . ) Die

heiligste Person aber , die aus dem Menschen¬

geschlechte hervorging , ist Maria ; darum über¬

trifft die Verehrung , die wir ihr weihen , alle

Verehrung , die wir den Heiligen zollen . —

Aber noch mehr ! Von ihr heißt es im Evan¬

gelium des heutigen Festtages : „ Von ihr

ward geboren Jesus , der genannt

wird Christus . " Was anders bedeutet da

die Geburt Marias als das Morgenrot un¬

serer Erlösung , den ersten Strahl jenes ewig
gebenedeiten Morgens , an dem nach viertau¬

sendjähriger trauriger Sündennacht „ die Sonne

der Gerechtigkeit " anfgehen sollte , um zu er¬

leuchten alle , die in der Finsternis und in den

Schatten des Todes saßen ; um den Fluch

wieder in Segen zu verwandeln ; um allen ,

die guten Willens sind , „ die Macht zu geben ,

Kinder Gottes zu werden " und Erben des

ewigen Lebens ! So dürfen wir also , lieber

Leser , in Wahrheit sagen : ich verdanke die

^ Aussicht auf den Himmel und Alles , was mich
glücklich machen kann im Leben wie im Sterben ,

einzig meinem Heiland Jesus Christus ,

— diesen Heiland aber habe ich von Gott er -

i halten durch Maria , die ewig gebenedeite

Mutter ! Wie sollten da aber unsere Lippen

sich nicht öffnen , um mit dankbarer Liebe und

Begeisterung in den Lobgesang der Kirche am

heutigen Festtage einzustimmen : „ Selig bist

Du , o Jungfrau , und alles Lobes überaus

würdig ! Tenn aus Dir ist hervorgegangen

Christus , die Sonne der Gerechtigkeit , der den

Fluch gelöst , den Segen uns verschafft , der

den Tod besiegt und das ewige Leben uns

wiedergebracht hat ! " — So erzählen denn

die schlichten , einfachen Worte des heutigen

Evangeliums : „ von ihr ist geboren

worden Jesus , der da genannt wird

Christus . " — sie erzählen uns von dem

unbeschreiblichen Glücke , das uns durch die

Geburt Marias geworden ist .

Und welch ' herrliches Tugendbeispiel

hat sie uns , lieber Leser hinterlassen ! Für -

wahr , zu ihr dürfen alle Stände , alle Ge¬
schlechter , alle Lebensalter aufschauen , um an

ihrem Tugendwandel sich zu erbauen , um der

demütigen Magd von Nazareth auf der Bahn

der Tugend und Heiligkeit — wenigstens von

fern — zu folgen . Sie hat alles getragen ,

was ein Meuschenherz nur tragen kann ;

Freud und Leid , Ehre und Schmach , Wohl¬

stand und Armut , Glück und Unglück ! —

Sie ist gewesen , was ein Mensch nur sein

kann : gewesen ein Kind , eine Jungfrau , ge¬
wesen eine Gattin , eine Mutter , eine Witwe !

Aber was sie immer war , — sie war eine
Dienerin Gottes , die immer und überall nur

darauf bedacht war , den Willen Gottes in

der vollkommensten Weise zu erfüllen ; eine

Dienerin Gottes , die nichts anderes verlangte ,

als daß der Wille des Herrn an ihr in Er¬

füllung ginge . Deshalb haben alle Heiligen

Tag für Tag in jenen reinen Spiegel ihrer

Tilgenden gund ^ Vollkommenheiten geschaut



und aus ihrem erhabenen Beispiel Mut und

Kraft geschöpft , selbst zu wandeln auf dem

Pfade der Tugend und Heiligkeit . Ja , wo

wäre auch jetzt noch ein Christ , der diesen

Namen voll und ganz verdient , der nicht

durch die Betrachtung des engelgleichen Tu¬
gendwandels Mariä sich ermuntert und ge -

kräftigt fühlte zum Kampfe gegen die Sünde ,

zum Leben der Unschuld und Heiligkeit , zum

Beharren auf dem Wege zum Himmel ? Da

verstehen wir auch das geheimnisvolle Wort ,

mit dem die heutige Epistel schließt : „ Wer

mich ( Maria ) findet , der findet das Leben

und schöpfet Heil aus dem Herrn " , — d . h .

wer Maria „ findet " durch beharrliche Nach¬

ahmung ihrer Tugenden , der findet auch das

ewige Leben ; denn die mächtige Gnade Gottes

( das „ Heil aus dem Herrn " ) wird ihm nie¬
mals fehlen .

Maria thront nun dort oben im Reiche der

Engel in einem Meere von Wonne und Se¬

ligkeit , und dieser ihrer Glorie wird nie

ein Ende sein . Ach , daß auch wir , lieber

Leser , sie einst in ihrer Herrlichkeit schauen

dürften und bei ihr ihm Lande des Friedens

und der Glückseligkeit eine Wohnstätte fänden !

— Wir wcrden ' s gewiß , wenn wir Maria

nicht nur in unfern Gebeten verehren und

anrufen , sondern auch in den Fußstapfen un¬

serer heiligen Mutter zu wandeln uns be¬

mühen , — „ wer sie findet , der ifindet das

( ewige ) Leben ! " —

Der heutige Festtag , lieber Leser , hat speziell

für die katholische Einwohnerschaft Düsseldorfs

noch eine ganz besondere Bedeutung : Am

Feste der Geburt Mariä des Jahres

1849 wurde von einem eifrigen Priester ein

„ Senfkörnlein " gepflanzt , — gevflauzt in den

fruchtbaren Boden unserer heiligen Kirche :

und siehe ! es ist aufgegangen , Gottes Segen

ruhte auf ihm , und so ist es emporgewachsen

zu einem mächtigen „ Baume " , der vielen

Tausenden von jungen Leuten während eines

halben Jahrhunderts Schutz geboten in den

Stürmen des Lebens : ich meine den „ Katho¬

lischen Ges ellenverein " der am heuti¬

gen Gebnrtsfeste Marias sich mit dem

goldenen Jubelkranze schmückt zu

seinem fünfzigsten Geburtstage !

Jener hochverdiente Priester ist der sel .

Franz Keberlet , ein geborener Düssel¬
dorfer , weiland Kaplan an der Pfarrkirche

lzum hl . Andreas . Mit 16 Handwerksgesellen

eröffnete er den Verein in dem Hause Alte¬
stadt 14 . Bereits am 15 . Oktober erfreute

der Gesellenvater Ad . Kolping die kleine ,

wackere Schaar mit seinem Besuche und er¬

mutigte den jungen Verein durch sein hin¬

reißendes Wort zu treuem Beharren auf der

beschrittenen Bahn . Auch angesehene Katho¬

liken Düsseldorfs ließen — wie heute noch —

so auch damals es an wohlwollender , that -

kräftiger Förderung des wichtigen Unterneh¬

mens nicht fehlen . Auf den ersten Seiten

des „ Protokollbuches " des Düsseldorfer

Gesellen - Vereins findet sich ein kurzer

Bericht über die Feier des ersten Weih¬

nachtsfestes ( 1849 ) im Gesellenhause :

„ Alles war auf das Schönste arrangiert .

Außer den Ehrenmitgliedern des Vereins
waren anwesend : v . Schadow , Direktor

der Kunstakademie , Wintergerst , Inspektor

derselben , Dr . Bücheler , Dechant Joesten ,

Pfarrer Grünmeyer , Kaplan Hemmer¬

lin g , Kaplan Sommer , Maler Karl

Müller , KaufmannJuppen . Die Ehren¬

gäste bekundeten ihre höchste Befriedigung

über den Verlauf des Festes , und Herr De¬

chant Joesten verlieh dieser Stimmung be¬
redten Ausdruck . "

Unter den Augen der älteren Leser hat

der Verein sich mächtig entwickelt , Dank der

aufopfernden Thätigkeit des sel . Stifters , wie
namentlich der Präsides Rektor Rennen

( f 1870 ) und Rektor SPickernag el ( f1895 ) .

Ihr Andenken wird ein gesegnetes sein , so

lange es einen „ Düsseldorfer Gesellenverein "

geben wird , der heute 800 Mitglieder zählt

und nicht weniger als 320 junge Handwerker
beherbergt !

Gott allein weiß , wie viel Segen der Ver¬

ein im Laufe eines halben Jahrhunderts ge¬

stiftet . Wie manchem Mutterherzen hat er

die quälendste Sorge um den auf die Wan¬

derschaft ziehenden Sohn liebend und sor¬

gend abgenommen ! Und wie viele Tausende

haben es dem Gesellenvereine zu danken , daß

ihr Lebensschifflein nicht gescheitert ist an

zahlreichen , gefährlichen Klippen ! Wie viele

Tausende , die heute , in geachteter bürgerlicher

Stellung , treu zu Kirche und Baterla nd

stehen , segnen den Tag , an dem die große

„ Kolpingsfamilie " sie liebend und sorgend

aufnahm .

Wir beglückwünschen von ganzem Herzen

den jetzigen ausgezeichneten Präses und seinen

Verein zu dem Jubelfeste , das nicht nur

berechtigter Freude der jungen lebenslustigen

Burschen Raum geben , sondern auch der

Stärkung ihrer christlichen Grund¬

sätze dienen wird und der Pflege der Tu¬

genden , die der Kirche und dem Vater¬

land e und nicht zuletzt dem ehrsamen

Handwerk zu gute kommen . 8 .

Die Krökichkeit der mettschkichen
Krankheiten .

Von Dr . R . Preetz .

In neuester Zeit sind über die Erblichkeit
der Krankheiten wieder einmal irrige und

beunruhigende Ansichten veröffentlicht worden .

In Wirklichkeit und Wahrheit ist dieses The¬

ma mehr interessant als unberuhigend oder gar

unheimlich . Man hat sich seit Jahrhun¬

derten in medizinischen Kreisen Mühe ge¬

geben , über die Erblichkeit der menschlichen

Gebrechen und Krankheiten maßgebende Be¬

obachtungen zu machen , und diese gewissenhaft

aufzuschreiben . Aber die Ausbeute war zu

gering , denn zum Glück für die Menschheit
erben die Kinder nicht so sicher die Krank¬

heiten ihrer Eltern wie etwa deren Vermögen .

Sichere Resultate sind auf diesem Gebiete bis

heute noch nicht erzielt worden nnd werden

auch wohl nie erreicht werden ; denn die
Natur liebt es gerade , hier der Wissenschaft

und Forschung recht oft und recht überraschend

ein Schnippchen zu schlagen , indem die Erb¬
lichkeit der Krankheiten gerade da ausblieb ,

wo man sie sicher erwartete und umgekehrt .

Diese Erscheinung erklärt sich erstens durch
die Kreuzung der Arten , die durch ihre Gegen¬

sätze sehr oft wunderbar heilend , regenerierend

wirkt , und zweitens durch die Thatsache , daß
der erbliche Zusammenhang zwischen Erkran¬

kung der Eltern und Kinder kein bedingungs¬

los notwendiger ist . Vor allen Dingen ist zu

beachten , daß niemals Krankheiten an sich ,
Krankheitsprozesse erblich übertragen werden ,

sondern höchstens die Anlagen dazu .

Ebensowenig werden besondere Talente fer¬

tig ausgebildet vererbt , sondern auch hier nur

die Anlage dazu .

In beiden Fällen braucht diese Anlage nicht

zum Ausbruch oder Verwertung zu kommen .
Die Bildung , Erziehung und Pflege macht

den Menschen , denn er ist die Summe der

Einwirkungen von Eltern und Amme , von

Ort und Zeit , Klima und Ernährung , Pflege

und Trainierung , kurz das Ergebnis aller ihm

gewordenen Eindrücke .
Gute und böse Eigenschaften werden nicht

angeboren , sondern anerzogen . Die Vererbung
der Anlagen zu edlen und schlechten Eigen¬

schaften kann vorhanden sein und Pflanzt sich

wie die Krankheitsanlagen auf dreierlei Weise

fort .

Erstens durch direkte Vererbung . Hier aber

kommt gleich die merkwürdige Thatsache zum

Vorschein , die den Forschern ihre Arbeit so

sehr erschwert , daß die gekreuzte Vererbung

die Norm ist , das heißt , der Sohn artet mehr

nach der Mutter , die Tochter mehr nach dem
Vater .

Diese Thatsache erklärt , warum ein be¬

schränkter Vater mit einer klugen Mutter

einen klugen Sohn und eine dumme Tochter

erzeugt .

So vererbte sich beispielsweise das große

Talent des französischen Finanzministers Necker

auf seine Tochter , die nachherige Frau von

Stael - Holstein . Goethe hat bekanntlich seine

Statur vom Vater , seine Frohnatur und die

Lust zu dichten von seinem Mütterchen her¬

geleitet .

Zweitens kann die Vererbung aus einer

Seitenlinie erfolgen . Für diese Art von Ver¬

erbung sind historisch merkwürdig : Cäsar und
Oktavian , Gustav Adolf und Karl VII . von

Schweden . Oktavian war der Großneffe des

Cäsar , wie Karl VII . derjenige Gustav Adolfs

war . Die Schwester Cäsars sowohl als diejenige

Gustav Adolfs hatten sich in ganz fremde

Familien hineingeheiratet , und dennoch zeigten

sich nach mehreren Generationen so auffallende

Familien - und Charaktereigentümlichkeiten

zwischen den genannten und in Parallele ge¬
stellten Männern .

Drittens erfolgt die Uebertragung durch
Atavismus , Rückschlag , das heißt , die Enkel

und Enkelinnen erben erst die Eigenschaften

und Krankheiten der Großeltern , während die

zwischen liegenden Generationen verschont

bleiben . So feierte die geistige Schöpfungs -

kraft des Philosophen Moses Mendelssohn

erst in seinem Enkel Mendelssohn - Bartholdy

ihr Wiedererscheinen . Darwin , den Begründer

der modernen Entwickelungs - Descendenz - Theo -

rie , deren Hauptstütze eben das Gesetz der

Erblichkeit ist , darf man als das in vielfäl¬

tiger Frucht gereifte Saatkorn seines Groß¬
vaters Erasmus Darwin betrachten . Von

den Krankheiten ist die erblichste die Bluter¬

krankheit , Hämophile ; dann folgt die Gicht

und dann erst in viel geringerem Grade die

so sehr gefürchtete Lungenschwindsucht .

Zum Glück findet man die schreckliche
Bluterkrankheit nur in etwa 200 Familien

mit kaum 1000 Personen . Die Befallenen

haben eine erhebliche Anlage zu leicht ent¬

stehenden , heftigen oft tötlichen Blutungen ,
die entweder freiwillig , von selbst , oder oft

nach ganz unerheblichen Verletzungen eintreten ,

so daß ein Nadelriß , eine leichte Zahnfleisch¬

verletzung oder ein Nasenbluten den Tod durch
Verblutung herbeiführen kann .

Die Ursache dieser schrecklichen Krankheit

ist ein Mangel an Faserstoff im Blute , der

es ungerinnbar macht . Die Gicht soll min¬

destens in der Hälfte der Fälle erbliche
Verbreitung zeigen , in vielen Familien sogar

alle Mitglieder , trotz zweckmäßigster Lebens¬

weise , befallen . Auch sind Beobachtungen be¬

kannt geworden , namentlich über englische

Familien , daß sich die Gicht seit vier bis fünf

Jahrhunderten vom Vater auf den Sohn fort¬
erbte .

Für die Lungenschwindsucht , die allgemein

für eine besonders erbliche Krankheit gehalten

wird , wohl deshalb , weil manchmal ganze

Familien davon hingerafft werden , stellt sich

die Erblichkeit nach der Statistik verhältnis¬

mäßig sogar als gering heraus , sie schwankt

zwischen 15 bis 25° /» und übersteigt letztere

Höhe sehr selten . Auch bei den Krankheiten

des Nervensystems spielt die Erblichkeit eine

große Rolle , namentlich bei Geisteskranken

und Epileptischen . Wo solche Krankheiten
herrschen , sollte man mit dem Schließen von

Ehen sehr vorsichtig sein .

Am größten ist naturgemäß die Gefahr der

Vererbung dort , wo beide Eltern an gleichen

abnormen Zuständen leiden , weil in Folge
dessen ein doppelter Einfluß auf das Kind

stattfindet , und es so der Gefahr kaum ent¬

rinnen kann ; hierauf ist auch wahrscheinlich
der schädliche Einfluß zurückzuführen , den die

Ehen Blutsverwandter auf die Nachkommen
haben .

Man hat diesen Ehen lange Zeit eine ganz
besonders gefährliche Bedeutung zugelegt , nach¬

dem man darauf aufmerksam geworden war ,
daß namentlich Taubstummheit , Blindheit und

Blödsinn die Sprößlinge solcher Ehen befallen .



Jetzt hat eine ruhige Prüfung ergeben , daß

jener schädliche Einfluß nur dann in so hohem

Maße eintritt , wenn Mann und Frau die

gleichen Krankheiten oder die Anlagen dazu

besitzen , die sich dann allerdings bei den Kin¬

dern in potenziertem Maaße geltend machen .

Sind beide Verwandte dagegen gesund , so

können sie ebenso gesunde Nachkommenschaft

erhalten wie Blutfremde . Jedenfalls aber ist

bei Kreuzung der Arten die Aussicht auf ge¬

sunde Nachkommenschaft weit sicherer , und

mit Recht warnen Staat und Kirche vor Ehen

mit Blutsverwandten . Nicht nur von kör¬

perlichen sondern auch von geistigen Vorzügen

soll man sich beim Schließen von Ehen be¬

stimmen lassen , um so seinen Nachkommen

die größtmögliche Summe aller körperlichen

und geistigen Vorzüge zu verschaffen .

Dar der Saison .
Novelle von Anna Seyfßert ( Berlin ) .

Diese traumhafte Stille — o , diese köstliche

Ruhe ! Und welch ' ein unendlich behagliches

Bewußtsein , der erste Sommergast zu sein !

Moritz Witt hatte es sich auf einer Bank

bequem gemacht , die sich eng an ein Borken¬

häuschen lehnte und von Syringen undGold -
regeubüschen fast ganz verdeckt wurde .

Er war dem Finale des Gesellschaftstrubels

entflohen , aber immer noch glaubte er die

durch die Salons fluthende , geräuschvolle

Unterhaltung zu hören , die von hohen uud

dunkelgefärbten , von scharfkrächzenden und

fetten Stimmen geführt wurde uud die ihn

schließlich ganz nervös gemacht hatte .

Der Wunsch , sich zu verbergen an einem

Orte , wo Niemand ihn kannte , keiner ihn an¬
redete , wo er gleichsam ein Einsiedlerleben

führen konnte , war bei ihm fast zur fixen

^ Jdee geworden .

Kurz entschlossen hat er eine Reise ins Blaue

hinein untermommen und nun vor einer Viertel¬

stunde die Eisenbahn verlassen .

Der Waldweg führte in ein kleines , thürin¬

gisches Dorf , das seiner herrlichen Lage wegen

ein rege besuchter Luftkurort war , natürlich

erst von Beginn der Saison ab . Jetzt war

Moritz keinem Menschen begegnet und die

Aussicht auf wochenlange Einsamkeit erfüllte

ihn mit einer so wohligen Befriedigung , daß

er ganz davon durchdrungen einschlief .

Aber nur sehr kurze Zeit war ihm diese er¬

quickende Ruhe vergönnt .
Noch halb vom Traum umfangen , rang er

mit dem unangenehmen Eindruck , den zur

Zeit menschliche Stimme « in ihm hervorriefeu .

Unbewußt wehrte er sich gegen das Erwachen ,
als aber lustige Worte , silberhelles Mädchen¬

lachen und dazwischen auch die Strophe eines

Volksliedes in wohlgeschulten Tönen in diL

klare Luft hinausschwirrten , da floh der freund¬

liche Traumgott und Moritz mußte Wohl oder

übel die Augen öffnen .

Er sah nichts von den Ruhestörerinnen

und sehen wollte er nichts . Er war wüthend .

Aber wenn zwei junge Mädchen sich im

Walde ergehen , um einander ihre Herzen aus¬

zuschütten und wenn sie sich obenein vor Lau¬

schern vollständig sicher fühlen , dann vergessen

sie auch das Sprechen nicht .

Eigentlich glich das Geplauder leichtem

Vogelgezwitscher . Dieser Ansicht mochte auch

Moritz Witt sein , denn seine Mienen glätteten

sich allgemach und von Zeit zu Zeit huschte

sogar eiu amüsiertes Lächeln um seinen hüb¬

schen bärtigen Mund .
„ Willst Du nun Atlas zum Brautkleide

wählen oder Seide mit einem Spitzenüber -

wurj , Evchen ? " klang es soeben deutlich aus

dem Borkenhäuschen zu ihm herunter , „ ich

rate Dir zu Letzterem . Weißt Du , Deine hohe ,

schlanke Gestalt , Dein feines Gesichtchen er¬

scheinen von Spitzen umwogt noch ätherischer

als sonst ! Ten Brautschleier sticke ich Dir ! .

Evchen , ach welch eine reizende Braut wirst

Du sein ! "

„ Aber Mieze , hörst Du es denn nicht , daß
ich ihn nicht mag , nicht will , diesen sehr ehren¬

werten Mr . Pitt aus New - Aork ? Möchte er

meinetwegen die Welt umsegeln , wenn er nur

hierher nicht kommt — "

„ So sprichst Du jetzt , Evchen , laß ihn nur

erst da sein — "

„ Ach , heirate Du ihn doch , wenn Du so ein¬

genommen für ihn bist ! Ich — ich lasse mich

nicht verkaufen — "

„ Und Dein Vater , der Herr Kommerzien¬

rat Rasmus , läßt sich schwerlich dareinreden ,

wenn er sein Lieblingsprojekt plant . Zudem — "

„ O , Du ! Du bist wohl mit im Komplot ,

ja ? Anstatt mir hilfreich , wie es einer treuen

Freundin zukommt , mit Rat und That bei¬

zustehen , möchtest Du mich am liebsten gleich¬

falls verschachern an diesen überseeischen Stroh¬
kopf ! ''

Jetzt schluchzte Mieze : „ Nein Evi , Deine
Ungerechtigkeit übersteigt alle Grenzen , wir
alle meinen es so gut mit Dir ! . Und

schließlich behalte ich doch recht ! Wenn der

Millionär erst hier ist und um Dich wirbt ,

wirst Du ihm nicht aus purem Eigensinn einen

Korb geben . Eure Väter sind seit Jahr¬

zehnten Geschäftsfreunde und Glück kann doch

nur dann erstehen , wenn man den Elternein

folgsames Kind ist ! "

„ Dich haben sie ganz gehörig instruiert , "
zürnte Eva , „ aber zum letzten Male sei es

gesagt : Mr . Pitt heirate ich nicht , nein und

tausendmal nein ! . . . . Aus Briefen spricht

die Seele eines Menschen zu uns — " sie lachte

plötzlich ihr silberhelles , bezauberndes Lachen ,

sodaß Mieze und der heimliche Lauscher ganz

entzückt aushorchten , „ solch ein Stroh , Mieze ,

wie der ehrenwerte Mr . Pitt es drischt , gibts
bei uns kaum , das hat von der Tropensonne

noch eine besondere Bleiche erhalten ! . . . .

Glaube doch nicht , Kleine , " fuhr sie ernster

fort , „ daß ich eigensinnig bin . Ich würde ja

einen Mann so heiß , so unentwegt lieben ,

jede Herzensprüfung bestehen können ! Aber
es muß doch etwas innig Verwandtes zwischen

mir und meinem künftigen Gatten weben !

Mein Alles muß er sein ! Das , was Andere

vielleicht eigenwillig und tadelnswert an mir

finden , muß mein Gatte aus den Tiefen meines

Wesens heraus verstehen , es schätzen und heilig

halten . Mit klugem Sinn muß er das zur

Vollkommenheit zu entfalten wissen , was gut

in mir ist ! "

„ Mein Gott , Eva , bist Du überspannt !

Solch einen Mann giebt ' s ja gar nicht — "

„ Vielleicht nicht , " seufzte Eva in tragischem

Ton , „ ich werde als alte Jungfer sterben ! "

„ Es ist schon besser , Du steigst mit Deinen

Ansprüchen aus den Wolken auf die Erde

hinab , " bemerkte Mieze altklug , „ Ich denke
es mir viel richtiger , wenn eine Braut sich

den künftigen Gatten erzieht ! Ich schwärme

für solch ein Verhältnis , wo der Mann — "

„ Ein Pantoffelheld ist , " ergänzte Eva spot¬
tend , „ ich glaube , Mieze , Pitt wär der rechte

Mann für Dich , Du solltest ihn statt meiner

empfangen — ach , das wäre eine Idee . "

„ Sie ist zwecklos , " seufzte Mieze bedrückt ,

„ ich bin arm ! Aber wenn Pitt mich haben

wollte , ich sagte ohne Besinnen Ja ! Ach , sich

nach Belieben mit Sammet nnd Seide , Gold

und Perlen schmücken zu dürfen — kann es

Schöneres geben ? "

„ Kleine , thörichte Mieze - in welchem Irr¬

tum befindest Du Dich ! Gold kann niemals

glücklich machen ! Wenn Du Deinem Wahne

folgst , wirst Du einst schwer büßen müssen . "

„ Das sagst Du , welche den Wert des Geldes

kaum kennt ! Lebe nur ein einziges Jahr mit

den Mitteln , wie die verwittwete Familie eines

Rechnungsrates als Pension erhält , und Deine

Ansichten erleiden eine gründliche Reform . "

Moritz hatte sich längst aus seiner liegenden
Stellung aufgerichtet . Als die beiden Freun¬

dinnen sich jetzt gleichfalls erhoben , stand er ,

durch die Büsche gedeckt und wartete unge¬

duldig auf den Moment , der ihm einen Blick

in Evas Gesicht gestattete .

Langsam schritt sie die wenigen , aus dem

Borkenhäuschen auf den Weg führenden Stu¬
fen hinunter . Welch ein bezauberndes Ant¬

litz war das ! Weiß und keusch . Kaum ein

Anflug von Röte lag auf den jugendlichen

Wangen , doch ein sanfter Glanz verklärte die

Züge , sowie die blauen Augen , die ein wenig
verträumt dreinschauten . Kastanienbraunes

Haar umgab in weichen Wellenlinien das

feine zarte Gesichtchen .

Mieze war eine allerliebste Blondine , mit
Grübchen in den glühenden Wangen und

strahlenden , etwas zudringlichen Augen .

Moritz streifte die liebe Kleine nur mit

flüchtigem Blick , sein Interesse , ach vielmehr

noch , konzentrierte sick auf das schlanke Mäd¬

chen »mit den durchgeistigten Zügen , aus dem

ein Menschenkenner die heimliche Sehnsucht

nach etwas Fremden , Unnennbarem wohl

herauslesen konnte .
Da war er nun den Menschen , der Jntrigue

entflohen und schon nach wenigen Stunden

des Ausruhens sann er darauf , wie er dem

Mr . Pitt ausNew - Aork einen Streich spielen

und der reizenden Eva helfen könne . — —

Als die jungen Mädchen ein wenig einsilbig

heimwärts gingen , ertönten plötzlich elastische

Schritte hinter ihnen . Gleich darauf wurden

sie von einem jungen , elegant aussehenden
Manne angesprochen .

„ Um Verzeihung , meine Damen , würden
Sie einem verirrten müden Wandersmann

den rechten Weg weisen ? Ich habe auf gut

Glück hin den deutschen Wald betreten , nun

scheint es , als habe er mich verzaubert " —

Eva erzitterte unter dem Blick dieser dunk¬

len , leuchtenden Augen , die mit so still wer¬

benden , oder auch wie um Verzeihung bitten¬

gen Ausdruck auf ihr ruhten . Mieze preßte
verständnisvoll den Arm Evas , wodurch diese

noch verwirrter wurde .
„ Ich bin hier fremd , meine Damen , Mr .

Pitt — oh — habe ich Sie erschreckt ? Ich
möchte es fast als ein gutes Omen betrachten ,

daß ich Ihnen hier begegne . Sie würden

mich zu lebenslangem Dank verpflichten , wenn
Sie mir gütigst Anskunst ertheilen wollten

über eine junge Dame — "

„ Fräulein Eva Rasmus " , vollendete Mieze

schnell , mit einem zierlichen Knix die Freun¬

din gleichzeitig vorstellend . Der Unglücks¬

mensch war ja im Stande , sich von vornher¬
ein alle Chancen zu verscherzen . Es wurde

der kleinen Vermittlerin ordentlich schwarz

vor den Augen . Jetzt würde Eva ihn einfach

wegschicken , ihm rundweg erklären — "

Doch im Gegentheil . Evas klare Blau¬

augen hingen mit einem Glanz an den Zügen

des jungen Mannes , daß es diesem war , als

senkten sich lichte Liebesstrahlen tief in sein

Herz hinein .

Mieze aber vergaß es , ihr Rosenmündchen

zu schließen , so ungeheuerlich erschien ihr der
Vorgang . Sie nickte den Beiden grüßend zu

und flog dann davon , um im Rasmusschen

Hause die Freudenbotschaft zu verkünden , daß
Mr . Pitt aus New - Aork angelangt sei und

augenscheinlich das Kunststück fertig gebracht

habe , der spröden Eva zu imponieren .

^ Anfangs empfand das hübsche Mädchen

selbstlose Freude , aber dann überschlich sie

doch leise Wehmut : „ Wie schade , daß Mr .

Pitt kein strohgelbes Haar hat , " seufzte sie ,

mich würde es nicht genieren . Ich würde ihn

geheiratet haben und aus Dankbarkeit ihn
lieben , trotz seiner Häßlichkeit . " —

„ Ich heiße Sie herzlich willkommen in meiner

deutschen Heimat , " sagte Eva innig , dem

Manne anmntig ihre kleine Hand entgegen¬

streckend .

Er führte sie an die Lippen und gab sie

überhaupt nicht mehr frei .

„ Eva " sagte er feurig , „ glauben Sie an eine

Liebe auf den ersten Blick , an solch eine

Leidenschaft , die wie Blitzstrahl trifft und zün¬
det ?

Das zarte , weiße ' Mädchengesicht erschien

mit einem Male wie in Purpur getaucht ,

aber eine Antwort gaben die bebenden Lippen

nicht heraus .



„ Eva ! " fuhr der Werbende stürmischer fort ,

„ ehe ich das Haus Ihrer Eltern betrete , muß

es klar werden zwischen uns . Eva , Geliebte — "

„ Wir kennen uus ja kaum eine Viertel¬

stunde , " lispelte sie .

„ Und ebensolange lieben wir uns ! " rief er

jauchzend . „ Aber Alles , was ich wünsche , ist ,

daß Du mich in Deiner Nähe duldest , mir

erlaubst , um Dich zu werben . Du und ich ,
Eva , wir gehören zusammen und wenn eine

Welt uns trennte ! Als ich Deine süße Stimme

hörte , kam es wie eine Offenbarung über

mich ! Ich verstehe Dich , Du Einzige und

heilig sollen mir die geheimsten Empfindungen

Deiner Seele sein ! Nun sage mir aber auch

ein Wort , ein einziges Wort , das mich von

banger Qual befreit ! "

Aber wie wäre das tief erregte Mädchen

eines Wortes fähig gewesen ! Sie war nicht

erstaunt , daß er etwas von ihrem Seelenleben

wußte , sie fühlte nur , daß er recht hatte . Die

Töne , die er anschlug , fanden klingenden

Wiederhall in ihrem Herzen . Bebend lauschte

sie dem bestrickenden Werben des schönen

Mannes , die Wellen des Glückes schlugen hoch

über ihren Köpfen zusammen . Niemals war

ihr zuvor die Ahnung gekommen , daß das

eigene Wollen sich so vollständig auflösen könne
unter dem Willen eines Stärkeren . -

Als Mieze athemlos in der Villa Rasmus

anlangte , fand sie das ganze Haus in Aufruhr .

Da sie hier die Rechte eines Kindes besaß ,

stutzte sie sich ein wenig zurecht und begab

sichtdann sogleich in den Salon .

Zuerst sah sie nur Evas Eltern , die mit

einer gelinden Verzweiflung einem schweig¬

samen Gast gegenüber saßen . Bis jetzt war

jedes Bemühen , ihn zum Sprechen zu bringen ,

vergeblich gewesen . Frau Rasmns erhob sich

bei Miezes Eintritt sichtlich erleichtert und

stellte vor : „ Mr . Pitt aus New - Pork — die

Freundin unserer Tochter : Fräulein Maria
Bendler ! "

Mieze vergaß es , sich zn verneigen , die

Ueberraschung war zu gewaltig . Dort im
Walde spazierte Mr . Pitt Seite an Seite mit

der sonst so spröden Eva , nnd hier — aber

da flammte ein Heller Freudenstrahl aus

Miezes Angen zu dem langen jungen Herrn

hinüber , der ihr schüchtern die Hand zum
Gruße bot .

Welch ein Irrtum auch obwalten mochte ,

dieser hier war zweifellos der echte Pitt und

was die Hauptsache , der romantischen Eva

würde er in keinem Falle genügen .

Mr . Pitt No . :2 hatte mit verstohle¬

ner Aengftlichkeit in Miezes hübschem Gesicht -
chen geforscht , und als ihm von dort statt

des mitleidigen Lächelns , an das er leider

gewöhnt war , herzliche Freude entgegen¬

strahlte , mochte etwas Unbeschreibliches in

ihm Vorgehen , seine wasserblauen Augen , die

rührende Gutmütigkeit verrieten , wichen nicht

mehr von Miezes glühendem Gesichtchen .

Da wurde rasch die Thür geöffnet nnd das

Liebespaar trat strahlend vor Seligkeit ein .

Eva eilte , ganz von ihrem bräutlichen Glück

berauscht , auf den Papa zu : „ Vergieb mir

doch meine Widerspenstigkeit , ich konnte ja

nicht wissen , daß er ein so herrlicher , liebens¬

werter Mann sei ! . . . Aber so begrüßt ihn

doch — Mr . Pitt aus New - Iork — "

Mieze hatte dem langen , jungen Manne

wie beschwichtigend ihr rundliches Händchen

gereicht und er hielt es fest , als wollte er es

nie wieder lassen .

„ Mr . Pitt ? " fragte der Hausherr den Pseu¬

do - Pitt argwöhnisch musternd .

„ Aber Papa — "

„ Mr . Pitt aus New - Iork steht dort , mein
Kind ! "

Ein solches Pech hatte Moritz natürlich

nicht vorausgesehen . Aber schnell gefaßt trat

derselbe auf den Hausherrn zu , ehe dieser

einKWort sprechenskonnte , das vielleicht doch

einen Schatten auf dieses sonnenhelle Glück

geworfen hätte .
„ Ich bin ein Ehrenmann , hochverehrter

Herr , ich bitte Sie um eine Unterredung

unter vier Augen . "

Es war gut , daß Moritz sich vollständig zu

legitimiren vermochte . Und sein kühner Scherz

fand nach aufrichtiger Beichte schneller Ver¬

ständnis , als er es erwartet hatte .

Es war dem Herrn Kommerzienrat wohl

doch klar geworden , daß er sein einziges Kind

zu einer Heirat mit Mr . Pitt nicht zwingen

dürfe und er war schließlich froh , daß die

Wahl der eigenwilligen Eva auf einen wohl -

situirten Mann gefallen war , denn ganz rich¬

tig vermutete er , daß sie bereit gewesen wäre ,

treu zu dem Geliebten zu halten , auch wenn

solch eine starke Liebe ihr zum Unglück gereicht
hätte .

Es faiü > dann noch eine gemeinsame Be¬

ratung der Eltern statt und Moritz hatte sich

verpflichtet , während derselben in dem ihm

angewiesenen Zimmer zu bleiben .

Eva schwebte in tausend Aengsten um ihr

rasch erblütes Glück , als sie aber endlich zu

den Eltern beschicken wurde und ihre Hand

in die Moritz Witts legte , da erschien es ihr
ganz nebensächlich , ob er Ausländer oder ein

Deutscher sei . Er war Derjenige , auf den

ihr ahnungsloses Herz gewartet hatte , darin
gipfelte alle Seligkeit .

Aber ein nicht minder glückliches Pärchen

bildeten der echte Pitt und seine rosige Mieze .

Sie sprach und er nickte Beifall , so hatte sie

es sich immer gewünscht .

Es folgten jetzt rauschende Feste aber sie

erregten keineswegs Moritz Witts Unbehagen ,

glaubte er doch immer nur eine Stimme zu

hören , daß süße , silberhelle Lachen seiner an -
gebeteten Braut .

Allerlei .
* Star ke Einbild ung . Freundin : „ Mir

scheint , der Kanzleirätin kann man auch nicht
alles glauben ? " — „ Der ? Na , ich sage Ihnen
wenn die einen Löffel Karlsbader Salz genommen
hat , dann erzählt sie jedem , sie hätte eine Bade¬
reise gemacht ! "

* Konsequent . Herr Schnappauf ist derart
mit Leib und Seele Journalist , daß er nur in
einem Bett schläft , welches mit Stahlfedern
gearbeitet ist .

* Kindermund . Großmutter ( zu ihrer Enkelin ,
die nicht folgen will ) : „ Ella , weißt Du nicht , wie

das vierte Gebot Gottes heißt ? " — Ella : „ Ja¬
wohl , aber von der Großmutter steht nichts darin . "

* Gedankensplitter . Es giebt auch diskrete
Frauen ; das sind jene , die keine Geheimnisse
wissen . — Auslagen , vor denen die Frau steht ,
bedeuten Auslagen , vor denen der Mann steht ! —
Man kann ein schönes Prädikat haben und doch
ein schlechtes Subjekt sein .

* Mißtrauisch . Mutter ( zu Fritz , der das
erste Mal photographiert werden soll ) : „ Aber heul '
doch nicht , Fritz , Dir passiert doch nichts , jdas
dauert nur einen Augenblick !" Fritz : „ Ja , das
hast Du neulich beim Zahnarzt auch gesagt ! "

* Sie thut ' s doch . „ Kann Ihre Tochter
Klavier spielen ? " „ Nein ! aber sie thut ' s . "

* Sport . „ Auf dem gestrigen Rennen stürzten
der Leutnant von Uzenstein und der Jokey Holi -
day . Ersterer war sofort tot , Holiday brach einen
Arm und ein Bein . Das Rennen am nächsten
Sonntag verspricht ebenfalls hochinteressant zu
werden . " «

* Praktische Wohlthätigkeit . Schreiners¬
gattin : „ Nächstens kommt die Frau Gräfin mit
der Sammelliste — was soll ich ihr denn geben ? "
— Mann : „ Na , gieb ihr zehn Mark — bei per
nächsten Arbeit , die ich für sie mach ' , schlag ' ich ' s
dann wieder d ' rauf ! "

* Ein teurer Schwiegersohn . Bankier :
„ Also , Herr Leutnant , Sie möchten gern mein
Schwiegersohn werden ? " — Premierleutnant v .

Haxinsky : „ Allerdings , das heißt , wenn Sie sich
es leisten können ! "

* Zerstreut . Schneider ( der dem Professor
soeben Maß zu einem Anzuge genommen hat ) :
„ Fasson wünschen , bitte , englisch ? " — Professor
( im Weggehen begriffen ) : „ Nein , nein , ganz durch -
braten , wenn ich bitten darf . "

* Im Eifer . Mutter : „ Man will wißen ,
Dein Mann habe Dich oft schlecht behandelt !" —
Tochter ( Frau eines Arztes ) : „ Das ist nicht
wahr , höchstens wie ich krank war ! "

* Neidisch . Frau : „ Natürlich , ich kann immer
zu Hause sitzen und Du unterhältst Dich im Wirts¬
haus l " — Bauer : „ Ich Hab ' mich ja gar net
unterhaten ! " — Frau : „ So ? Glaubst D ' , i ' Hab '
dieBeul ' n aufDein ' mSchädelnet g ' seh ' n ! "

* Stilb lüt e n .fEine Gemeindebehörde im Kan '

ton Aargau erhielt dieser Tage folgendes Schrei¬
ben aus einer Kanzlei in der Urschweiz : „ Tit -

Im Aufträge des N . N . in X . mache ich Ihnen
hiermit die Mitteilung , daß es dem Herrn gefallen
hat , nach längerer Krankheit seine Frau N . N .
in ' s bessere Leben abzurufen , mit der Bemerkung ,
es sei ihm unmöglich , die Begräbniskosten selbst
zu bestreiten . " — Eine hübsche Stilblüte hat auch
die „ Neue Züricher Ztg . " zu verzeichnen . Sie
schreibt : „ Die Erdbebenkommission hat im ver¬
flossenen Jahre drei größere Beben zu Stande
gebracht ; sie werden von Professor Dr . Früh be¬
arbeitet . "

* Ein fleißiges Mädchen . ( Guste und Rieke
treffen sich bei der Verdingerin am ersten des
Monats . ) Guste : „ Nu , was willst denn Du hier —
ich denke , Du hast ' nen Dienst ? " — Rieke :
„ Stimmt , aber erst am fünfzehnten , und derweile
will ich noch ein paar andere Herrschaften absol -
virenl "

Homonyme .

Sehr angenehm .
Schnell uud bequem
Trägt dieses Wort
Von Ort zu Ort
Dich sicher fort .
Des Kaufmanns War ' ,
Des Bauern Schweiß
Des Bürgers Fleiß
Trägt ' s hin und her
Das ganze Jahr
Selbst bis an ' s Meer .
Im ander ' n Sinn
Bringt dir Gewinn ,
Noch mehr Gefahr —
Dies Silbenpaar .

Schieberätsel .

Nachstehende Wörter sind — ohne Aenderung
der Reihenfolge , also nur durch seitliche Verschie¬
bung — so untereinander zu setzen , daß zwei
Buchstabenrcihen von oben nach unten gelesen ei¬
nen Sinnspruch ergeben , der besonders zur Reise¬
zeit viel zitirt wird .
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Auflösungen der Rätsel aus voriger
Nummer :

Buchstaben - Rätsel : Schlacht bei Sedan .
Kettenrätsel :

xsl euk sl Is L äsm xksr äs kan
es sei

' go ss ris ms , sei vss ms äs Is
Adani , Dampfer , Dekan , Kanzel , Zelle , Leda ,
Dame , Menes , Nessel , Selma , Marie , Riesa ,
Sago , Gose , Segel , Gelenk , Enkel , Elle , Lea .

Kreuz - Charade :
He

ber Ehe , Ehering , Ring '

ring Eber , Heber , Hering

Kirchenkareuder .
( Fortsetzung .)

Vonnrrskag , 14 . September . Kreuzerhöhung , Noth -
burga , Jungfrau . S Maria Empfängnis¬
kirche : Nachmittags 5 Uhr , Versammlung des
christl . Mütter - Vereins und Bortrag .

Frriksg , 15 . September . Nikomedes , Märtyrer .
Ludmilla , Witwe .

Lamskag , 16 . September . Cornelius , Märtyrer .
H St . Lambertus : Morgens 6 Uhr Segens¬
messe . » Klarissen - Klosterkirche : Feier des
ewigen Gebetes .
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Kirchenkarender .
Sonntag , 17 . September . 17 . Sonntag n . Pfingsten .

Lambertns , Bischof und Märtyrer . Mariä Na¬
mensfest . Evangelium Matthäus 22 , 33 — 46 ,
Epistel Epheser 4 , 1 — 6 . « St . Andreas :
Nach der 4 Uhr Predigt Bruderschafts -Andacht
vom guten Tode . « St . Lambertns : Fest des
Pfarrpatrons des hl . Lambertus . Morgens 7
gemeinschaftliche hl . Kommunion der Kinder und
der Mitglieder des Vereins der christlichen Fa¬
milien . 9 Uhr feierl . Hochamt , nachmittags ' / , 5
Uhr Rosenkranz - Andacht , 5 Uhr Festpredigt , nach

— derselben Komplet , zum Schluß Tedeum . Wäh¬
rend der Oktav , nachmittags 5 Uhr Andacht zu
Ehren des hl . Lambertus . « Maria Himmel¬
fahrt : Hl . Kommunion und Versammlung der
marianische Jungfrauen - Kongregation . « St .
Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Vortrag
und Andacht für die marian . Dienstmädchen -
Kongregation .

Woniag , 18 . September . Richardis , Jungfrau .
« St . Andreas : V , 10 hl . Messe für die Ver¬
storbenen der Bruderschaft vom guten Tode . «
Maria Empfängniskirche : Ewiges Gebet .

Dienstag , 19 . September . Januarius , Bischof u .
Märtyrer .

Milkrvoch » 20 . September . Eustachius , Märtyrer .
« Maria - Himmelfahrt : Ewiges Gebet .
Die hl . Messen sind 6 , 7 - / . , S Uhr Hochamt, - / , 11
letzte hl . Messe . Abends 7 Uhr Komplet .

(Fortsetzung stehe letzte Seite .

Was haltet ihr von Christus ? Wessen
Sohn ist Er ? Ist er mehr als der Sohn
Davids ? — Die richtige Antwort aus diese
Fragen , die der Heiland heute an seine Feinde
richtet , bildet den Grundstein unserer heiligen
Religion . Denn wenn Christus nicht Gott ,
sondern nur der Sohn Davids ist , so fällt
das ganze Gebäude unseres Glaubens zu¬
sammen . Ist Jesus Christus aber Gott , so
ist unsere heilige , von Ihm gestiftete Reli¬
gion fest gegründet , und keine Macht der
Welt , ja , die Hölle selbst kann sie nicht zer¬
stören . — Da meine Ausführungen an gläu¬
bige Christen gerichtet sind , lieber Leser , so
bedarf es an dieser Stelle auch nicht eines
Beweises für die Grundwahrheit des
Christenthums , für die Lehre , daß Jesus
Christus wahrer Gott sei . Es ist freilich ein
Geheimnis der göttlichen Weltregierung , daß
noch immer viele Millionen Menschen und
Völkerschafteu diesen Glauben nicht kennen .
Wir haben dieses „ Licht " ; uns leuchtet es
von den Tagen unserer Jugend an , ohne daß
wir wüßten , wodurch wir diese Gnade ver¬
dient chatten . Schon allein die Dankbarkeit ,
lieber Leser , verpflichtet uns deshalb , den
kostbaren Schatz des Glaubens zu hüten und
gleichsam mit ihm zu wuchern durch ein wahr¬
haft christliches Leben .

Nicht wahr , lieber Leser , auch dein Herz
schlug freudiger , als Du neulich an dieser
Stelle lasest von dem Segen , -den der Diakon
Philippus in den Tagen der Apostel ge¬
stiftet hat ! Wir nahmen innigen Anteil an
den Leiden der treuen Bekenner Jesu in Je¬
rusalem ; aber wir wurden auch getröstet durch
den Triumph des Kreuzes in Samarien und
in Antiopien , wie nicht minder durch die
Standhaftigkeit der Apostel und vieler anderer
Jünger Jesu , die nicht von Jerusalem wichen .
Doch siehe ! ein neuer furchtbarer Schlag
droht der Sache des Herrn . Saulus , der
junge feurige Pharisäer , ein Hauptwerkzeug

Gratis - Beilage zum „ Düsseldorfer Dolksblati " .

SieözeHnler Sonntag « ach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 22 , 34 — 46 . „ In jener Zeit kamen die Pharisäer zu

Jesus und einer von ihnen , ein Lehrer des Gesetzes , fragte ihn , um ihn zn versuchen : Meister ,
welches ist das größte Gebot im Gesetze ? Jesus sprach zu ihm : Du sollst den Herrn deinen
Gott lieben aus deinem ganzen Herzen , aus deiner ganzen Seele und aus deinem ganzen
Gemüte . Dies ist das erste und größte Gebot . Das andere aber ist diesem gleich : Du sollst
deinen Nächsten lieben , wie dich selbst . An diesen zwei Geboten hängen das ganze Gesetz und
die Propheten . Da nun die Pharisäer versammelt waren , fragte sie Jesus und sprach : Was
Was glaubet ihr von Christo ? Westen Sohn ist er ? Sie sprachen zu ihm : Davids . Da
sprach er zu ihnen : Wie nennt ihn aber David im Geiste einen Herrn , da er spricht : Der
Herr hat gesagt zu meinem Herrn : Setze dich zu meiner Rechten , bis ich deine Feinde zum
Schemel deiner Füße gelegt habe . Wenn nun David ihn einen Herrn nennt , wie ist er deun
sein Sohn ? Und niemand konnte ihm ein Wort antworten , und niemand wagte es von diesem
Tage an , ihn noch etwas - u fragen ."

der Verfolgung , die zu Jerusalem von dem
Hohen Rate ausging , „ schnaubt noch immer
Drohung und Tod gegen die Jünger des
Herrn " ; er glaubt , dem Gotte seiner Väter
nicht treu und eifrig genug gedient zu haben ,
so lange die Gesellschaft der Verehrer jenes
gekreuzigten „ Galiläers " nicht gänzlich ver¬
nichtet sei . So bewahrheitet sich bereits das
prophetische Wort des Herrn : „ Es wird die
Zeit kommen , da Jeder , der euch ( die Apostel )
tödtet , Gott einen Dienst zu erweisen glaubt "
( Joh . 16 , 2 ) . Kein Wunder , daß der wilde
Feuereifer des Saulus in neue größere Wut
gerät , da er hören muß , wie durch die , welche
in der Hauptstadt Jerusalem seiner Hand ent¬
gangen waren , der Glaube an den gekreuzig¬
ten Jesus auch außerhalb , in den umliegen¬
den Gegenden verbreitet werde und mächtig
aufblühe . Doch lassen wir die Apostelge¬
schichte wieder erzählen :

„ Saulus aber schnaubte noch Drohung und
Mord wider die Jünger des Herrn , ging zum
Hohenpriester und erbat sich Briefe von ihm
nach Damaskus an die Synagogen , damit ,
wenn er einige von dieser Lehre fände , Män¬
ner und Weiber , er sie gebunden nach Jeru¬
salem führte . Als er nun auf dem Wege war
und nahe bei Damaskus war , da umleuchtete
ihn plötzlich ( mitten am Tage ) ein Licht vom
Himmel . Und er fiel zu Boden und hörte
eine Stimme , die zu ihm sprach : Saulus ,
Saulus , warum verfolgst du Mich ?
— Er sprach : Wer bist Du , Herr ? — Und
Dieser ( antwortete ) : Ich bin Jesus , den
Du verfolg st ! Hart wird es Dir , Wider
den Stachel auszuschlagen ! — Da sprach er
mit Zittern und Staunen : Herr ! was willst
Du , dqß ich thun soll ? — Und der Herr
sprach zu ihm : Steh auf und geh in die Stadt
( Damaskus ) , da wird Dir gesagt werden , was
Du thun sollst ! — Jene Männer aber , die
mit ihm ( Saulus ) gekommen waren , standen
wie erstarrt da , hörten zwar die Stimme



sahen aber Niemand . — Saulus erhob sich

nun und wie er die Angen öffnete , sah er

nichts . Sie nahmen ihn bei der Hand und

fiihrten ihn nach Damaskus . Und er war

daselbst drei Tage ohne zu sehen , aß auch

nicht und trank nicht . — Es war aber ein
Jünger in Damaskus , mit Namen Ananias ;

zu diesem sprach der Herr in einem ( wunder¬

baren ) Gesichte : Ananias ! — Und dieser

sagte : Hier bin ich , Herr ! — Und der Herr

sprach zu ihm : Mache Dich auf und geh in

die Straße , die da heißet die Gerade , und

frage in dem Hanse des Judas nach einem

Manne aus Tarsus , mit Namen Saulus ;

denn siehe , er betet ! ( Während dessen sah

Saulus in einem Gesichte einen Mann mit

Namen Ananias zu sich hineingehen und die

Hände nuflegcn , damit er wieder sehend werde . )

— Ananias aber antwortete : Herr , ich habe

von vielen gehört über diesen Mann » wie viel

Böses er Deinen Heiligen zu Jerusalem ge -

than hat . Und auch hier hat er Macht von

den Hohenpriestern , in Banden zu legen Alle ,

die Deinen Namen anrufen . — Der Herr

aber sprach zn ihm : Gehe hin ! denn dieser

ist Mir ein auserlesenes Werkzeug , zn bringen

Meinen Namen vor Heiden und Könige und

vor die Kinder Israels ; denn Ich will

ihm zeigen , ' wie viel er um Meines Namens

willen leiden soll ! — Da ging Ananias hin

und kam in das Haus , legte ihm die Hände

auf und sprach : Bruder Sanlns , der Herr
Jesus , der Dir auf dem Wege erschienen ist ,

hat mich gesandt zu Dir , damit Du sehend

werdest und voll heil . Geistes ! — Und sogleich

fiel es wie Schuppen von seinen Augen , und

er ward wieder sehend , stand auf und ließ

sich taufen . Nun nahm er auch Speise und

kam wieder zu Kräften . Er hielt sich aber

bei den Jüngern , die in Damaskus waren ,
einige Tage auf . Und sogleich predigte

er in den Synagogen Jesum , daß

Er der Sohn Gottes sei . — Es staun¬

ten aber Alle , die es hörten und sagten : Ist

das nicht der , welcher in Jerusalem wütete

gegen die , welche diesen Namen anrufen , und

der da hierher gekommen war , um sie gebun¬

den den Hohenpriestern Vvrzuführen ( Apo -

stelgesch . 9 , 1 — 21 . )

Wunderbares Walten der göttlichen Vor -

sthnng ! Dieser Saulus , einer der grimmigsten

Feinde der snngen Kirche , ein fanatischer

Pharisäer , den menschliche Beredsamkeit nie¬

mals gewonnen hätte : er wird durch direktes

Eingreifen von Seite des göttlichen Stifters
der Kirche bekehrt , und zwar angesichts der

Stadt Damaskus , dem Ziele seiner glühenden

Begierde .
Damaskus war eine der ältesten Städte

Borderasiens . Hier hielten sich viele tausend

Juden auf , bei denen die von Jerusalem

fliehenden Christen gastfreundliche Aufnahme ,
aber auch offene Herzen für die Wahrheit

fanden , daß Jesus der verheißene Messias sei .

Der lebhafte Verkehr , in dem Damaskus selbst

mit fernen Gegenden stand , konnte für die

Verbreitung der christlichen Lehre nur sehr

förderlich sein ; deshalb war es ein klug be¬

rechneter Plan des Saulus , auf die Christen

gerade dieser Stadt den schweren Arm der

Verfolgung zunächst fallen zu lassen . Mit

einer schriftlichen Vollmacht seitens der Hohen¬

priester ausgerüstet , durfte er bei seinem fana¬

tischen Berfolgungswerke mit Bestimmtheit auf
die Unterstützung der Synagogenschulen zu

Damaskus rechnen . Damit aber ja nichts

fehle , wurden ihm noch einige Begleiter bei¬

gegeben , um sein Ansehen — als eines Ab¬

geordneten des Hohen Rates — zu erhöhen .
Doch was bedeutet alle menschliche Klugheit

gegen die Ratschlüsse der göttlichen Weisheit !
Mitten in seinem Sündenlaufe wird dem

Saulus plötzlich Halt geboten ; die Gnade

wandelt sein Herz vollständig um , und so wird
aus dem wütenden Verfolger des christlichen

Glaubens ein unermüdlicher Prediger und

Verteidiger desselben ; aus dem erbitterten

Feinde Jesu wird ein liebeglühender Apostel !
Darum sollen wir , lieber Leser , nie an

der Bekehrung eines Sünders verzweifeln ,

wenn er sich auch sehr weit von Gott entfernt
hat . Die mächtige Gnade Gottes kann sein

Herz immer noch umwandeln ; wir aber sollen
in christlicher Liebe und vertrauensvoll für

einen solchen Sünder beten , daß Gott auch

ihn auf die Bahn des Heils zurückführe . 8 .

Ilriiverfak - Sprache » .
Von vr . Theodor Abler .

Wenn jemand das elfte Kapitel des ersten

Buches Mosis liest , wo es heißt : „ Es hatte
aber alle Welt einerlei Zunge und Sprache "

und dann weiter zu der Stelle kommt , wo

Gott beschließt : „ Wohlauf , lasset uns her¬

niederfahren und ihre Sprache daselbst ver¬
wirren , daß keiner des anderen Sprache ver¬

nehme " , so findet man in dem alttestament -

lichen Berichte und in unseren allermodernsten

Zuständen mehr als eine Parallele .

Jeder der interessanten Völkerstämme des

europäischen Südostens , setzt , sobald er eine

Kulturhöhe erklommen hat , welche sich zu der¬

jenigen der großen europäischen Kulturvölker
verhält wie ein Maulwurfshanfen zu einem

Berge , einen Stolz darein , daß seine Gelehr¬

ten in ihrer Muttersprache schreiben , deren

Laute wenige Meilen von der Sprachgrenze

nur noch wenige verstehen , und so geht für

gewöhnlich der Wert dieser Arbeiten für die

Allgemeinheit so gut wie verloren . Nicht viel

bester sieht es mit der Verwertung dessen aus ,

was in einer der großen und weitverbreiteten

Sprachen : deutsch , englisch , italienisch und

französisch geschrieben wird . Wenn auch tau¬

sende dieselben in Wort und Schrift beherr¬

schen , so ist doch das fremde Idiom ein großes
Hindernis zur Weiterverbrcitung alles dessen ,

was in demselben geschrieben und gesprochen

wird . Es ist kaum zu glauben — und doch

ist es so — daß trotz der alljährlichen inter¬

nationalen Aerztekongresse , deren Vorträgen

immer nur ein Teil der Zuhörer folgen kann ,

wertvolle medizinische Verfahren , welche in
einem Lande schon Jahre lang in Uebung

sind , in einem anderen nur wenig bekannt

werden , und der internationale kaufmännische

Verkehr weiß auch ein Lied zu singen von der

Erschwerung des gegenseitigen Verständnisses

durch die auf Erden herrschende babylonische

Sprachverwirrung .

So lange man an eine Einheitliche Wurzel

aller Sprachen , glaubte , aus welcher ^ alle

anderen hervorgegangeu seien , konnte man

sich allenfalls dem ' phantastischen Gedanken

hingeben , wie es Schleyer , der Erfinder der

Volapük , und vor und nach ihm viele andere

thuen , die Völker auf den Wegen , die sprach¬

lich nach allen Seiten auseinander führten ,

durch künstliche , d . h . absichtliche Beeinflussung

wieder zu einem gemeinsamen Vereinigungs¬

punkte der Sprachen hinzulcnken . Jndeß

ein solcher utopischer Traum konnte nur in

dem Hirn von Menschen entspringen , welche ,

so anerkennenswert ihre Ziele auch waren ,

mehr mit dem Herzen als mit dem Kopfe

dachten und , in Wölkenkuckucksheim lebend ,

mit den nakten Thatsachen nicht rechneten .

Die Sprachwissenschaft weist uns mit aller

nur irgendwie wüuschcnswerthen Schärfe nach ,
daß es drei von einander vollkommen unab¬

hängige Arten der Sprachbildung giebt , zwi¬

schen denen keine vermittelnden Brücken exi¬

stieren , und welche man die „ isolirende " , die
„ agglutinirende " und die „ flektirende " nennt ,

je nachdem in der betreffenden Sprache die

Stoffworte und Formworte (unvermittelt neben

einander gesetzt oder lose aneinander gereiht

oder endlich derart zum Ausdruck gebracht

werden , daß das Formelement durch eine di¬

rekte Veränderung des Stoffwortes versinn¬

bildlicht wird . Ein Beispiel möge den funda¬

mentalen Unterschied zwischen diesen drei

Sprachbilduugen verdeutlichen . Um den Be¬

griff „ Frau " in der Mehrzahl auszudrücken ,

beugt die deutsche Sprache , welche eben wie

alle indogermanischen zu den flektirenden ge¬

hört , die Endung und sagt „ Frauen " ; die

ägyptische sagt als agglutinirende : „ Frau - Viel "

und die chinesische endlich , dk zn den isoliren -

den Sprachen gehört , sagt : „ Frau - Vielheit " .

Aus dieser Vielheit geht mit Deutlichkeit

die Vergeblichkeit des Bemühens nach einer

künstlich zu schaffenden Weltsprache hervor .

Man müßte einer halben Milliarde Menschen

die allerersten Grundsätze ihrer Muttersprache

aus dem Denken ausreißen , ein Unterfangen ,

welches lächerlich ist , wenn man erwägt , daß
sogar die Dialektunterschiede innerhalb einer

Sprache mit großer Zähigkeit fortbestehen ,

und daß es sehr schwer ist , auch kleinen Mengen

fremdsprachiger , aber kompakt wohnender

Menschen ihre Muttersprache zu rauben .

Ganze Völker geben ihre Sprache nur dann

auf , wenn ganz anders mächtige Faktoren

als das Machtwort von so und so viel Re¬

gierungsbeamten darauf hinwirken , wenn

Triebfedern zur Geltung kommen , welche

mehr im Stillen wirken und einer Nation

selber die Annahme einer anderen Sprache

wünschenswert machen . Wenn wir von klei¬

nen Sprachenklaven , wie z . B . den Wenden

in der Lausitz absehen , deren Sprache mühsam

am Leben erhalten wird , ist es seit langen

Jahrhunderten nicht gelungen , ein Volk von

einigermaßen bedeutender Kultur und Kopf¬

zahl selbst durch Zwangsmaßregeln seiner

Sprache zu berauben , und selbst ein Leibnitz ,

welcher sein ganzes Leben der Aufgabe wid¬

mete , die Wissenschaft zu centralisiren und

eine Universalwistenschaft zn schaffen , befand

sich mit der Hoffnung , daß sich auch eine

mathematische Lösung für das Problem einer

Weltsprache finden lassen würde , in argem

Jrrthum .

Dagegen hat es Sprachen , welche ein Ge¬
meingut der Gebildeten über weite Länder

hin waren , schon im grauen Alteethnm gege¬

ben , schon Jahrtausende , bevor der Deutsche ,
angesteckt durch das Vorbild seiner Fürsten¬

höfe und in seiner nationalen Kraft gebrochen

durch die Schläge des dreißigjährigen Krieges ,

die Entdeckung machte , daß „ ein bischen Fran¬

zösisch doch gar zu schön " sei .

Eine solche Sprache war die Assyrische ,

welches nicht nur am Hofe Sr . Majestät

Nimrod , sondern auch in den angrenzenden

Ländern , namentlich in Aegyten bis weil nach

Afrika und nach Centrnlasien hinein interna¬

tionales Verständlgungsmittel war .

Tausend Jahre später schien es , als ob das

Eindringen der hellenischen Bildung , welche

dem griechischen Kaufmanns überall auf dem

Fuß folgte , durch Alexanders Eroberungswerk

zn einem Triumph der griechischen Sprache
über Hunderte Millionen Menschen führen

sollte . Aber an den Pforten Indiens stauten

sich die Heeresmassen des makedonischen Helden¬

jünglings , und es ist müßige Spekulation , sich
auszudenken , wie sich Weltgeschichte und Stand

der Sprachen gestaltet hätten , wenn es zn

einem gewaltigen Ringen zwischen indischer

und abendländischer Kultur gekommen wäre ,

in welchem der Hellenismus die Oberhand

behalten hätte , um mit seinem Geiste die 200

Millionen Menschen zu durchtränken , die

zwischen Indus und Ganges bis zum Brama -

putra jedenfalls schon damals gewohnt haben .

Wenigstens blieb aber das Griechische von da

an mehrere Jahrhunderte hindurch die Sprache

der Gelehrten und Gebildeten der antiken

Welt , und selbst zu den Zeiten , wo das kaiser¬

liche Rom auf dem höchsten Gipfelpunkte seiner

Macht stand , hallten die Perystile und Atrien

der kapitolinischen Stadt von griechischen
Worten Wider .

Inzwischen aber vollzog sich der seltsame

Prozeß , der sich nie in der Geschichte wieder¬
holt hat , daß die Römer , während sie in ihren

verfeinerten Cirkeln sich der hellenischen

Sprache bedienten , der zahlreichen Bevölkerung

der iberischen Halbinsel und ganz Galliens

sowie Englands ihre lateinische Sprache eben¬

so aufnötigten wie den Daciern im fernen



^

Osten . Widerstandslos nahmen die Bewohner

des heutigen Spaniens und Frankreichs eben¬

so wie diejenigen der Donauländer und na¬

mentlich Rumäniens die Sprache der Sieger

an , und es hatte den Anschein , als ob die

ganze europäische Völkerfamilie lateinisiert

werden müsse . Die Stürme der Völkerwan¬

derung setzten diesem Vorgänge eine Schranke

und das Latein verfiel in vie einzelnen Spra¬

chen , welche sich im Laufe der Jahrhunderte

aus demselben herausbildeten ; als Sprache

der Gelehrten aber beherrschte es den ganzen

Erdkreis bis in die neueste Zeit und zwar um

so leichter , als Wissenschaft und Kirche Hand

in Hand gingen und die kümmerlichen Reste

des Wissens nur in den Klöstern fortvegetieren

konnten , wo die lateinische Sprache im Kultus

eine Heimstätte fand .

Richelieu und der roi 8olsil haben ihr Mög¬

lichstes gethan , um dem Französischen die Vor¬

herrschaft zu sichern ; aber das politische Ueber -

gewicht unserer gallischen Nachbarn und ihre

kulturelle Ueberlegenheit war nicht stark ge¬

nug , um auf die großen Volksmassen der

Nachbarvölker zu wirken . In Italien und

Spanien besaßen die Gebildeten Stolz genug

auf ihre Heimatssprache , und auch den Eng¬

länder schützte , so sehr seine Sprache mit ro¬

manischen Elementen durchsetzt ist , seine tro¬

tzige Eigenart vor der französischen Durch¬

seuchung . Der deutsche Bürger endlich brachte

es zu seinem Glück nur zu einem Kokettiren

mit einer Anzahl französischer Brocken , über

welche auch das berühmte Gymnasialfranzösisch

nicht hinausgeht .

In unserer Zeit aber scheint es , als ob die

Sprache unserer Nachbarn hinter dem Vogesen¬

walle auch noch aus der einzigen Domäne

verdrängt werden sollte , in der sie bisher un¬

bestritten geherrscht hat , nämlich aus der

Diplomatie . Es sind in dem letzten Dezenni¬

um schon wiederholt wichtige diplomatische
Urkunden gewechselt worden , deren Text nicht

französisch , sondern in der Sprache der beiden

kontrnhirenden Länder abgefaßt waren und

das koloniale Uebergewicht Englands , die

wachsende Großmachtsstellung der Bereinigten

Staaten von Nordamerika , das Auschwellen

der russischen Macht , nicht zum wenigsten

aber das wachsende Selbstbewußtsein des jen¬
seits des Meeres sich ausbreitenden Deutsch¬

land gewährleisten , daß die Glanzzeiten der

französischen Sprache auf immer dahin sind .

Gleichzeitig schwindet aber auch die Mög¬

lichkeit , daß die Sprache eines der genannten

Völker jemals die der anderen gänzlich ver¬
drängen könne , mehr und mehr . Mögen

immerhin etwa 120 Millionen Menschen sich des

Englischen bedienen , 70 Millionen Russisch in
seinen beiden hauptsächlichen Dialekten sprechen

und ein bedeutendes Wachstum beider Sprachen

in der Zukunft eintreten : daß das rasch sich

vermehrende deutsche Volk auch in der fernsten

Zukunft in seiner Sprache ernstlich bedroht
sein könnte , kann der größte Schwarzseher

nicht behaupten ; denn das Deutsche wird zur

Zeit ebenfalls bereits von etwa 70 Millionen

Seelen gesprochen , ganz abgesehen von den

in Amerika sich aufhaltendeu Deutschen , und

selbst das Spanische ist noch für etwa 58 Milli¬
onen Menschen die Muttersprache .

Mit der überall allein herrschenden Welt¬

sprache sieht es also böse aus , umsomehr , als

sogar eine Sprache wie die englische die Nei¬

gung zeigt , sich in den verschiedenen Welt¬

teilen zu differenzieren , was namentlich von

dem in Amerika gesprochenen Englisch gilt .

Zwei Umstände deuten aber darauf hin ,

daß sich in fernen Zeiten wenigstens die euro¬

päischen Sprachen einander nähern werden .

Die Beugungsfähigkeit derselben , welche im

Griechischen und Lateinischen , um vom Sans¬

krit abzusehen , ihren Gipfelpunkt erreichte , ist

seitdem ig entschiedener Abnahme begriffen .

Die Sprachen schleifen sich ab , was man be¬

sonders an den romanischen Sprachen und

dem Englischen beobachten kann . Sie verlieren

damit aber ihre originellsten Verschiedenheiten
und werden dem Eindringen fremder Worte

leichter zugänglich . Namentlich die Bedürf¬

nisse des Handels und Verkehrs ( man denke

nur an die Ausdrücke des Handels - und

Wechselrechtes und die Maßbezeichnungen )

bringen es mit sich , daß immer mehr Worte

wahrhaft internationale Bedeutung erringen .

Ob aber dieser Werdegang damit enden

wird , daß in fernen Jahrtausenden eine Uni¬

versalsprache entsteht , welche ihre Bestandteile
wie die ImAua kranoa des Orients von über¬

allher entnimmt , ist damit noch lange nicht

bewiesen . So wünschenswert es ist , daß mög¬

lichst viel Menschen eines Volkes fremde

Sprachen beherrschen , so wenig erstrebenswert

wäre doch der Zustand der allgemeinen sprach¬

lichen Gleichmacherei , welche nicht einmal in

der Gleichheitskaserne des sozialdemokratischen
Zukunftsstaats herrschen kann .

Digennerlist .
Eine heitere Episode aus der Baar von

Emma Kinzle ( Ketsch ) .

Vor dem breiten Scheunenthore stand Han¬

nes , der Besitzer der Breitmühle , prüfte mit

Daumen und Zeigefinger die frischgedengelte

Sense und schaute mit zwickernden Augen
nach dem Himmel .

„ S ' Wetter Word au hoffentli nit müdere ! ' )

— Wenn mer nu no die letschte zwoa Wäge

Hei trucke hoam bringet ! — Naher möcht i

no e Stuck Klee mache ! " Z — brummte Han¬
nes vor sich hin .

Er lehnte die Sense an das Scheunenthor

und spuckte sich räuspernd , in weitem Bogen

auf den gepflasterten Vorplatz . Dann grub

er beide Fäuste in die Hosentaschen und schritt

auf die kleinen Fenster der Wohnstube zu .

Dort klopfte er an die blitzenden von blühen¬

den Geranienstöcke umgebenen Scheiben .

„ Trudli ! He ! Trudli ! Mach uff ! " —
Ein winziger Fensterschieber öffnete sich und

eine Frau schaute heraus , oder vielmehr nur
ihre Nasenspitze ; denn das übrige war von

einem dicken , grünen Wolltuche dicht umhüllt .

„ Wa itscht etz des fer e dummi Rüeferei ,

Hannes ! " klang ihre Stimme mürrisch und

und kaum verständlich unter der Umhüllung

hervor .

„ I hau bsessemäßig° ) Zahweh , und ka kon

Zug vertrage ! " Ihre Hand schob den kleinen

Fensterflügel bis auf einen schmalen Spalt zu .

„ Ihr Wiberlüt sind doch reacht wehlidig ! Z

Wege einem Zahweh kli so en Spetakel z ' mache ! "
murrte unwirsch der Breitemüller .

» I gang etz uff ' s Feld ! Zerst hilf i de

Kneacht u de Magd die letzte Heuwäge lade ,

u noher will i no de Klee maihe ! La ' mer
jo s ' Thor guet zue , Trudli , hesch g ' hört ?

Es sind ZeginerZ im Dorf ! Die verstohlene

Kaibe thätet i uffem Hof nett uffrumme «) ,

wenn s ' ri läßtischt ! Wenn Du ganz alloa

dohoam ' ) bischt ! "

„ Jsch scho reacht ! Gang nu , Hannes ! " I

laß koaui Zeginer ri ! " nickte die Müllerin und

setzte sich an den , trotz des Junitages , geheiz¬
ten Kachelofen , um ihr Zahnweh zu einer

Geschwulst auszubrüten ; denn , so hatte die

Schlegelbäuerin gesagt : Wenn erst die Backen

geschwollen sind , dann läßt dasZahnweh nach .—
Aber es bohrte und wühlte und schnitt und

riß in den Zähnen , daß die Müllerin fast

nicht mehr aus und ein wußte vor Schmerzen ,

und so oft sie auch nach den Backen griff , sie

wollten nicht anschwellen . Kaum wissend ,

was sie that , rein Mechanisch , langte sie von

dem Wandbrett neben der alten Schwarz¬

wälderuhr ein vergriffenes , zerlesenes Büch¬

lein herab und blätterte darin gedankenlos .
Es war schon uralt , trug den Tittel : „ Des

Landwirths Hausschatz " , und war Wohl schon

' ) Es wird sich nicht verändern .

H mähen .
«) wüthend , rasend .
2) empfindlich .
») Zigeuner .
») aufräumen .
2) daheim .

auf drei oder vier Generationen vererbt wor¬
den .

Unter der Rubrik „ Für Zahnreißen " standen

allerlei Mittel , aber — das waren entweder

lauter lateinische Namen , oder Dinge , welche

man nur in der Apotheke erhielt ; aber die

war in der Stadt , und wer lief jetzt schnell

hin , wo alles in den Feldern bei der Heu¬

ernte beschäftigt war ? " — . '

Doch da — ganz unten stand noch eine

Anmerkung : .

„ Sintemalen das Zahnreißen gar zu wüetig

thuet , und keine Pulverlein , Pillen und Tröpf -

lein aus der Apothecken helfen thun , nimmt

man , so Zeginer um den Weg , eine von diesen

Wiberleuten unbeschrauen ^) in die Stuben

und laßt sich für den Zahn thun . Die wissen

gar viele Sprüchlein und Tränklein und helfen
den Gebresten für etliche Laiblein Brod oder
etliche Kupferheller " —

Mit einem unterdrückten Schrei ließ Trudli

das Büchlein in den Schoß sinken . — . .

„ Zeginer ! — Für ' s Zahnreißen thtzu ! —

Zeginer sind ja im Dorfe . " — ^ .

Zur Bekräftigung dieser Worte tauchte eben

jenseits des Gartenzauns , ein leuchtend rotes

Kopftuch auf , welche das gelbe verwitterte

Gesicht einer alten , daher humpelnden Zigeu¬
nerin umflatterte . —

Die Müllerin litt Höllenqualen .

Rasende Zahnschmerzen ; dort winkende

Hilfe — das Verbot des Müllers , Zeginer

einzulassen . Sie eilte , leise stöhnend und

jammernd , die Hand an der Backe , wie von

geheimnisvoller Macht getrieben , an das

Fenster . Jetzt hatte die Zigeunerin auch schon

die Frau bemerkt und schrie etwas herüber ,

dabei heftig gestikulirend . °

Die Müllerin zauderte geraume Weile . Dann

aber öffnete sie , halb sinnlos vor Schmerz ,

den Fensterschieber .
„ Armes Mutterle ! Oh ! — Armes Mntterle ! "

rief die Alte , sanften , bedauernden Tones .

„ Hast Du sehre Zahnschmerzen ! Oh ! Weiß
ich Mittel ! Feine Mittel ! Gute Mittel !

Ist sie gleich verschwunden , das Zahnschmerz !

Gleich ! Auf meine Mittel ! "

Beschwörend hob sie die dürren , braunen

Hände .
„ Kann ich nicht sehen , Mutterle , Deine

Schmerz ! Muß ich helfen bald ! Weiß ich
Sprüchlein ! Viel ! Heilige ! Helfende ! Gute !

Weiß ich ! Mit funkelnden Augen stand die
Alte abwartend da .

Die Müllerin kämpfte abwechslungsweise

mit dem Verbot ihres Mannes und mit ihren

Schmerzen ; schließlich siegten die letzteren ! " -

Er brauchte es gar uicht zu wissen , der

Hannes ! — Niemand brauchte es zu wissen !

— Sie wollte der Alten schon auf die Finger

sehen , daß sie nicht zum Krabbsen kommen
kann .

„ Hat das Mutterle eine alte Kessel ? Eine

große ? " fragte die Zigeunerin , nachdem sie

unter vielen Komplimenten die große Stube

betreten und ließ ihre lebhaften Augen rast¬

los umherschweifen .

Eilig holte die Müllerin aus der Küche das

Verlangte .

Nun mußte sie sich auf den Stuhl setzen ,

den die Zigeunerin mehrere Male , Gebete

murmelnd umkreiste . Hierauf stülpte diese

ihr den schweren , eisernen Kessel über den

Kopf und sagte : „ Nun muß das arme , gute

Mutterle fleißig beten . Mit sehr große An¬

dacht ! Was ich sage vor , eine Viertelstunde

lange :
„ Der böse Geist fahr aus dem Zahn !
Er weich ' für ' s ganze Lebelang !
Und fleuche in den Schoß der Erden —
Dort möge er zu Asche werden !
Nutzt nixi ! Schätzt nixi ! " ")

Während die Müllerin unter Angst und

Schwitzen dnmpf und langsam ihr Sprüchlein

betete , war die Zigeunerin mit einem Satze

in das offene Küchenfenster , welches in die

Stube führte , gestiegen . Blitzschnell fanden

2) ungesehen .
Nützt es . nichts . ! Schad ' t es nichts k



ihre gewandten Finger den Riegel , welcher

den mächtigen Geschirrschrank schloß . Hinter

buntbemalten , bauchigen Kaffeekannen stand

ein henkelloses Schüsselchen , bis zum Rande

mit Münzen gefüllt — das Milchgeld der

Müllerin . Von diesem gedachte sie sich am
nächsten Jahrmärkte in der Stadt eine neue

Haube und Zeug zu einer seidenen Schürze

zu kaufen . — Daneben prangte in lieblicher

Gemeinschaft einTeller aufgeschnitttenesRauch -

fleisch . — Zigeuner haben ja Unterröcke mit
großen Taschen .

Von der Küche führte eine sogenannte

Hühnersteige zum Speicher . — Zigeunerinnen

können manchmal gut klettern , wenn sie noch
so alt sind ! —

„ Mein Zahnweh ischt weg ! Ganz weg !

Wie wegblose ! " rief die Müllerin wie neu

geboren , als die Zigeunerin ihr nach Ablauf

einer Viertelstunde den Kessel weg nahm ,

und ihr schweißtriefendes Gesicht sichtbar

wurde . — Das Schwitzbad hatte seine Wir¬
kung gethan !

„ Hab ich viel gebetet , Mutterle ! Sehr

diele ! " — meinte die Alte feierlichen Tones .

„ Der böse Geist ist gefahren hinaus und wird

niemals mehr fahren hinein ! O , meine Mittel

haben geholfen noch immer ! "

Ueberglücklich , so schnell von ihren Schmer¬

zen befreit zu sein , gab Trudli der Zigeu¬

nerin eine halbe Mark uud noch den halben
Laib Brod aus der Tischschublade .

„ Sei vielmal bedankt , Mutterle , das Zahn

thut nicht weh — nur das Fleisch wird
noch schmerzen , bischen — Mutterle ! "

sagte diese unterwürfig . „ Ich will noch viele

beten , für deine ganze Haus , und deine ganze

Stall ! Gutes Mutterle ! " Dann humpelte
sie eilfertig hinaus .

Als sich am nächsten Morgen die Müller¬

burschen , Knechte und Mägde zum Neunuhr -

brod aus der hölzernen ' Bank vor dem Tische

niedersetzten , sagte der Breitemüller , während

die Müllerin die Sauermilch auftrug : „ Die

Zeginer hont ' ") gestert ' s ganz Dorf usg ' stohle !

Die kalbe " ) Bandi ! Im Schlegelbur fehlt a
Roß ! Im Lindenwirth zwoa Ente und im

Riethemer Frieder hont die Oeser de Speck

us em Knmig " ) g ' holt ! Drum sag ' i ällewil !

Nu ' s Thor zue vor dene Kaibe ! Heinerli " —

hier wandte er sich an den Oberknecht und

reichte ihm das Brotmesser — „ gang uffe un

schnied e Meckili Speck ab ! Mich gluschtets
dernoch ! " —

Bald kam dieser schreckensbleich die Stiege

hernntergepoltert .

„ Schüfili ischt fort ! " — schrie er keuchend .
S ' agschnitte Schüfili ! "

„ An des no ! " seufzte , auf den Küchenschrank

sinkend , die Müllerin . „ O de Dunder ! Kotz
Sakambendel ! — s ' Milchgeld fort ! — s '

Rauchfleisch us em Kuchikaste , s ' Schüfili us em
Kämig — o jesses ! Die schlecht Bandi —

Au ! — Und de Zah — surret " ) scho wie¬
der ! " —

Die spanische Nachtigall .
Von M . Walter (Frankfurt am Main .)

Vor etwa fünfundzwanzig Jahren , als

Adeline Patti auf der Höhe ihrer Berühmt¬
heit stand und ganz Europa mit ihrem wun¬

derbaren Gesang bezauberte , äußerte der ver¬

storbene König Ludwig ll . von Bayern den

Wunsch , die Diva singen zu hören . Doch diese
zeigte sich wenig geneigt , dem Rufe des Mo¬

narchen Folge zu leisten . Sie hegte nämlich

eine geheime Furcht vor ihm , denn schon da¬

mals sprach man viel von seinem excentrischen

Wesen und seinen unberechenbaren Launen .

Schließlich jedoch ließ sie sich für eine beträcht¬

liche Summe bereit finden , nach München zu
kommen , um dem König in seinem Palast

einige italienische Arien vorzusingen . Als sie

*°) haben .
" ) durchtrieben .
« ) Kamin .
" ) bohrte

in der bayrischen Hauptstadt eintraf , glaubte

sie , großartig empfangen oder mindestens mit

königlicher Equipage nach ihrem Hotel gebracht
zu werden . Doch nichts von alledem . Von

Niemand bemerkt , und wie gewöhnliche Sterb¬

liche mußte sie mit ihrer Zofe eine Droschke

besteigen und nach dem Gasthof fahren . Das
verstimmte sie schon sehr und als sie dann

auf einer Rundfahrt durch die Stadt entgegen

ihren Erwartungen keinerlei sensationelle An¬

kündigungen ihres Erscheinens an den Litfaß¬

säulen bemerkte , stieg ihr Aerger noch um ein
Bedeutendes .

Nach dem Hotel zurückgekehrt war sie schon

halb und halb entschlossen , mit dem nächsten

Zug wieder abzureisen , als sich ein Kammer¬

herr bei ihr melden ließ , der ihr respektvoll

ein Schreiben überreichte . Dasselbe erhielt

Anweisung , Frau Patti möge sich Punkt sieben

Uhr im Schlosse einfinden . Die Primadonna

der Münchener Hosoper , Madame Fischer ,
werde anwesend sein , um diejenigen Duette

mit ihr zu singen , die Se . Majestät zu hören

wünschen . Ein Programm lag bei . Adelina

war außer sich vor Entrüstung , daß man es

wagte , ihr Vorschriften zu macheu ; sie erklärte ,

eine solch ' unhöfliche Behandlung sei sie nicht

gewohnt , weshalb sie München unverzüglich

verlassen werde .

Der Kammerherr erbleichte . „ Madame " ,

rief er beschwörend , „ das dürfen Sie Sr . Ma¬

jestät nicht anthun . Er ist so freudig erregt

in der Erwartung Sie singen zu hören , daß

er die vorige Nacht kaum geschlafen hat . Mit
der größten Ungeduld sehnt er den Abend her¬

bei , und wenn Sie ihn enttäuschen würden —

es wäre schrecklich ! — Sie wissen - "

„ Ich weiß " , fiel die noch immer Zürnende

ein , indem sie den Finger an die Stirn legte

— „ ich weiß , was Sie meinen . Wirklich —

sehr verlockend ! "

Aergerlich wollte sie das Schreiben , das sie

noch in der Hand hielt , zusammenfalten , als

ihr Blick auf ein Postskriptum fiel .

„ O , das ist stark ! " rief sie in neuerwachen¬

dem Zorn aus . „ Das setzt der Sache die

Krone auf ! Hören Sie nur ! " — Und sie las
dem Kammerherrn folgenden Passus vor :

„ Signora Patti wird ersucht , in einfach weißem

Kleide ohne jegliche Farben zu erscheinen und

zwar nicht in Seide , sondern in Wolle , da

Se . Majestät ersteres Gewebe nicht liebt . "

— „ Wie finden Sie das ? "

„ Eine kleine Laune " , entschuldigte der Hof¬
mann .

„ Der ich mich aber nicht fügen werde , "

lautete Adelina ' s heftige Entgegnung . „ Ich
habe überdies auch keine weißwollene Toilette

außer meinem Morgenrock . Sagen Sie , bitte ,

Sr . Majestät , daß es mir nicht möglich ist ,

seiner extravaganten Forderung nachzukommen .

Ich werde in dem roten Sammetkleid er¬

scheinen , das ich für diese Gelegenheit mitge¬
bracht habe . "

„ Rot ? " wiederholte der Kammerherr ganz

entsetzt . „ Um Gotteswillen nur nicht ! Diese

Farbe ist ihm so zuwider , daß ihr Anblick ihn

in die größte Aufregung versetzt . Legen Sie

diese Toilette nicht an , Signora , ich beschwöre

Sie ! Haben Sie ein wenig Geduld , ich sende

Ihnen Madame Fischer , die Ihnen sicher aus¬

helfen kann . Aber bitte bleiben Sie ! "

Der arme Höfling sprach in so beweglichem

Ton , daß die Diva sich schließlich erweichen
und besänftigen ließ .

Eine , halbe Stunde später erschien die Pri¬

madonna bei ihr . Sie war weder hübsch noch

graziös , aber sie befaß das wundervollste ,

goldblonde Haar , das je eines Weibes Haupt

geziert , und der phantastische König "Mr so

entzückt davon , daß sie nie anders vor ihm
singen durfte als in diesen goldschimmernden
Mantel gehüllt .

Unter ihren geschickten Händen verwandelte

sich das einfache weiße Kaschmirkleid der Patti

in ein klassisches , einer Druidenpriesterkn wür¬

diges Gewand und in liebenswürdigster Weise

machte sie ihre Kollegin mit den Eigenheiten

des Monarchen bekannt , damit die ohnehin

nervöse Diva durch dieselben nicht außer

Fassung gebracht würde . Pünktlich um sieben

Uhr holte eine Hofequipage die beiden Damen

ab und im Schloß angelangt , wurden sie in

den prächtigen Konzertsaal geleitet , der voll¬

ständig dunkel war . Nur die bleichen Strahlen

eines künstlichen Mondes fielen hie und da

durch die verhüllten Draperieen , Alles in ein

gespenstisches Licht tauchend . Adelina ver¬

mochte kaum das Gesicht des Monarchen zu

erkennen , der ganz allein in seiner Loge saß .

Und so starr , so unheimlich hielt er die Augen

auf die Sängerin gerichtet , daß diese dadurch

außer Fassung gebracht , keinen Ton Hervor¬
bringen konnte . Sie raffte sich energisch auf

und ihre Umgebung ganz vergessend , brachte

sie die große Arie aus der „ Traviata " hin¬

reißend schön zu Gehör .

Bei den ersten Tönen aus der Kehle der

spanischen Nachtigall war der König aufge¬
sprungen ; nach einer Weile aber sank er in

den Sessel zurück , vergrub das Gesicht in den

Händen und blieb unbeweglich sitzen . Auch

nach Schluß des Vortrags rührte er sich nicht .

Die Patti fühlte sich nicht wenig beleidigt ,

daß der Monarch ihr keine Anerkennung für

ihre brillante Leistung zollte , und schon wollte

sie Madame Fischer gegenüber ihren gekränk¬

ten Gefühlen Luft machen , als ein Diener

meldete , Se . Majestät wünsche keine Fort¬

setzung des Konzerts ; er habe sich bereits in
seine Gemächer zurückgezogen . Adelina stand

sprachlos , Madame Fischer bemerkte jedoch
vollkommen gelassen : „ Das hatte ich erwartet ! "

Und sich zu ihrer Kolleginwendend , fragte sie

ganz ernsthast : „ Waren Sie jemals einem
Geliebten untreu ? "

Adelina mußte unwillkürlich lachen . „ Wes¬

halb wollen Sie das wissen ? " fragte sie neu¬

gierig .

„ Weil Sie dann verstehen würden , was der

König in diesem Augenblick empfindet . Er
ist seiner bisherigen , einzigen Liebe untreu

geworden und diese Liebe heißt — Richard

Wagner . Ihre Stimme hat ihn entzückt , be¬

zaubert , hingerissen . Die Arie aus der „ Tra¬

viata " hat ein Echo in seiuem Herzen gefun¬
den . Ich weiß , er wird in diesem Moment

die göttliche Stimme der wunderbaren Nach¬
tigall verwünschen , weil sie ihn mit ihrem

süßen Zaubergesang die mächtigen Harmonien

jenes Meisters vergessen ließ , den er als einzig
und unerreicht verehrt . " — Adelina zuckte

die Achseln ; sie war mit dieser Erklärung

nicht zufrieden und kehrte tief verstimmt in

das Hotel zurück .

Am nächsten Morgen überbrachte ihr ein

Kammerherr ein prächtiges Geschmeide in

Brillanten und Rubinen , ein königliches Ho¬

norar und ein eigenhändiges Dankschreiben

des Monarchen . Ludwig II . hat aber nie

wieder den Wunsch ausgesprochen , die spanische

Nachtigall singen zu hören .

Auflösungen der NStsel auS voriger
Nummer :

Schieberätsel : .
8 6 S L RSLN

l? ll L I L L I r
L l I. v IV L R L

L 4 II 8VLLIL
L0VLH8LL

II N 7 II 6 L dl v
Reisen bildet .

Homonyme : Wagen .

Kirchenkakender .
( Fortsetzung .)

Donnerslag , 21 . September . Matthäus , Apostel . O
Maria Himmelfahrt : Morgens 5 Uhr Hoch -
und Tedeum .

Freitag » 22 . September . Moriz , Märtyrer .
Samstag , 23 . September . Thekla , Jungfrau und

Märtyrin . E St . Lambertus : Morgens 6
Uhr Segensmesse .
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AchlzeHnter Sonntag « ach Pfingsten .
Evangelium nach dem hl . Matthäus IX , 1 — 8 . „ In jener Zeit stieg Jesus in ein Schifflein ,

fuhr über und kam in seine Stadt . — „ Und siehe , sie brachten zu ihm einen Gichtbrüchigen ,
der auf einem Bette lag . Da nun Jesus ihren Glauben sah , sprach er zu dem Gichtbrüchigen :
Sei getrost mein Sohn , deine Sünden sind dir vergeben !" — „ Und siehe , Einige von oen
Schriftgelehrten sprachen bei sich selbst : Dieser lästert Gott . " — „ Und da Jesus ihre Gedanken
sah , sprach er : Warum denket ihr Arges in euerem Herzen ? " — „ WaS ist leichter , zu sagen :
Deine Sünden sind dir vergeben , oder zu sagen : Stehe auf und wandle umher ? Damit
Ihr aber wisset , daß des Menschen Sohn Macht habe , die Sünden zn vergeben auf Erden ,
sprach er zu dem Gichtbrüchigen : Steh ' auf , nimm dein Bett und geh ' in dein Haus . " —
„ Und er stand auf und ging in sein Haus . " — Da aber das Volk dieses sah , fürchtete es sich ,
und pries Gott , der solche Macht den Menschen gegeben hat . "

KirHenkarender .
Sonntag , 24 . September . 18 . Sonntag n . Pfingsten .

Gerhard , Bischof . Fest Maria von der Erlösung
der Gefangenen . Evangelium Matthäus 9 , 1 — 8 .
Epistel Korinther 1 , 4 — 8 . G St . Andreas :
Morgens 8 Uhr hl . Kommunion der Gymnasi¬
asten . Nachmittags 3 Uhr Predigt mit Andacht .
Nach der 4 Uhr Predigt Ursula - Andacht T St .
Lambertus : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche

^ hl . Kommunion der marian . Jünglings Kongre¬
gation und 12 ' / . Uhr Vortrag und Andacht für
dieselben . OMaria Himmelfahrtkirche : Hl .
Kommunion und Versammlung der marianischen
Jünglings - Kongregation . * St . Martin : 7 >/ ,
Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion für die
Schule an der Martinstr . G Ursulinen : Ge¬
meinschaftliche hl . Kommunion für die Erstkom¬
munikanten Vortrag , für den Marienverein .

Wonkag , 28 . September . Kleophas , Märtyrer . >
St . Andreas : 1 , 10 hl . Messe für die Verstor¬
benen der Ursula - Gesellschaft . O Kloster vom
armen KindeJesu : Montag , Donnerstag und
Freitag SakramentS - Andacht .

Dirnslag , 26 . September . Cyprian und Justins
ana , Märtyrer .

Mittwoch , 27 . September . Cosmas u - Damianus ,
Märtyrer .

Donnerstag , 28 . September . Wenzelaus , Mar '
tyrer .

Freitag , 29 . September . Michael , Erzengel .

Samstag , 30 . September . Hieronymus , Kirchen¬
lehrer .

Saulns — Sanrns .
Jesus zeigt , lieber Leser , daß Er Arzt sei

nicht nur für die leiblichen Krankheiten ,
sondern auch für die Leiden der Seele ; also
für den ganzen Menschen . Er ist zudem ein
überaus Weiser Arzt , der bei seinen Kuren
die Ordnung einhält , das Wichtigere und
Vorzüglichere zuerst zu heilen, und vor allem
die eigentliche Wurzel des körperlichen Nebels
zu beseitigen . So begnügte Er sich also nicht ,
die nach Außen sich kundgebenden Erjchelnungen
der Krankheit zu beseitigen , sondern er wollte
die Quelle , den Grundkeim des Leidens zer¬
stören , damit dieser nicht mehr neue ungesunde
Wucherungen Hervorbringen könne : nicht eine
halbe , sondern die ganze und volle Gesund¬
heit wollte Jesus dem Kranken verleihen . —
Welchen Trost und welche Beseligung mag
Wohl der Kranke in seiner Seele empfunden
haben bei dem Worte des Herrn : „ Deine
Sünden sind Dir vergeben ! " — Wie
ganz anders aber wurden bei diesem Worte
die Schriftgelehrtenund Pharisäer bewegt !
Auch sie hören das Messianische Wort : „ Deine
Sünden sind Dir vergeben , " aber für die
Macht des Trostes , der mit diesem Worte in
die erlösungsbedürftige Welt hineintönt , haben
sie keinen Sinn , obwohl sie sehr gut wissen
und es wissen müssen , daß Sünden zu ver¬
geben nur göttliches Vorrecht sei . Ihr
Unglaube , lieber Leser , findet seine Fortsctzun
in dem Unglauben unserer Tage , der au >
keck und frivol leugnet , daß Jesus von Naza¬
reth der wahre Sohn Gottes sei . Unsere Un¬
gläubigen sagen in ähnlichem Sinne ; Wunder
sind nicht möglich , darum sind die Wunder¬
berichte nichts anderes , als Erzeugnisse einer
überreizten Phantasie , Märchen , an denen
Kinder und alte Weiber sich genüge » lassen
können , nicht aber „ denkende " und „ wissen¬
schaftliche " Männer . Aus dem Satze : „ Wunder
sind unmöglich , " einem Satze der nicht bewie¬
sen , sondern einfach als „ wahr " vorausgesetzt
wird , ziehen sie in ihrer Thorheit die Folge¬

rung ;, daß Jesus die Ihm zugeschriebene
Wundermacht nicht gehabt , und daß man Ihm
daher nur die reine menschliche Natur zuge¬
stehen könne . — Die falsche Voraussetzung
der Ihn umgebenden Schriftgelehrtenund
Pharisäer deckte nun Jesus auf, indem Er
ihnen den thatsächlichen Beweis dafür lieferte ,
daß Er meyr, als ein gewöhnlicher Mensch ,
mehr als der größte Prophet sei : durch einen
Machtspruch heilt Er den armen gelähmten
Menschen vor ihren Augen , nachdem Er ihnen
ihre geheimsten Gedanken offenbart ! — Wir
erwarten , lieber Leser , daß sie beschämt dem
Sohne Gottes zu Füßen fallen . Nichts von
alledem ; sie beharren in ihrem Unglauben ,
obwohl sie die übermenschliche , göttliche Kraft
Jesu vor ihren Augen wirksam sehen . — «eß

Wir kehren nun zurück zu unserer Betrach¬
tung über die jüngst ( nach der Apostelgeschichte )
erzählte Bekehrung des Saulus . Fragst
Dn ( sagt der hl . CHrysostomus ) warum
der Herr ihn zur Zeit seiner Berufung ge¬
blendet habe , so höre ihn selbst : „ Ihr ( Ga¬
later ) habt wohl von meinem früheren Wan¬
del im Judenthum gehört, wie ich über alle
Maßen die Kirche verfolgte und sie zu zer¬
stören suchte ; ich übertraf im Judenthum viele
meiner Zeitgenossen und war ein sehr unge¬
stümer Eiferer für die väterlichen Satzungen "
( Gal . 1 , 13 , 14 ) . Weil er nun so heftig und
eifrig war , bedurfte er auch eines stärkeren
Zaumes , damit er , von seinem ungestümen
Eifer fortgerissen , den Ruf der göttlichen
Gnade nicht überhöre . Darum besänftigte
Gott zuerst seine Raserei , beruhigte die Wellen
seines ungestümen Zornes durch die leibliche
Blindheit , und dann erst redete Er mit ihm ,
zeigte ihm Seine überschwenglicheWeisheit
und Seine unaussprechliche Erkenntnis ; so
sollte er erfahren , gegen Wen er streite .

Warum aber — fragt der hl . CH rys osto¬
mus weiter , — glaubte unser Saulus nicht
eher , da er doch sah , wie die Jünger in
ihres Meisters Namen Todte zum Leben er¬
weckten ? Er sah Lahme gehen , Teufel aus -



fahren , Gichtbrüchige gesund werden ! — Er

erkannte das Alles recht wohl , er gab auf die

Apostel acht , stand dabei , da Stephanus ge¬

steinigt wurde , sah sein Angesicht leuchten ,

wie das eines Engels , und dennoch glaubte
er nicht ! — Warum ? — Weil er noch nicht

von der Gnade Gottes berufen war . Allein

wenn Du dieses hörst , so darfst Du nicht an¬

nehmen , daß die Berufung des Saulus er¬

zwungen gewesen . Gott zwingt nicht ; Er

läßt auch nach der Berufung den Menschen

noch Herr seines Willens sein . Hast Du eine

verdorbene hartnäckige Seele , so wird Dir

auch ein Zeichen vom Himmel nicht genügen .

Wie oft haben die Juden eine Stimme vom

Himmel gehört und haben doch nicht geglaubt !

Wie viele Wunder sahen sie im Alten und im

Neuen Testamente jund wurden dennoch nicht

bekehrt ! ( Der Leser erinnere sich hier des

Beispiels aus dem heutigen Evangelium . )

Im Alten Testamente machten sie sich nach

unzähligen Wundern ein Kalb , um es zu ver¬

ehren ! auch im verheißenen Lande sahen sie

viele Zeichen und Wunder und blieben doch

härter als Stein . Hingegen hatten die heid¬

nischen Niniviten den Propheten Jonas kaum

gesehen ', als sie glaubten , Buße thaten und

das nahende göttliche Strafgericht abwendeten .

Im Neuen Testamente betete ein Straßen¬

räuber in Gegenwart Christi selbst Ihn am

Kreuze an ; die Juden aber sahen Ihn Todte

anferwecken , und doch banden und kreuzigten

sie Ihn . Und was geschah zu nnsern ( des

hl . Chrysostomus ) Zeiten ? Fuhr nicht Feuer
aus dem Tempel , Ms den Fundamenten des

Tempels , der in Jerusalem stand , und ver¬
zehrte die , welche ihn ( frevelnd ) wieder auf¬

bauen wollten ? Sie ließen zwar von ihrem

Vorhaben ab , aber dennoch änderten sie nicht

ihren Sinn und legten den Unglauben nicht

ab ! — Und verdient die Gegenwart ( fährt

Chrysostomus fort ) nicht noch mehr Bewun¬

derung ? wird nicht das ( verachtete ) Kreuz

gepredigt , und kommt nicht die game Welt

herbei ? Wird nicht der schmachvolle Kreuzes¬

tod ( Jesu ) verkündet , und strömen nicht alle

herzu ? Sind denn nicht Unzählige einst ge¬
kreuzigt worden , nnd wurden nicht mit dem

Heilande zwei Verbrecher gekreuzigt ? Wessen

Name hat sich denn so ausgebreitet ,

wie der Name des gekreuzigten

Jesus ? Selbst die Ketzer beten alle den

Jesus Christus an , der in Palästina unter

Pontius Pilatus gekreuzigt wurde ; auch sie

predigen Christum , wenn auch nicht auf die

rechte Art . — Scheint Dir dieses Alles nicht

ein größerer Beweis von der Macht des Hei¬

landes zu sein , als selbst jene Stimme vom

Himmel , die an den Saulus sich richtete ? Und

Warum wurde kein König so mächtig , wie

Christus , der noch dazu tausend Hindernisse zu

überwinden hatte ? Die Könige und Kaiser

bekämpften das Evangelium , ganze Völker

lehnten sich gegen dasselbe auf , und die Lehre

Jesu nahm nicht nur keinen Schaden dadurch ,

sondern verbreitete sich nur um so herrlicher .

Ja , lieber Leser , der Jesus , den der hl .

Paulus nach seiner Bekehrung predigte ,

war so mächtig , daß er alle Welt an Sich zog .

Hören Wir , was der Apostel des Herrn in

seinem ersten Sendschreiben an die Korinther

selber darüber sagt : „ Die Juden fordern

Zeichen , und die ( heidnischen ) Griechen fragen

nach Weisheit , wir aber predigen Christum ,
den Gekreuzigten , den Juden ein Aergernis

und den Heiden eine Thorheit ! " ( 1 . Kor . 22 , 23 . )

Der Jrrthnm — fährt der hl . Chry¬

sostomus fort — vergeht , wenn ihn auch

nichts hemmt ; mit der ( christlichen ) Wahr¬
heit aber ist es anders : sie wächst unter den

Kämpfen . Das bestätigt der Erfolg ; deshalb

bedarf es keiner Worte , da die ganze ( christ¬

liche ) Welt redet , Städte , Länder , Reiche !

Weil Paulus einen der Gnade würdigen

Eifer zeigte , zeigte die Gnade sich auch reich¬

lich , und mehr noch und Trefflicheres hat sie

durch seine Predigt hervorgebracht , als ich zu

sagen vermöchte . Da nun Gott einen einzelnen

Menschen gewürdigt hat , so Großes anszu -

führen , wollen wir ihm nachstreben , ihm ähn¬

lich zu werden suchen , und dies nicht für un¬

möglich halten . Denn ich habe es schon oft
gesagt und muß es immer wiederholen , daß

er ( Paulus ) denselben Leib , dieselbe Nahrung ,

dieselbe Seele , wie wir , gehabt hat ; allein er

besaß einen kräftigen Willen und einen feurigen

Eifer , und dadurch wurde er so groß . Der

Herr aber hat ihn gemacht und hat Dich

gemacht ; wie Er ihn belohnt hat , wird Er

auch D i ch krönen , wenn Du ihm nachstrebst .
8 .

Die kleinen Gespielen .
( Legende .)

Tief in Andacht , unter ' m Palmenschatten
Kniet die Jungfrau in Egypten fern ;
Sieh ' , es ist die Mutter unsres Herrn ,
Und ihr Knäblein spielt auf grünen Matten ;

Tummelt sich mit lieblichen Genossen ,
— Englein hold , dem Paradies entschwebt —
Wo ein Blumenflor sich duftend hebt ,
Bon des Frühlings Purpur übergossen .

Schäkernd zieh ' n die Kleinen enge Kreise ^
Um das hochentzückte Jesukind ,
Dreh ' n sich dann im Ringeltanz geschwind ,
Freudig jauchzend nach der Kinder Weise .

Neck ' schen Spielen dienen farb ' ge Blüten ,
Unermüdet schafft die munt ' re Schaar ,
Windet Rosen Ihm in ' s Lockenhaar ,
Zart besorgt , Ihm Lust und Scherz zu bieten !

Als Maria ihr Gebet vollendet
Schaut verwundert sie das selt ' ne Spiel
Leise flüsternd : „ Sieh ' der Engel viel '
Hat sein ew ' ger Vater Ihm gesendet ! "

Ms die kleine munt ' re Schar verschwunden
Frug Maria : „ Sprich mein liebes Kind ,
Wer die lieblichen Gespielen sind ,
Die den Kranz Dir in das Haar gewunden ? "

Jesus spricht : „ Derweil du dort gebetet
War ' s doch gar so schön o Mutter , hier .
Denn die Kinder kamen gleich zu mir ,
Die man einst zu Bethlehem getötet !"

Ed . W .

GefrindHeitsgefaHren im Kerbste .
Eine hygienische Betrachtung von

vr . msä . W . Sch aper .

Schon lange bevor im zweiten September -

drittel Tag und Nacht die gleiche Länge er¬

reichen und damit der Herbst seinen offiziellen

Anfang nimmt , geht eine Vorahnung des

Herbstes durch die Natur . Es kastn zwar

noch recht drückend heiß sein ; aber die inten¬

sivste Hitze , die auch in der Nacht keiner aus¬

giebigen Abkühlung Platz macht , ist vorbei ;
die Sonne leuchtet nicht mehr mit dem blen¬

denden Glanze des Mittsommers , sondern mit

gelblichem Schimmer ; kühl temperirte trockene

Nächte treten an Stelle der schwülen feuchtig¬

keitsschwangeren Sommernächte , welche mit

jenen der Tropen mehr als eine Aehnlichkeit

haben und wie jene ihre Eigentümlichkeit den

zahlreichen Gewittern und Regengüssen ver¬

danken , die um die Zeit des Höchststandes der

Sonne regelmäßig eintreten ; wie ein dünner

glänzender Schleier überzieht der weiße NeNl -

dunst des Höhenrauches die ganze Landschaft
und auf den langen Fäden des Altweiber¬

sommers segelt im sanften Winde die Spin¬
nerin durch die Lust .

Die schaffende Natur hat in der Hauptsache

ihr Jahreswerk vollbracht . Vorbei ist die

Zeit des Blühens und Sprießens und an ihre

Stelle tritt die Zeit des Reifens und Genie -

ßens . Man möchte nun glauben , daß dieser

Teil des Jahres , der nach sauren Wochen für

viele doch eine Reihe froher Feste bedeutet ,

auch der menschlichen Gesundheit recht zuträg¬

lich sein müßte ; ein Blick in die Gesundheits¬

berichte der großen Städte belehrt uns aber

vom Gegenteil ; denn eine Anzahl von Krank¬
heitszuständen , die in den übrigen Abschnitten

des Jahres selten oder gar nicht austreten ,

liefern den Beweis , daß der Herbst seine ihm

eigentümlichen Gesundheitsgefahren hat .

In erster Linie ist es der Genuß des Obstes ,

aus Pomonas Füllhorn in oft überreicher

Menge über die Lande ausgestreut , welches

eine Reihe mehr oder minder schwerer Krank¬

heiten , von einfachem Brechreiz und Diarrhoe

angefangen , bis zur 6bolsra no8tra8 , nach

sich zieht . Obst ist nicht nur seines Wohlge¬

schmackes , sondern namentlich seiner ausgezeich¬

neten , verdauunbsbefördernden Wirkung wegen
ein höchst schätzenswertes Nahrungsmittel .

Damit es seine wohltätigen Wirkungen auf

die menschliche Gesundheit voll und ganz

äußere , sind aber drei Bedingungen erforder¬
lich ; es darf nicht in zu grotzen Mengen ge¬

nossen werden , es muß völlig ausgereift sein
und es muß frei von Verunreinigungen seiu .

Die Außerachtlassung jedes einzelnen dieser

drei Punkte rächt sich oft auf das empfind¬
lichste .

Schon hinsichtlich der Menge der konsumir -

ten Früchte werden häufig die unglaublichsten

Diätfehler begangen . Jahraus jahrein besteht

unsere Nahrung zum weitaus größten Teile

aus gekochtem oder gebratenem Fleisch , Ge¬

müsen , Kartoffeln , Käse , Butter und weißem

oder schwarzem Brod , alles Dinge , die eine

besondere Zubereitung durchgemacht haben ,

um als Nahrungsmittel Verwendung finden

zu können . Der Wilde in den altersfernen

Kinderzeiten der Menschheit hat nun allerdings

die meisten dieser Dinge roh genoffen und das

Menschengeschlecht ist dabei nicht zu Grunde
gegangen , aber das beweist nichts für den

Nutzen einer aus rohen Wurzeln und Früchten

bestehenden Nahrung . Im Gegenteil liegt in
der Zubereitung der Speisen , wie sie sich im

Laufe der Jahrtausende herausgebildet hat ,

ein gut Teil des menschlichen Kulurfortschrittes

und durch zahlreiche Generationen hindurch

hat sich unser Körper den Produkten der Koch¬

kunst derart angepaßt , daß eine erhebliche Ab¬

weichung von denselben meistens , mit einer

Gesundheitsstörung bezahlt wird . Wenn nun

im August und September auf allen Bäumen

die Früchte reifen nnd zum Genüsse einladen ,

so sind dieselben trotz ihres Wohlgeschmackes

immer doch uur als Dessert zu betrachten ,

das eine Abwechselung in unsere Nahrung

bringt , sie dürfen aber die übrigen Nahrungs¬

mittel nicht ersetzen und verdrängen , sondern
sollen nur in mäßigen Mengen genossen wer¬

den . Gegen diese Gesundheitsregel fehlt am

häufigsten unsere liebe Jugend , welche nament¬

lich , wenn sie sich gratis zu Tisch setzen kann ,

das heißt , wenn es gilt , einen fremden Obst¬

baum tüchtig zu plündern , das unglaublichste
an Massenvertilgung leistet ; aber auch die
Erwachsenen vergessen nur zu oft , daß der

menschliche Magen keine Ueberladung mit
Früchten verträgt .

Ist das Obst obendrein nicht völlig ausge¬
reift , so erhöht sich naturgemäß die Gesund¬

heitsgefahr bedeutend . Denn die im Ausreisen

begriffene Frucht gleicht einer Retorte , in der

die mannigfachsten chemischen Prozesse vor sich

gehen und die Zwischenprodukte derselben , na¬

mentlich die zahlreichen im unreifen Obst ent¬

haltenen organischen Säuren , sind Stoffe ,
welche oft geradezu giftig auf den menschlichen

Organismus wirken .

Im Stadium der Vollreife und noch mehr

in jenem der Ueberreife , wenn sich Zucker

und Eiweißstoffe in den Früchten in großen

Mengen angehäuft haben , siedeln sich auf

allen unseren Obstsorten Milliarden jener

kleinen einzelligen Lebewesen an , die als Hefe¬

pilze und Bakterien in den letzten Jahrzehnten

zu so großer Bedeutung gelangt sind . Das
härtere Obst , die spätreifenden Birnen und

die Aepfel , sind von ihnen noch einigermaßen

verschont , dagegen sind die weichen saftreichen

Obstsorten , alle Arten von Pflaumen , Apri¬

kosen , Pfirsichen , Weintrauben , Feigen , Gra¬

natäpfeln u . s . w . der trefflichste Nährboden

für diese Kleinlebewesen . Wenn nun auch die
Mehrzahl unschädlich ist , so kann man doch

nie wissen , ob sich nicht unter ihnen auch ge¬
fährliche Krankheitserreger befinden . Man

sollte daher derlei Obst nur nach sorgfältiger

Reinigung und Wäsche genießen , umsomehr



als dasselbe , ehe es an den Konsumenten

kommt , durch eine Reihe oft recht unsauberer

Hände gegangen ist . Bei Weintrauben em¬

pfiehlt sich diese Reinigung noch besonders aus

dem Grunde , weil bei den vielfachen Erkran¬

kungen des Weinstockes die Bespritzung der

Weinkulturen mit Kupfervitriollösung und

anderen Stoffen allgemein üblich geworden

ist , die für den Körper durchaus nicht indiffe¬

rent sind und nach der Bespritzung auf den
Beeren eintrocknen .

Nicht mit Unrecht klagt man im Bolks -

munde über schlechtes Bier in der Zeit , wo

die Zwetschen , eif sind . Die kleineren Braue¬

reien in ländlichen Bezirken , die ein Bier ver¬

kaufen , was in der Regel schon wenige Tage

darnach getrunken wird , liefern um diese Zeit

in der That ein Getränk , zu dessen Bewälti¬

gung ein Entenmagen erforderlich ist . Aber

auch die großen Brauereien , welche über die

modernsten Kühlvorrichtungen verfügen , pro¬

duzieren dann ein etwas minderwertiges Pro¬

dukt , das , wenn es offen steht , einem schnellen

Verderben ausgesetzt ist . Wenn man dann

Augenzeuge davon ist , wie in einigen Gegen¬

den Deutschlands noch immer trotz aller gegen¬

teiligen Versicherungen das Abtropfbier , der

sogenannte „ Hansel " , zum Auffüllen der Gläser

benutzt wird , so bekommt man eine leise

Ahnung , daß manches Unwohlsein in dem Ge¬

nüsse dieses zweifelhaften Bierznsatzes seine
Ursache hat , und man kann es dem Berliner

z . B . nicht so sehr verdenken , wenn er um

die Antisepsis der Verdauung zu erhöhen , ab

nnd zu einen Kümmels einen Nordhäuser oder

sonst einen starken Alkohol genießt . Daß die

Kombination von Bier und Obst doppelt und

dreifach gefährlich ist , dürfte zu bekannt sein ,

um noch besonders erwähnt zu werden .

Mischungen wie Früchte und saurer Rahm rc .

sind überhaupt eine Herausforderung an die

Natur und sollten , von jedem , der keinen

taktfesten Magen hat , gemieden werden .

Auch in anderer Beziehung kann die Herbst -

zeit recht gefährlich werden . Mancher der

den ganzen Sommer über gleichviel ob das

Wasser kalt oder warm , frühmorgens kalt ge¬

badet hat und sich gegen j ^ de Erkältung ge¬
feit glaubt , wird im Herbst plötzlich von einem

schweren Katarrh und Schnupfen befallen ,

der ihn daran erinnert , daß die Logik seiner
Abhärtungsmethode ein Loch hat . Die sinkende

Wassertemperatnr trägt daran nicht die Schuld ;

denn bei richtiger Anwendung des kalten
Bades kann ein gesunder Körper auch Wasser -

temperatnren von 8 ' U . und darunter ohne

Erkältungsgefahr ertragen . Wenn man aber

aus dem kalten Bade , gleichviel ob die Tem¬

peratur desselben einige Grade mehr oder

weniger warm ist , heraussteigt , und den ent¬

blößten Körper der bewegten kalten Morgen¬

luft aussetzt , entsteht plötzlich eine derartige

Verdunstungskälte auf der Körperoberfläche ,

daß sich die Haut eiskalt anfühlt . Die Blut¬

gefäße ziehen sich rapid schnell znsammmcn ;
das ganze Blut wird nach dem Körperinnern

geworfen und das Resultat dieser bedeutenden

Veränderung des Blutdrucks tritt alsbald in

den Krankheitserscheinnngen einer intensiven

Erkältung zu Tage . Die Voraussetzungen

hierzu sind nun besonders im Herbste gegeben ,

wenn die noch immer leidlich hohen Wasser¬

temperaturen den Verehrer des krystallenen

Nasses zum Baden locken , während die Tem¬

peratur der Morgenluft sich bedenklich dem

Nullpunkt nähert . Uebrigens wird alle Ge¬

fahr vermieden , wenn man sich nicht dem Luft¬

hauche aussetzt und für eine ausgiebige Blut¬

zirkulation sorgt . Der Kaltwasserfreünd , der
die Allüren des Eisbären angenommen hat ,

begebe sich daher nach dem Verlassen des Bades

sofort in einen geschlossenen Raum und lasse

sich den Körper frottiren , bis tüchtige Rötung

der Haut eintritr .s Dann ziehe man sich schnell
an und unternehme dann einen Spaziergang

in flottem Tempo , womit jede Gefahr übler

Folgen beseitigt ist .

Erkältungsgefahr droht uns auch , wenn

wir im Herbste den Uebergang zu einer

wärmeren Bekleidung nicht rechtzeitig voll¬

ziehen . Es ist um Mittag und Nachmittag

noch so sommerlich warm , da der Himmel

meist klar ist , und man glaubt daher , auch

Abends noch ohne wärmere Kleider auszu¬

kommen . Wer nun gewöhnt ist , Trikotunter¬

kleider , besonders wollene , zu tragen , wird

bei dem abendlichen Sitzen im Freien Wohl

weniger leicht zu Schaden kommen ; wer aber

Leinenwäsche auf den bloßen Leib trägt , wird

für seine Unvorsichtigkeit sich sehr bald durch

einen argen Schnupfen bestraft sehen . Daher

heißt es , zur rechten Zeit für eine wärmere

Kleidung für die Abende Sorge zu tragen .

Am besten ist es , diesen Uebergang zur

Wintertracht allmählich in mannigfaltigen

Abstufungen zu vollziehen , und man braucht

keinen überreich gefüllten Kleiderschrank zu

besitzen , um sich je nach Temperatur angemessen

leicht oder schwer anzuziehen .

Im engsten Zusammenhang hiermit steht

das unvorsichtige Sitzen im Freien zur Nacht¬

zeit , wie es namentlich in den Konzertlokalen

und Biergärten künstlich großgezogen wird .

In den kleinen Orten , wo das Tagewerk

früher beginnt und früher endet , wo überhaupt

noch nicht die Jagd nach Erwerb die beäng¬
stigenden Formen der Großstadt angenommen

hat , geht man zeitig schlafen . Der Groß¬

städter aber fordert nach des Tages Mühen

seine Zerstreuungen und Vergnügungen und
findet diese am mühelosesten nnd billigsten in

dem bis tief in den Herbst hinein noch in vor¬

gerückter Stunde mit Menschen gefüllten

Biergärten . Diesen Gewohnheiten der Bevöl¬

kerung hat nicht mit Unrecht eine Münchener

medizinische Kapazität vor einigen Jahren das

häufige Auftreten von Erkältungskatarrhen

und Lungenerkrankungen in der bayrischen

Hauptstadt zur Last gelegt , die durch ihre

hohe Lage ohnehin ein ungewöhnlich rauhes
Klima aufweist .

Es wäre Pharisäerthum , sich über das

Gartensitzen der großen Massen aufzuhalten ;

der reiche Mann kann auf der Terrasse seiner

Vorstadtvilla , der biedere solide Familienvater

mit Tabakspfeife und Schlafrock auf seinem

Küchenbalkon in einer kühlen Herbstnacht sich

natürlich ebenso eine Erkältung zuziehen , wie

diejenigen , welche die Biergärteu bevölkern .

Im Herbste heißt es aber am meisten auf
seine Gesundheit Obacht geben ; ein im Früh¬

jahr zilgezogenes Leiden findet günstigere

Heilungsbedingungen , weil der freundliche
Sommer vor der Thür steht , nach dem Herbste

aber harrt unser der licht - und luftlose Winter

mit seinen Unbilden .

Die „ andere Lieve . "
Novellctte von Maria Stahl .

„ Also Du hast schon einmal geliebt ? Weißt

Tu , das mußt Du mir erzählen ! "

Sie sagte es mit der harmlosesten Miene
von der Welt . .

Frauen vermögen bekanntlich zu lächeln in

dem Augenblick , wo ihnen das Herz gebro
chen wird , und selbst wenn Jemand sie mit

einem doppelt - rindlederbesohlten Stiesel auf
die empfindlichste Stelle des Fußes tritt .

Fälle , in denen die Männer immer schießen ,

schlagen oder fürchterlich fluchen würden .

Doch wehe , wer solchem Lächeln glaubt .

Felix Goltzen , obgleich sonst ein Heller Kopf ,

war genau so verblendet wie Verliebte immer

sind und mit der Erforschung des weiblichen

Gemüts noch nicht auf die letzten Wahrheiten

gekommen .

„ Sie war meine Jugendliebe , weißt Du , "

begann Felix gemütlich und verschränkte die

Arme unter dem Kopf .

Er lag höchst behaglich und innerlich zu¬
frieden , lang im Grase ausgestreckt , seiner

Braut zu Füßen , die auf einer Moosbank

saß .

Um sie herum der rauschende Herbstwald ,

mit Sonnenfunken auf goldrotem Laub , mit

dem Ruf des Hähers tief im Dickicht und

dem Klopfen des Spechts über ihnen am Ei¬

chenstamm — eine Situation , wie sie idealer

für zwei Liebende nicht gedacht werden kann .

„ Sie war Wohl sehr hübsch ? " fragte Elli

im allerfrenudlichsten Ton !und fing an mit

ihrem Schirmchen zu spielen .

„ Einfach süß , schon als kleines Schulmäd¬

chen mit Taschenschürzchen . So wilde , zau -

selige Locken um den Kopf herum und ein

Paar Augen , wie große , schwarze Herzkirschen .

Und so amüsant , immer Raupen im Kopf .

Wir hatten eine lustige Kindheit zusammen .

Felix blickte in diesem Augenblick in die

Baumkronen über sich und nicht in das Ge¬

sicht seiner Braut , sonst hätte er schwerlich so
eifrig wcitererzählt .

„ Nein , weißt Du , ich muß jetzt noch lachen ,

wenn ich an unsere Kinderspiele denke ! Was
für eine tolle Bande wir da waren in der

kleinen Stadt ! Das ging immer in allen

Häusern und Höfen ' rum . Und die Traute
überall vorne an . "

„ Ach sie hieß Traute ? "

„ Ja . Eigentlich der schönste Mädchenname ,
nicht ? "

„ Wie hieß sie dann weiter ? "

„ Bäcker , Traute Bäcker hieß sie . "

„ Ha , ha , ha ! wie lächerlich ! Traute Bäcker !

Ha , ha , ha — a — a ! "
„ Was ist denn dabei ? "

„ Na , weißt Du , ebenso gut könnte Einer

Adolar Gimpel oder Tankred Schöps heißen . "

„ Das ist mir nie aufgefallen , " erwiderte

Felix aufrichtig . „ Ich erinnere mich noch , wie

wir beide einmal die Bodentreppe bei Bür¬

germeisters herunterkollerten und uns dann

Prügelten , weil Jeder dem Andern die Schuld

gab . Und wie wir immer Aepfel mausten in

Nachbars Garten . Das Schönste waren die

Jahrmärkte mit Karroussels und Buden , wo

Traute sich regelmäßig anApfeltörtchen denMa -
gen verdarb . Es war eine besondere Sorte ,

in Schmalz gebacken , sehr fett und süß . Ich

möchte wohl noch einmal solche Apfeltörchen

essen , so hat mir nie wieder etwas geschmeckt
im Leben . "

Eine Pause entstand .

Elli sagte gar nichts , sie bohrte nur mit

ihrem Schirmchen Löcher in den Waldboden .

„ Ach , die herrlichen Sommerabende , wo

wir vor den Hausthüren zusammen saßen

und schwatzten oder träumten ! " schwärmte

Felix unbeirrt weiter , der jetzt recht in Zug
gekommen war mit seinen Jngenderinnerun -

gen , und glaubte , daß Elli ein warmes , herz¬
liches Interesse daran haben müsse .

„ Solch eine kleine Stadt hat doch gar so

etwas Traulich - Poetisches ! Ich sehe noch so

deutlich die schlecht gepflasterte Gasse , die alten

Häuser mit den Speichern und kleinen Fen¬

stern , die Kugel - Akazien vor den backsteiner¬

nen Haustreppen ! Und an den langen , däm¬

merhellen Sommerabenden , da öffneten diese

Puppenschachtel - Häuser ihre Fenster und

Thüren und alles , was sie jetzt in sich ver¬

schlossen und überdachten an stillem Glück , an

heimlichen Sorgen , an Liebe und Haß , Ju¬

gend , Schönheit nud Altersschwäche , kam auf

die Straße hinaus und erfüllte sie mit ge¬
heimnisreichem und reizvollem Leben .

Da saßen die Alten , die lange Lebensge¬
schichten erzählen konnten , auf den Bänken

und schüttelten und nickten mit den Köpfen

über die wunderliche Welt . Der behäbige

Wohlstand , die Großhändler uttd der Magistrat ,
tranken ihren Abendschoppen in der Laube

vor dem „ Schwarzen Bären " , der Herr Pastor

lehnte , gemütlich sein Pfeifchen rauchend , über

dem Gartenzaun , und macht Mt denj Vor¬

übergehenden ein Schwätzchen , im großen
Thorbogen saß die stattliche Lammwirtin und

die Frau Bürgermeister unterhielt sich aus
dem offenen Fenster mit der Frau Stadtrat

über die Straße hinüber , junge Ehepaare lust¬
wandelten Arm in Arm und in irgend einem

Vorgarten hörte man Mädchen kichern und

Männer scherzen .

Und wenn es dunkelre , wenn über den ho¬
hen , spitzen Dächern hie und da ein Stern

aufblickte in der warmen grauen Luft , und



Kr- .

der alte Lampenputzer angehumpelt kam , um

die schlecht riechenden Petroleumlaternen an¬
zuzünden , dann hockten wir Kinder auf den

Treppenstufen , wir rückten enger zusammen

und fingen an uns die alten , gruseligen Ge¬

schichten zu erzählen , die so lieb und dumm

und das Entzücken aller Kinder sind .

Traute wußte immer die allerschönsten !

Bon sagenhaften Morden , die mal in der

Stadt passiert sein sollten , von Männern ohne

Kopf ' und Weißen Frauen , von Hausgeistern

und unermeßlichen Schätzen , von Erhängten

und Lebendigbegrabenen , von heimlichen Ver¬

brechen und ihrem Fluch .

Und wie sie erzählte ! Sie jagte einem eine
Gänsehaut nach der anderen übcr . den Rücken .

Ich sehe noch ihre großen Augen durch die

Dämmerung leuchten und erinnere mich , wie

sie die Stimme geheimnisvoll zu dämpfen und

Kunstpansen zu machen verstand , um uns Alle

ans die Folter zu spannen . Das machte ihr

keine nach . "

Die Löcher , die Elli bohrte , wurden immer

tiefer , sie hatte ' den Boden schon ganz anf -
ewühlt und betrachtete ihn so andauernd , als

ätte sie ein brennendes Interesse an seiner

Beschaffenheit .

„ Ihr bliebt aber nicht immer Kinder , "

sagte sie plötzlich . "

„ Bewahre , " versicherte Felix treuherzig .

„ Aber erst kam ich für lange Zeit in die

Flegeljahre , wo man nicht mit Mädchen spielt

und es beinah für eine Schande hält , mit

Mädchen zu Verkehren . Und Traute kam in

die schnippischen Jahre . Da sind selbst die

nettsten Mädchen unausstehlich . Erst später

fanden wir uns wieder . Ich erinnere mich

noch so genau des Tages , wo ich mich zum

ersten Mal in Traute verliebte . Es war auf
dem Erntefest , draußen bei Amtmann Kule -
manns . "

„ Die Mücken sind aber ganz unausstehlich

hier ! rief Elli aufspringend und hastig um

sich schlagend . „ Ich bleibe keinen Augenblick
länger sitzen ! "

„ Mücken ? " fragte Felix verwundert , „ wo

sind denn Mücken ? Aber lauf doch nicht so ,

ich komme ja mit . "
Elli hatte mit einem energischem Ruck den

Sonnenschirm aufgespannt und ging den Wald¬

pfad hinunter .

Felix war bald wieder an ihrer Seite .

„ Solch ein Erntefest auf dem Lande ist an

und für sich ein Hauptspaß , " fuhr er mit

rührender Arglosigkeit fort . „ Ich sehe noch

den dicken Amtmann auf dem Haustritt stehen ,

wie ihm die Großmagd die Erntekrone über¬

reichte und eine andere einen großmächtigen
Strauß und ein breites rotes Seidenband als

Schleife an seinem Arm befestigte . Und die

letzte Erntefuhre schwankte mit allen Pferden

bespannt zum Hofthor hinein und war mit

Guirlanden und Papierfähnchen geschmückt .

Vorauf die Dorfmusik mit einem lustigen

Marsch . Die Knechte hatten dicke Kränze auf

den Hüten und die Mägde trugen sie um die

Harken gewunden . Und alle Weiber und

Kinder und Männer aus dem Dorf liefen

hinterher . Dann wurden Reden gehalten und
„ Nun danket alle Gott " gesungen . Endlich

faßte Amtmann Kulemann die Großmagd um
die Taille und eröffnete feierlich mit ihr den

Reigen auf dem großen Grasplatz vor dem
Amtshaus , den Linden und Kastanien be¬

schatteten . Tante Kulemann folgte mit dem

Jnspector und bald tanzte Alles , was tanzeu

konnte , auch die ältesten Weiber und die
kleinsten Kinder .

Und ich tanzte immerfort mit Traute . ES

waren noch andere junge Mädchen aus der
Stadt da , aber Traute war die allerschönste .

Sie hatte ein weißes Kleidchen an und einen

Kranz von dunkelroten Nelken im Haar —

ich sage Dir , wie ein Bild .

Und so frisch und rund und rosig ! Zum

Anbeißen , wie ein süßer , reifer Apfel ! Sie

war auch immer noch ebenso lustig uud toll ;

wenn wir tanzten , das war gerade als flögen

'' '

wir ! Eh die Sonne unterging an dem Tage ,

war ich blind uud rasend in sie verschossen ,

so wie sich eben nur ein junger Student zum

ersten Mal verschießt . "

Mit einem «hörbaren Ruck schloß sich der

Sonnenschirm neben ihm , mit flammendem

Gesichtchen und funkelnden Augen stand Elli

vor dem entsetzten Felix .

„ Mein Herr , ich bedaure sehr , das erst

heute zu erfahren . Sie haben mich belogen

und hintergangen ! Sie haben mir eine Liebe

geheuchelt , die Sie für eine Andere empfinden ,

aber ich bedanke mich für die Ehre , die Nach¬

folgerin dieser „ Anderen " , dieser reizenden ,

entzückenden Traute — Traute Bäcker — ha ,

ha , ha ! zu sein ! Nein , dafür danke ich ! "

Und eh Felix nur zu Worte kommen konnte ,

hatte sie ihm die Gartenpforte der väterlichen

Villa vor der Nase zugeschlagen nnd ihn

draußen stehen lassen .

Wie ein Rasender stürzte Felix eine halbe

Stunde darauf seinem besten Freund auf die

„ Bude " .

„ Mensch , ich bin ruinirt , Alles ist verloren !

Das Leben hat keinen Wert mehr für mich . "

„ Ei ! Ha ! Ha ! " sagte Wolfgang Kersten ,

der sich durchaus nicht im Genuß seiner

Abendmahlzeit stören ließ und mit einem

kräftigen Zug seinen Schoppen zum Matjes¬

hering mit frischen Kartoffeln leerte . „ Da
steht der Pistolenkasten auf dem Bücherschrank .

Aber wenn Du Dich erschossen hast , komme

nur wieder zu mir , dann wollen wir sehen ,

wie sich die Sache wieder einrenken läßt . "

„ Bist Du verrückt ? "

„ Im Gegentheil , durchaus auf der Höhe ,
Durst und Appetit normal . Ich spreche nur

aus Erfahrung . Ich habe mich im Anfang

meiner Brautzeit auch mehrere Mal erschossen .

Das sind Krisen . Aber ganz ungefährlich . "

„ Mensch , sie hat mir den Laufpaß gegeben !

Ich unseliger Thor habe ihre Liebe verscherzt
und ich kann — ich kann doch nicht ohne Mi
leben ! "

„ Sollst Du auch nicht . Meine Braut hat

mir drei Mal den Laufpaß gegeben . "

„ Aber es ist Ernst , schrecklicher Ernst ! Ich

Esel , ich Thor , ich habe ihr von meiner ersten

Liebe erzählt , ich dachte es müßte sie amüsiren

— mein Gott ! Als ob das jetzt noch etwas

zu bedeuten hätte , ich dachte , sie würde es

ebenso harmlos auffassen wie ich - "

„ Du bist ein Neuling in der Liebe , alter

Junge , und scheinst von Mädchenherzen un¬

gefähr so viel zu wissen , wie Nansen vom

Nordpol . Wehe dem Mann , der seinem Mäd¬

chen von der „ anderen Liebe " spricht . Aber

tröste Dich , ein Bruch aus Eifersucht ist kein
Bruch . "

„ Was soll ich thun ? Wie kann ich ihr

Vertrauen wiedergewinnen ? "

„ Setz Dich ein Mal her und schreibe Deiner

Braut , Du seiest im Begriff zur Schutztruppe

nach Afrika zu gehen , um Dich lebenslänglich

der Dressur von Negern mit der Nilpferd¬

peitsche zu widmen oder meinetwegen der Ent¬

deckung des Südpols den Rest Deines ver¬

fehlten Lebens zu weihen — bätest sie aber

vorher um ein letztes Zusammensein und eine

Locke von ihrem Haar . Ich sage Dir , das

wirkt . Solch einem Abschied auf Lebenszeit

hält kein Frauenherz Stand . "

Wolfgang Kersten behielt Recht . Eh der

folgende Tag zur Neige ging , war Felix mit

seiner Elli ausgesöhnt . Aber noch mehr als

die beabsichtigte Neger - Dressur und Südpol -

Entdeckung hatte die Versicherung ihr Herz
erweicht , daß Traute Bäcker längst eine be¬

häbige Gattin und glückliche Mutter ver¬

schiedener Sprößlinge geworden sei .

Und daß sie selbst schließlich doch die einzig
wahre , die erste und letzte ernste Liebe ihres

Felix sein und bleiben würde .

AKerkei .

* Nach dem Urteil . Angeklagter ( der zu
lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt wurde ) :
Revision können wir wohl nicht einlegen ? Ver¬
teidiger : Doch , aber Sie kriegen wieder lebens¬
länglich ! Angeklagter : Nee , da lassen Sie ' s nur ,
dann dauert ' s ja noch länger !

* Schrecklich . „ Also , Herr von Meier , Sie
haben nicht den Erb -, sondern nur den persönlichen
Adel erhalten ? " — „ Ja , denken Sie sich , wie
schrecklich ! Jetzt habe ich als Edelmann bürger¬
liche Kinder !"

* Individuelle Aufassung : Lehrer :
„ Welches ist die ergreifendste Scene aus Bürgers
„ Lied vom braven Mann ? " — Der kleine MoseS :
„ Als der Graf har hingeworfen den Geldbeutel !"

* Feiner Unterschied . Karl fällt im Abi -
turienten - Examen durch , wiewohl sein Oheim Vor¬
sitzender der Prüfung war . „ Das hätte ich von
dem Bengel nicht gedacht , " sagt der Vater . — „ Das
hätte ich meinem Bruder nicht zugetraut , " sagt
die Mutter .

* Kurz und bündig . Kläger : „ WaS , ich
habe meinen Prozeß verloren , und das durch alle
Instanzen ? ! Das ist stark ! Die Gerechtigkeit des
Urteils bestreite ich " — Advokat : „ Papperlapapp !
Sie haben gar nichts zu bestreiten als die Prozeß -
kosten .

* O diese Kinder ! Tante ( zu ihrem kleinen
Neffen ) : Komm her , Fränzchen . gieb mir einen
Kuß . Fränzchen : Nein , Tante , ich gebe dir keinen
Kuß mehr . Tante ( verwundert ) : Aber warum denn
nicht , Fränzchen ? Fränzchen : Weil Papa neulich
gesagt hat , Du wärst eine giftige Person .

°* Wenig stens etwas . Student : „ Na , wie
ist ' s Dir in der Prüfung gegangen ? " — „ Bin ge¬
rasselt . Aber die drei ersten Fragen Hab ' ich doch
ganz gut beantwortet . " — „ Wonach haben sie Dich
denn gefragt ? " — Nach Namen , Geburtsort und
Alter . "

* Exklusiv . „ Herr Leutnant , lesen Sie ein¬
mal das Ballgespräch hier im Blatte . " — „ Aeh ,
lese nur Hofballgespräche . "

* Zeitungstaxe . Erster Leutnant : Ach , die
ganze Presse ist doch höchst überflüssige Chose . —
Zweiter Leutnant : Bis auf eine Ausnahme . —
Erster Leutnant : Kamerad meinen ? — Zweiter
Leutnant : Die Fähnrichspresse .

Charade .

Die beiden Ersten sind verschieden ,
Ich seh ' sie an dem Fenster stehn , «
Dann kann ich sie in Feld nnd Wiesen
An jedem Wege immer sehn .

Das Letzte ist in jedem Hause

Bald selten , groß und oft auch klein ,
Aus alter Zeit kann es zuweilen
Dem Antiquar von Werte sein .

Die Ersten findest du im Ganzen ;
Sie stehen da in vollster Pracht .
Das Ganze ist nur für die Ersten

Und ganz allein für sie gemacht .

Magische - Quadrat .

In die Felder vorstehender Figur sind die Buch¬
staben LLL , LLLLLLL , I , l -L , LLL derart ein¬
zutragen , daß die wagerechten und senkrechten
Reihen folgende Bedechflmg haben : 1 . Gewächs .
2 . Säugetier . 3 . Instrument . 4 . Baum .

Buchstabenrätsel .
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Ilennzehnler Sonntag nach Pfingsten .
Evangelium nach dem hl . Matthäus 22 , 1 — 14 . „ In jener Zeit trug Jesus den Hohen¬

priestern und Pharisäern folgende Gleichnisrede vor : Das Himmelreich ist einem Könige gleich ,
der seinem Sohne Hochzeit hielt . Er sandte seine Knechte aus , um die Geladenen zur Hochzeit
zu berufen , und sie wollten nicht kommen . Abermal sandte er andere Knechte aus und sprach :
Saget den Geladenen : Siehe , mein Mahl habe ich bereitet , meine Ochsen und das Mastvieh
sind geschlachtet , und alles ist bereit , kommet zur Hochzeit ! Sie aber achteten es nicht und
gingen ihre Wege ; einer auf seinen Meierhof , der andere zu seinem Gewerbe . Die klebrigen
aber ergriffen seine Knechte , thaten ihnen Schmach an und ermordeten sie . Als dies der König
hörte , ward er zornig , sandte seine Kriegsvölker aus und ließ jene Mörder umbringen und
ihre Stadt in Brand stecken . Dann sprach er zu seinen Knechten : das Hochzeitsmaht ist zwar
bereitet , allein die Geladenen waren dessen nicht wert . Geher also aus die offenen Straßen
u . ladet zur Hochzeit , wen ihr immer findet . Und seine Knechte gingen aus auf die Straßen und
brachten alle zusammen , Gute und Böse : und die Hochzeit ward mit Gästen besetzt . Der König
aber ging hinein , um die Gäste zu beschauen und er sah daselbst einen Menschen , der kein hoch
zeitliches Kleid an hatte . Und er sprach zu ihm : Freund ! wie bist du da hereingekommen , da
du kein hochzeitliches Kleid anhast ? Er aber verstummte . Da sprach der König zu den Die¬

nern : Bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn hinaus in die äußerste Finsternis : da
wird Heulen und Zähneknirschen sein . Denn viele sind berufen , Wenige aber auserwählt . "

Kirchenkarettder .
Sonntag , 1 . Oktober . 19 . Sonntag nach Pfingsten .

Remigius , Erzbischof . Rosenkranzfest . Evange¬
lium Matthäus 22 , 1 — 14 . Epistel Epheser 4 ,
23 — 28 . O St . Andreas : Morgens 7 Uhr
gemeinschaftliche hl . Kommunion der Kinder .
Mittags 12 / , Fest - Officium für die Mitglieder
der Kongregation für junge Kaufleute u . Künstler
mit feierlicher Aufnahme der Aspiranten . G St .
Lambertus : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder der Rosenkranz -
Bruderschaft , d Uhr feierl . Hochamt , ' , 11 Uhr
bei günstiger Witterung Prozession durch die
Stadt , nachmittags 4 Uhr gemeinsame Betstunde ,
S Uhr Festpredigt , nach derselben feierl . Rosen¬
kranz - Andacht . Während der Oktav morgens 9
Uhr Segensmesse und nachmittags 5 Uhr feierl .
Rosenkranz - Andacht . Donnerstag nach der Rosen¬
kranz - Andacht feierl . Segnung der Rosenkränze .
G Maria Himmelfahrtkirche : Monatl . hl .
Kommunion der Mädchen . An den Wochentagen
des Oktober ist Abends ' / , 8 Uhr Rosenkranz -
Andacht . G Dreifaltigkeitspfarrkirche
Das feierliche Hochamt ist um ' / , 10 Uhr . Nach¬
mittags ' / , 3 Uhr Firmungs -Unterricht , um ' / , 5
Uhr Beginn der Rosenkranz - Andacht mit Fest¬
predigt . An demselben Tage gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Kinder . An allen Tagen
im Monat Oktober abends 8 Uhr Rosenkranz -
Andacht . O St . Martin : Nachmittags3 " , Uhr
Andacht und Ansprache für die Jünglings - Con -
gregation . Morgens 8 ' / , Uhr gemeinschaftliche
hl . Kommunion für die Schule in der Neußerstr .

( Fortsetzung siehe letzte Seite .

Kantns — Aankns .
II .

Der Gastgeber im heutigen Evangelium ist

nicht blos ein reicher , angesehener Mann ,

sondern ein König . Die Annahme der Ein¬

ladung sollte , wie es scheint , zugleich eine

Huldigung an den Sohn des Königs sein .

Deshalb ist die Abweisung der Einladung so

verhängnisvoll . — Offenbar ist der königliche

Gastgeber Gott der Vater , der königliche

Sohn der Heiland . — Zweimal schickt der

König Seine Knechte : zuerst die Propheten ,

später die Aposte l . Die Einladung ergeht

zuerst auf ein Frühmahl ( die Kirche des Al¬
ten Bundes ) , dann zum eigentlichen Hoch¬

zeitsmahl , welches die Kirche des Neuen

Bundes versinnbildet : die bräutliche Verbin¬

dung Christi mit der Menschheit , die in der

Menschwerdung des Sohnes Gottes begonnen

und einst im Himmelreiche vollendet wird .
Der Leser erinnert sich zweifellos der andern

Parabel vom Hochzeitsmahle , die in der Fron¬

leichnamsoktav verlesen wurde ; dort waren

Gewinnsucht und Vergnügungssucht

die Gründe der Abweisung ; — hier aber

wird die Einladung aus ganz feindseliger

Gesinnung abgewiesen , mit Schimpf und Fre¬

vel gegen den König , da seine Knechte miß¬

handelt und getödtet werden . Damit ist die
Gesinnung der verstockten Juden gegen den

Heiland , Seine Propheten und Apostel gekenn¬

zeichnet . Sie wollen nicht folgen , sondern

verfolgen ! Schrecklich ist daher die Strafe ,

die an Jerusalem und an dem jüdischen Volke

vollzogen wird .

Soweit ist die Parabel also eine Ergänzune

jener anderen , die wir am zweiten Sonntagg

nach Pfingsten hörten . Nun aber ergeht die

Einladung zum Hochzeitsmahle an Fremde ,

Heimatlose , kurz , an Alle ohne Unterschied :

es sind die armen Heiden gemeint , die von

den Aposteln zum Eintritt in die Kirche ein¬

geladen wurden und folgten . — Aber ( fragen

wir erstaunt , ) wie kann der König jenen ar¬

men Menschen so streng und hart behandeln ,

der ohne hochzeitliches Gewand sich

eingefunden hatte ? Trifft ihn denn eine

Schuld , da er doch von der Straße hereinge¬

holt wurde ? — Freilich , lieber Leser , ist er

sehr schuldig ; aber warum ? Nun , wenn ein

morgenländischer Fürst zu einem festlichen

Mahle einlud , so sandte er zugleich mit der

Einladung auch das entsprechende Festkleid .

Somit lag in dem Benehmen dieses Gastes

eine strafbare Beleidigung des Königs , eine

große Geringschätzung , da er nicht einmal für

nötig gefunden hatte , das übersandte Festge¬

wand anzulegen . Darum „ verstummt " er

auch , da der König ihn zur Rechenschaft zieht .

— Auch uns , lieber Leser , ist bei der hl . Taufe

das hochzeitliche Kleid der heiligmachenden

Gnade vom himmlischen Könige gesandt wor¬

den . Ohne dieses Festgewand können wir

einst nicht am himmlischen Hochzeitsmahle

teilnehmen ; es würde uns vielmehr ähnlich

ergehen , wie jenem Unglückseligen , von dem

das heutige Evangelium uns warnend erzählt .

Nun geben wir wieder der Apostelge¬

schichte das Wort , um uns an dem , was sie

von dem bekehrten Saulus berichtet , weiter

zu erbauen : „ Saulus aber erstarkte immer

mehr und machte die Juden verstummen , die

in Damaskus wohnten , indem er darthat , daß

Dicser ( Jesus ) der Messias sei . Als nun

eine geraume Zeit vergangen war , hielten sie

Rat mit einander , um ihn zu tödten . Dem

Saulus aber wnrden diese Nachstellungen be »



kannt . Sie hingegen bewachten Tag und
Nacht die Thore , um ihn zu tödten . Da

nahmen ihn die Jünger bei Nacht und ließen
ihn über die Stadtmauer in einem Korbe

hinunter . — Als er nun nach Jerusalem ge¬

kommen war , suchte er sich den Jüngern bei¬
zugesellen ; aber Alle fürchteten sich vor ihm ,

denn sie glaubten nicht , daß er ein Jünger

sei . Barnabas aber nahm ihn zu sich und

führte ihn zu den Aposteln und erzählte ihnen ,

wie er ( Saulus ) auf dem Wege ( nach Damas¬

kus ) den Herrn gesehen , daß Dieser zu ihm

gesprochen , und wie er in Damaskus frei¬

mütig den Namen Jesu verkündigt habe . —

Nun ging er ( Saulus ) mit ihnen ( den Jüngern )
aus und ein in Jerusalem und verkündigte

freimütig den Namen des Herrn . Er redete

auch zu den Heiden und stritt mit den Grie¬

chischen ( Juden ) ; diese aber trachteten , ihn
zu töten . Als das die Brüder erfuhren , ge¬

leiteten sie ihn nach Casarea und ließen ihn

ziehen nach Tarsus ( seine Vaterstadt ) . " ( Apo¬

stelgeschichte 9 , 22 — 30 ) .

Freunde nnd Feinde des Evangeliums , lie¬

ber Leser , waren auf gleiche Weise darüber

erstaunt , daß aus dem fanatischen Verfolger

der Lehre Jesu plötzlich der eifrigste Vertei¬

diger geworden war ; beide Teile vermochten

anfangs das Rätsel nicht zu lösen , bis all¬

mählich der wahre Hergang der Sache bekannt

wurde . So groß nun die Freude unter den

Gläubigen war , so heftig wurde die Erbitte¬

rung der ungläubigen Juden . Allein bei

Saulus wuchs , wie der hl . Lukas bemerkt ,

mit dem Widerstande , den er fand , und mit

der Gefahr die Festigkeit und Stärke seiner

Ueberzeugnng . Dabei kam ihm seine hervor¬
ragende Kenntnis der heiligen Schriften des

Alten Bundes sehr zu Statten ; die göttliche

Gnade that das klebrige . So war er in den

Stand gesetzt , die verstockten Inden , die ihm

bei seinen Lehrvorträgen in den Synagogen

widersprachen , so bündig und kräftig aus

ihren heiligen Büchern zu widerlegen , daß sie

beschämt das Feld räumen mußten . Er stellte

nämlich durch Vergleichung der Weissagungen

der Propheten mit den Lehren , Thaten und

Schicksalen Jesu den überzeugenden Beweis

her , daß der Gekreuzigte wirklich der ver¬

heißene Messias sei , so wenig dies auch den

irdisch gestimmten Erwartungen und Vor¬

stellungen der Juden entsprechen möge .

Allein dieser Sieg der Wahrheit , die in des
Saulus Munde gradezu unwiderstehlich war ,

reizte die Gegner in hohem Maße : es waren

würdige Brüder derer , die den Messias Selbst

und Seinen Jünger Stephanus gemordet hatten .

Wirklich trafen sie Anstalten , sich seiner Per¬

son zu bemächtigen ; sie wußten nämlich , wie

der hl . Paulus später selber im zweiten

Korintherbriefe ( 11 , 32 . ) erzählt , den da¬

maligen Statthalter von Damaskus auf ihre

Seite zu bringen ; der erlaubte ihnen , Tag
und Nacht Wache an allen Stadtthoren zu

halten , um die Flucht des Saulus unmöglich

zu machen . Allein die Jünger fanden Ge¬

legenheit ihn in ein Haus zu bringen , das an
die Stadtmauer stieß , und so ließen sie den

Verfolgten in einem Korbe über die Mauer

hinunter .

Mutig geht Saulus nun nach Jerusalem ,

um in der Hauptstadt selbst für Jesus zu

wirken , den er vorher bekämpft hat . Wie

schmerzlich muß es für ihn gewesen sein , daß

die Jünger sich scheu vor ihm zurückzogen ,

weil sie ihm nicht trauten . Nur Barnabas

faßte Mut , ließ sich näher mit ihm ein und

schenkte ihm sein Vertrauen , als Saulus ihm
von seiner Bekehrung erzählt hatte . Ohne

Bedenken führt er ihn den Aposteln zu , denen

Saulus nun auch von seiner wunderbaren

Bekehrung berichten durfte . Von nun hatte

der neue Jünger Jesu das volle Vertrauen

aller Gläubigen zu Jerusalem gewonnen .

Die Liebe zu Jesus , von der er nun in

so hohem Maße erfüllt war , ließ ihn aber

auch in Jerusalem nicht unthätig sein . Er

wandte sich mit seinen Predigten namentlich

an die Griechisch - redenden Juden , weil er

diese für empfänglicher hielt . Allein die Un¬

verbesserlichen unter ihnen sannen bald darauf ,

ihm dasselbe Loos zu bereiten , wie vordem

dem hl . Diakon Stephanus . Deshalb drangen

die Jünger in ihn , daß er , um sich der Kirche

noch länger zu erhalten , Jerusalem verlasse
und , über Casarea ( wahrscheinlich zur See )

nach seiner Vaterstadt Tarsus sich zurückziehe .

Wie erhebend für uns , lieber Leser , ist die

Bekehrungsgeschichte des hl . Paulus . Sie ist

ein neuer Beweisgrund für die Wahrheit :
Jesus von Nazareth ist der Sohn

Gottes , dem alle Gewalt gegeben

ist im Himmel und auf Erden , der

bei Seiner Kirche ist alle Tage bis
an das Ende der Welt ! 8 .

Keöendige Affanze « .
Von F . Clemens .

Dem Laien erscheinen die Pflanzen als tote

Organismen im Gegensatz zu den Lebewesen ,
den Tieren . Wo aber hört die Pflanze auf

und wo beginnt das Tier ? Die Grenze läßt

sich nur schwer , vielleicht gar nicht bestimmen .

Wie überall , so ist auch hier nur von einer

allmählichen Entwickelung die Rede , die in

ihren Ucbergangserscheinungen zusammenläuft .

Man kann von Tierpflanzen und Pflanzen¬

tieren sprechen , deren Zugehörigkeit zu einem

der beiden Reiche zu bestimmen fast unmöglich

ist und schließlich nur durch einen mehr oder -

weniger willkürlichen Akt bewerkstelligt wer¬

den kann . Aber — wird der Leser fragen —

giebt es deun nicht einen untrüglichen Maß¬

stab , mit dem Leben oder Tod ohne Schwierig¬

keit gemessen werden kann — die Bewegung ?

Ein Tier muß sich doch bewegen , während

eine Pflanze dies nicht kann !

In dieser Annahme liegt ein großer Irrtum .

Auch die Pflanze bewegt sich . Und zwar führt
sie nicht nur allgemeine Bewegungen aus , wie

sie sich z . B . in der Zukehr zum Lichte prä -

sentiren , sondern auch autonome , sogenannte

Eigenbewegungen , Bewegungen , welche völlig

den Eindruck von willkürlichen Hervorrufen
und ebenso in einer bestimmten Absicht aus¬

geführt werden , wie diejenigen der Tiere , bei

deren untersten Formen wir ja oft ebenso in

Zweifel sind , ob ihre Bewegungen willkürliche

oder unwillkürliche genannt werden dürfen .

Allerdings vollziehen sich die Bewegungen der

Pflanzen langsamer als diejenigen der höheren
Tiere , aber den kleinen Zeiger einer Uhr

sehen wir ja auch nicht sichtbar Vorrücken und

wissen doch , daß er innerhalb 12 Stunden

einen vollständigen Kreis beschreibt . Diesem

Umstand ist es zuzuschreiben , daß die Wissen¬

schaft erst spät über das Bewegungsvermögen

der Pflanzen Aufklärung erlangt hat . Nicht

etwa erst in allerneuester Zeit . Schon Aus¬

gang des vorigen Jahrhunderts drängten sich

einige der hervorstechendsten Erscheinungen

der Forschung auf , ohne jedoch weitere Beach¬

tung zu finden . Erst Darwin lenkte die all¬

gemeine Aufmerksamkeit auf den Gegenstand ,

der in der That dem Forscher eine Welt von

Wundern enthüllt , von der wir im Rahmen

dieser kurzen Skizze kaum einen flüchtigen

Begriff zu geben vermögen . Zahlreiche Vor¬

gänge des Pflanzenlebens , welche wir bisher

wahrnahmen , ohne sie erklären zu können ,

erscheinen uns Plötzlich in ganz anderem Lichte ,

wir erkennen ihren inneren Zusammenhang
mit dem Wesen des Lebens selbst .

In erster Reihe fesseln unser Interesse die

sogenannten Schlafvewegungen der Pflanzen .
Fast alle beblätterten Pflanzen zeigen zu ge¬

wissen Zeiten des Tages ein anderes Aussehen .

Sie stehen still und schläfrig in der heißen

Sonnenglut und auch mit Einbruch der Nacht

scheinen viele von ihnen in eine Art Schlaf¬

zustand zu versinken . Wir brauchen die außer¬

ordentlichen Repräsentanten der Schlafbewe¬

gungen ausführenden Pflanzen nicht in den

Tropen zu suchen . Wir nennen hier nur un¬

fern Wiesenklee , die Bohnen , ferner Robinien ,

Akazien , Kornraden , Zaun - und Vogelwicken

u . s . w . Zum Beispiel stellen sich Abends die

Blätter des kriechenden Klees derart , daß zwei

Blättchen einander ihre oberen Flächen zu¬

kehren und das dritte ein schützendes Dach

über ihnen bildet . Unser gemeiner Sauerklee

( Oxalis LLötosklla ) nimmt sogar am Hellen

Tage bei irgend welcher Verfinsterung des

Himmels , wie bei Gewitter , Schlafstellung

an . Die Ursache dieser Bewegungen ist die

Lichtempfindlichkeit der Pflanzen . Folgen doch

fast alle Pflanzen dem Lichte , wie uns unser

Zimmergarten beweist . Manche sind nun

in so hohem Grade lichtempfindlich , daß sie ,

wie der Sauerklee , auf alle Abänderungen

der Beleuchtung reagiren . Nicht nur die

hereinbrechende Dunkelheit wirkt auf sie , son¬
dern vielfach in eben dem Grade zu starkes

Licht . Unser Sauerklee beispielsweise hält

auch sein Mittagsschläfchen , das heißt , seine

Blätter nehmen auch bei zu starker Bestrah¬

lung Schlafstellung an . Am größten ist der

Kontrast zwischen der Tag - und Nachtstellnng

der Blätter bei dem bengalischen Wunderklee

( OssincxUuin ß ^ - rans ) , dessen Blätter übrigens

noch andere , vom Licht unabhängige Bewe¬

gungen ausführen . Die Blätter des Wunder¬

klees bestehen nämlich aus zwei kleinen Seiten¬

blättchen und einem großen Mittelblatt . Die

beiden seitlichen sind nun fortwährend in ei¬

ner schwingenden Bewegung begriffen . „ Das

eine derselben " , sagt Todel , „ hebt sich nnd

lehnt sich mit seiner inneren Fläche an den

Blattstiel an . Das andere , welches diese näm¬

liche aufrechte Stellung zeigte , fängt nun an

sich zu senken nnd lehnt mit seiner äußeren

Fläche sich abwärts an den Blattstiel an .

Hierauf setzt sich wieder das erste in Bewegung ;

es steigt herunter und lehnt sich ebenfalls an .

Wenn dies geschehen ist , so beginnt das zweite

Blättchen von neuem seine Wanderung nach

oben . Die Bewegungen gehen nicht stetig ,

sondern ruckweise von statten . Der ganze

Weg von unten nach oben oder umgekehrt

kann in weniger als einer Minute zurttckge -

legt werden . Mit Rücksicht auf die geschil¬

derte Erscheinung führt der Wunderklee auch

den Namen Telegraphenpflanze .

Bei den Schlafbewcgungen lernten wir das

Licht als Nächstliegende Ursache kennen , bei

dem Wunderklee erzeugt die Wärme die auf¬

fallenden Schwingungen . Doch wie sollen

wir uns andere autonome Bewegungen

mancher Pflanzen erklären ? Da wächst in

den Tropen ein weitverbreitetes Unkraut , die

aus Brasilien stammende Mmosa . pullioa , ge¬

wöhnlich wegen ihrer seltsamen Eigenschaften

als die „ schamhafte Sinnpflanze " bezeichnet .

Sie ist nach Dr . E . Gilg eine krautartige
Pflanze , deren Stengel mit Stacheln besetzt

ist . Ihre Blätter sind doppelt gefiedert und

langgestielt . Diese Pflanze antwortet , falls

sie in voller Entwicklung ist und die genügende

Temperatur herrscht , auf die leiseste Erschütte¬

rung mit einer gradezu frappirenden Verän¬

derung ihres Aussehens . „ Momentan schlagen

die Blätter nach aufwärts zusammen , die

sekundären Blattstiele biegen sich etwas gegen

einander , die Hauptblattstiele senken sich tief

herab . " ( Dr . A . Hansen ) . Ein Mensch , der

einen mit zahlreichen Sinnpflanzen bestandenen
Platz überschreitet , löst dmch seinen Schritt

natürlich bei allen die geschilderte Bewegung

aus , die sich bei Beteiligung eines großen

Pflanzenbestandes durch ein bemerkbares Ge¬

räusch kundgiebt , ähnlich wie das , welches der

die Blätter aneinander reibende Wind hervor¬

bringt . Noch mehr : die Sensibilität der

Minosu puclioa äußert sich in derselben Weise

wie bei einem hyperempfindlichen Menschen ,

ein Reiz löst den andern aus . Dies geschieht ,

wenn man sich der Mimosa mit großer Vor¬

sicht nähert und eins der äußersten Blätter ,

oder eins der Bewegungsorgane derselben

( die knötchenförmige Anschwellung am Grunde )

leise berührt . Dann ' klappt ein Paar der

Blättchen nach dem andern in regelmäßiger

Folge zusammen ; nach kurzer Pause beginnt
dann das Zusammenlegen der untersten Blätter

der Nachbarschaft , dann folgt ein anderer

Stiel mit seinen Blättern nnd schließlich



schlägt sich auch der Hauptstiel nach abwärts .
So kann im Laufe einiger Minuten die ganze

Pflanze in Mitleidenschaft gezogen werden .

Möchte man angesichts so überraschender

Vorgänge nicht fast annehmen , die Pflanze sei

gleich den Tieren mit einem Nervensystem

oder doch etwas Aehnlichem ausgerüstet ? Und

in der That bildet den wesentlichen Körper
des Gelenkes der Llimo8a puclioa . ein Gewebe ,

welches die Fähigkeit des Schwellens und

Erschlaffens besitzt . Die Ursache der abwech¬

selnden Zustände des Gelenks sind aber Ver¬

schiebungen des Wassers . „ Reizen wir das

Gelenk eines Hauptblattstiels , so stößt " —

wie Bommeli ausführt — „ die untere Hälfte

derselben ein Quantum Wasser aus . . . . In¬

folge dieser Wasserabgabe verringert sich die

Gewebespannung im unteren Gelenkteil , wäh¬

rend sie im oberen zunimmt , weshalb das

Blatt sich senkt . Allmählich wird aber das

ausgestoßenc Wasser wieder ausgenommen , die

Spannung der Gelenkunterhälfte nimmt zu

uni der Blattstiel hebt sich wieder . " Die

Gewebespannung oder in letzter Linie die

Schwerkraft , auf die auch das senkrechte

Wachstum der meisten Pflanzen zurückzuführen

ist , bringt also die wunderbaren Bewegungs -

Phänomene der Sinnpflanze hervor , wie Licht

und Wärme diejenigen der vorerwähnten Ge¬

wächse . Eine ausreichende Erklärung ist da¬

mit indessen noch nicht gegeben . Denn Licht ,

Wärme und Schwerkraft sind nur die Reize ,

welche die Thätigkeit der Blätter auslösen ,

aber die Fähigkeit der Pflanze , solche Reize
auslösen zu lassen , ist mit ihnen durchaus

noch nicht klargestellt . Auf welches Physio¬

logische Geheimnis ist diese Fähigkeit zurück -

znführen ? Wohl wissen wir , daß das eigent¬

lich reizbare und empfindende Organ in allen

geschilderten Fällen das Protoplasma ist , jene

Weiche , feinkörnige , eiweißähnliche Substanz ,

welche die Grnndsubstanz der tierischen und

pflanzlichen Zellen darstellt . Das Protoplasma

der Pflanze muß also im Falle der Llimosa ,

puciioa die Eigenschaft besitzen , das Wasser

ans Anlaß irgend eines besonder » Reizes

durchtreten zu lassen und wieder an sich zu

ziehen . Mit dieser Erklärung müssen . wir

uns ' genügen lassen , obgleich wir im Folgen¬

den weitere Eigenschaften von Pflanzen kennen

lernen werden , welche wir bisher nur bei le¬

bendigen Wesen zu suchen gewohnt waren .

Noch weit zielbewußter und willkürlicher

als die Bewegungen der Insektivoren ( insekten¬

fressenden Pflanzen ) erschienen uns diejenigen

der Schleimpilze , deren erstaunliche Beweglich¬

keit ihnen auch die Benennung „ Pilztiere "

eingetragen hat . Sie bilden den Uebergang

vom Pflanzen - zum Tierreich und werden von
vielen Forschern dem letzteren zugerechnet ,

weil sich eben eine bestimmte Grenze nicht

ziehen läßt . Am frappantesten tritt die Mo¬
bilität der Schleimpilze bei der Lohblüte

( b ' uliAO 86ptien ) in Erscheinung . Nimmt man
im Monat Mai aus einer Gerberei eine kleine

Menge Lohe , so findet sich zwischen derselben

eine schleimige , gelbe , halb flüssige , halb feste

Masse , die Lohblüthe , welcher die Lohe als

Nahrungsmittel dient . Streut man ein wenig

von dieser Masse auf eine Glasplatte aus und

bringt dann in die Mitte derselben ein kleines

mit Lohe getränktes Stück Fließpapier , so

kann man alsbald wahrnehmen , daß sich die

Pilze von allen Seiten nach der Mitte , also

nach dem Nahrungsstoff zu bewegen . Tränkt

man das Papier dagegen mit Salzsäure , so

strömt die Masse nicht dem Mittelpunkte zu ,

sondern flieht denselben , weil Salzsäure kein

Nahrungs - , sondern ein Zerstörungsstoff für

sie ist . Bringt man jedoch größere Haufen

von Gerberlohe , in welcher Lohblüthe enthalten

ist , auf einem Teller liegend in einen dunklen

Raum , so kriecht dieselbe in wenigen Stunden

an die Oberfläche , stellt man den Teller dann

in ein Helles Zimmer , so verbirgt sie sich
wieder im Innern der Lohe .

Hier kann man also nicht bloß von einem

Bewegungs - , sondern sogar von einem Unter¬

scheidungsvermögen der Pflanze sprechen , sie

unterscheidet zwischen zerstörenden und ihr

zuträglichen Substanzen , letztere locken sie an ,

elftere flieht sie . Ihre Bewegung hat daher

den ausgesprochenen Zweck , sich entweder vor

Gefahren zu schützen oder sich Nahrung zu

verschaffen oder auch die Fortpflanzung zu

sichern und zu erleichtern , welch letztere Absicht

besonders bei den Bewegungen derSchwärm -

sporen der Schleimpilze deutlich erkennbar

ist . Aehnliche Zwecke liegen den Bewegun¬

gen der übrigen von uns geschilderten Pflan¬
zen zu Grunde .

Wer will leugnen , daß wir hier bereits Er¬

scheinungen beobachten , die mit dem Instinkt

der Tiere eine gewisse Ähnlichkeit aufweisen ?

Denn wo hört die bloße chemische oder me¬

chanische Nückäußerung auf gewisse Reize

( gleichviel ob chemische oder mechanische ) auf
und beginnt der Instinkt ? Wo endet dieser

und beginnt das bewußte Handeln ? Und

müssen wir nicht einen großen Teil der Ver¬

richtungen , welche wir als willkürliche zu be¬

trachten gewohnt sind , bei genauer Ueberle -

gung ebenfalls auf uns unerklärliche Reize

unseres Organismus zurückführen ? Die Na¬

tur hat eben nicht beabsichtigt , Pflanzen und

Tiere zu schaffen , wie sie der Naturforscher

klassifizirt , sondern sie schuf eben / Organismen

in ununterbrochener Entwickelung von den

einfachsten bis zu den kommpliziertesten . Die

Benennung derselben und ihre Einreihung in
Reiche , Ordnungen und Klassen ist eben nur

Menscheuwerk , der Mensch aber thront über

der Schöpfung im Besitze seiner unsterblichen
Seele .

Die erste Mose .
Von L - Hillinger ( BeriN ) .

„ Soeben sah ich Baron Pragers Wagen

vor Eurer Villa , Mine ! Er ist mein gefähr¬

lichster Rivale , denn er hat alle Chancen für

sich . Glaubst Du wirklich , daß für Deine

ehrgeizige Mutter eine Wahl in Frage kommt

zwischen dem Baron und mir , dem einfachen
Ingenieur ? "

„ Und zweifelst Du etwa an meiner Treue ,

Viktor ? Für solchen Frevel sollte ich Dich

eigentlich strafen ! Aber sieh , mein Herz
schlägt so heiß für Dich , daß ich Dir Liebes

erweisen muß , auch wenn du mir , wie soeben

Schmerz bereitest . Hier nimm diese beiden
Rosen , die eine so weiß und keusch , die andere

dunkelglühend — sie sind symbolisch für meine

Empfindungen ! Und nun sage selbst : wer so

rein , so stark liebH wird doch festhalten an
seinem Glücke ? ! "

Viktor Seger küßte die Rosen und betrach¬

tete entzückt die dunklen Zöpfe , die schwer ,

in gesundem Glanz über Alines Nacken hin¬

abhingen . All die tiefe unbeschreibliche Zärt¬
lichkeit lag in seinem Blicke , und in der Be¬

wegung , mit der er fast schüchtern , als berühre

er ein Heiligtum , über ihre sammetweiche
Wange strich .

Dann schritten sie Hand in Hand tiefer in

die (grüne Dämmerung des Tiergartens hin¬

ein . Nur eine Viertelstunde war ihnen zu

diesem heimlich beglückenden Beisammensein

vergönnt .

„ Du liebst die Rosen sehr ? " fragte Viktor

endlich , verstohlen in Alines vornehmem Ant¬

litz forschend .

Sie antwortete nicht sogleich . In ihre

blaue Augen drang ein feuchter Schimmer .

„ Rosen , " sagte sie dann leise , „ haben sogar

eine bestimmte Bedeutung für mich , besonders
die mit der tiefroten Farbe . "

„ Dann knüpft sich eine besondere Erinner¬

ung für Dich an die Blumenkönigin ? "

„ Allerdings , und zwar an die erste Rose ,

die mir von einem jungen Manne verehrt
wurde . "

„ Von jenem , welcher Dir zum erstenmale

von Liebe sprach ? " «,

„ O — Du bist der einzigste Mann , dem ich

bisher gestattete , mir von Liebe zu sprechen .

Nein sicher nichts dergleichen . Es handelt

sich um eine rührende , halbvergessene Geschichte ,

an die ich aber seltsamerweise gerade in der
letzten Zeit oft erinnert werde . " —

Ein leises Lächeln umspielte Viktors geist¬

vollen Mund . „ Du machst mich neugierig ,
Geliebte — " .

Sie sah ihn zärtlich beruhigend an . „ Ich

habe Dir längst verraten ', daß mein Vater

nicht immer den stolzen Titel eines Barons
führte . Ich müßte also hinabsteigen zu den

sim -len , bürgerlichen Teselers , wenn ich Dir

mein Erlebnis erzählen wollte . Aber wie

gesagt , es ist mir nicht mehr gegenwärtig .

Ich könnte glauben , der ganze Vorgang be¬

ruhe auf Einbildung , wenn meine wohlbe¬

hütete Rose nicht einen greifbaren Zeugen
bildete .

„ Wie , die Rose hast Du aufbewahrt ? "
„ Nicht eigentlich ich , sondern Mama . Spä¬

ter habe ich die sorgfältig gepreßte Blume

dann in meinem Raritätenschränkchen gebor¬

gen . "
„ Deine Mutter — ? "

Aber schnell , dunkel erglühend unterbrach

' is seine Worte , die so starken Zweifel aus¬

drückten : „ Du darfst Mama nicht für herzlos

hal ni , nein , nein , Du thust ihr Unrecht da¬

mit ! Sie ist eitel , hoffärtig , zugegeben ! —
Reichtum und Titel sind ihr ein wenig in den

Kon > gestiegen , aber im Grunde besitzt sie ein

treues biederes Herz , an das ich sicher nicht

vergeb . ich appellieren werde . "st- st-st-

Baron Prager war von der Baronin Tese -

ler empfangen worden .

„ Willkommen , bester Baron , " (begrüßte die

kleine Dame ihn mit vertraulicher Herablass¬

ung , „ wie wird meine Tochter , die leider nicht
daheim ist , es bedauern — "

„ O — glauben Gnädigste ? " machte Prager

moquant , „ Komtesse lustwandelt heute sicher

wie täglich mit dem Ingenieur Seger im

Tiergarten ." Die Begegnungen sehen verab¬

redeten Zusammenkünften verzweifelt ähnlich

— Komtesse kompromittirt sich . "

Die Baronin rang nach Athem . „ Das thö -

richte , verblendete Kind ! Geloben Sie Schwei¬

gen bei Ihrem Manneswort , lieber , verehrter
Baron ! . . . Das hat mein Mann nun von

seiner Menschenfreundlichkeit ! Er schätzt in
Seger einen tüchtigen , talentvollen Arbeiter

und hat ihn mehrfach dadurch ausgezeichnet ,

daß er ihn in unser Haus lud — "

„ Den Knaben aus der Fremde , " ergänzte

Prager gereizt , „ Niemand kennt die Vergangen¬

heit dieses Seger oder vielmehr , die Wenigen ,

die etwas wissen , hüllen sich in absolutes

Schweigen . Zn meinem Staunen hat er Auf¬
nahme in unserem Klub gefunden , der dunkle

Ehrenmann , ich aber prophezeie , daß er eines

Tages hinausfliegt — fliegt , versichere ich Sie ,
meine allergnädigste Frau ! " —

„ Sie behaupten , Baron , man kenne die

Vergangenheit des Ingenieurs nicht ! Welch

eine Bewandtnis mag es damit haben ? Längst

schon drängte sich mir die Vorstellung auf ,

als sei ich Seger bereits vor langen Jahren
begegnet . Bei welcher Gelegenheit aber ?
Auf diese Frage soll er selbst mir die Ant¬

wort geben ! Ich werde Mine von ihrer

romantischen Anwandlung gründlich kurieren ! "

„ Und darf ich hoffen , gnädigste Baronin ,
daß Sie meine Fürsprecherin sein werden bei

Komtesse ? "

„ Ich verspreche es Ihnen hoch und heilig ! "

rief die Baronin pathetisch , und Prager ver¬

abschiedete sich in der sicheren Hoffnung , daß
der Fang des „ kapitalen Goldfisches " zweifel¬
los gelingen müsse .

Als die Baronin eine Stunde später bei

ihrer Tochter eintrat , lehnte diese träumend
in einem Schankelstuhle .

Ein Paar Sonnenstrahlen verloren sich in

der dunklen Haarpracht , die Alines schön ge¬
formtes Köpfchen schmückte , ihre blauen Au¬

gen aber strahlten wieder von jenem Feuer ,

das aus der heiligen Tiefe des Herzens em¬
porflammt .

Der Anblick dieser glühenden Wangen und

des glückverklärtery Antlitzes gemahnte die



Mutter recht unbequem an die eigene Jugend ,

wo sie Vettern und Basen zum Trotz dem

Einen Treue gehalten , der sie hoch emporge¬

tragen harte über den ganzen Berwandtenkreis ,

tvelcher ihr zu danken wußte durch ein Leben

voll Pflichterfüllung und unermüdlichem Fleiß .

Aline eilte der Mutter entgegen . „ Ach ,

Mama , liebste Mama , komm , setze Dich in

meinen kleinen Lehnstuhl , und dann schließe

die Augen , so , wie Du es früher machtest ,

we »rn ich Dir etwas anzuvertrauen hatte — "

Die Baronin wollte strenge sein , nnd sie
war es . „ Du bist kein Kind mehr , Aline , "

sagte sie tadelnd , „ und müßtest doch bedenken ,

daß ein erwachsenes Mädchen seinen Eltern

Kummer bereitet , wenn es den Leuten Anlaß

zu müßigem Geschwätz giebt . "

Aline wollte antworten , die Baronin aber

fuhr schnell fort : „ Wie durftest Du einem

Menschen Dein Vertrauen schenken , der jeden¬

falls alle Ursachen hat , seine Vergangenheit

in ein geheimnisvolles Dunkel zu hüllen ? "

Der unerwartete Angriff betäubte das junge

Mädchen fast , aber ihr Stolz und die Liebe
gaben ihr schnell die Geistesgegenwart zurück .

„ Man hat Viktor und mich bei Dir ange¬

schwärzt , Mama ! " rief sie , fest entschlossen ,

sich ferner durch nichts beirren zu lassen , „ wie
willst Du es aber verantworten , wenn Du

über Jemand den Stab brichst , dessen Ver¬

teidigung Du nicht gehört hast ! Ich liebe

Viktor und glaube an ihn , oder ich müßte

denn aus seinem eigenen Munde erfahren ,
daß er meines Vertrauens unwert ist . "

„ Gut , " sagte die Baronin , „ ich nehme Dich

beim Wort ! Ich werde Seger in meinem

Salon empfangen , und Du magst , ohne ihm

Deine Gegenwart zu verraten , Zeugin unserer

Unterredung sein . "

„ Ich habe doch Wohl kein Recht , mich auf
eine so wenig würdige Weise in Viktors Ge¬

heimnisse zu drängen , murmelte das junge
Mädchen beklommen , der bestimmte Ton der

Baronin ängstigte und verwirrte sie ! Aber

ebenso schnell schüttelte sie die dumpfe Furcht

ab , wie ein lästiges Gewand , ihr Auge blickte

klar , ein Leuchten ging über ihr schönes Antlitz .

„ So mag mein festes Vertrauen Deinem

Mißtranen gegenüberstehen , " entschied sie

ruhig , „ was Du auch mit meinem Verlobten
zu verhandeln hast , ich bin überzeugt , seine

Ehre geht sieghaft aus dieser Prüfung her¬
vor . "

' „ Dein Verlobter — ich bitte Dich , Aline — "
Die Baronin eilte ans Telephon . Viktor

befand sich , wie es ihr erwünscht war , im

Klub . Sie bat ihn höflich , er möge sogleich

zu einer Unterredung zu ihr ckommen . Er

versprach , ihrem Wunsche zu willfahren .

In bangem Herzklopfen verbrachte Aline

die nächste Viertelstunde . Endlich aber war
sie überstanden . Das junge Mädchen vernahm

die Stimme des Geliebten . Sie schlüpfte auf

ihren Lauscherposten .

Der Diener meldete und gleich darauf trat

der Ingenieur ein .

„ Handelt so ein Ehrenmann ! ? " rief die

Baronin entrüstet , nachdem sie den jungen

Mann sehr oberflächlich begrüßt hatte , „ wir

öffnen Ihnen unser Haus , und Sie belohnen

durch schnöden Undank unser Vertrauen , in¬

dem Sie unsere einzige Tochter kompromit -
tiren ! "

„ In den Augen der Welt habe ich ein Un¬

recht begangen , wenn ich mit Ihrer Fräulein

Tochter einige Tage nacheinander ein Zu¬

sammentreffen verabredete , " entgegnete Viktor

ernst und innig , „ aber ich bitte , entziehen Sie

mir deshalb nicht Ihr Vertrauen , gnädigste

Frau . Die Ungleichheit unserer Verhältnisse

allein ist schuld , wenn Aline und ich uns nicht

vor allen Diugen Ihres Segens zu unserem

Bunde , sowie der Einwilligung des Herrn

Barons versicherten . "

„ Und anstatt der Komtesse dieser Ungleich¬

heit der Verhältnisse wegen fern zu bleiben ,
betörten sie das leichtgläubige Mädchen — "

„ Diesen Vorwurf weise ich entschieden zu¬

rück . Ich habe Ihre Tochter , die ich anbete ,

weder betört , noch ans ihre Leichtgläubigkeit

spekulirt — "

„ Nicht ? — So haben Sie Aline Ihre Ver¬

gangenheit offenbart ? "

Eine peinliche Ueberraschung verriet sich bei

dieser Frage in den Zügen des jungen Mannes .

„ Nein , das habe ich nicht gethan , " antwortete

er zögernd .

„ Aha ! Jetzt kommen wir Ihren Heimlich¬
keiten auf die Spur ! Ich bin Ihnen übrigens

bereits früher einmal begegnet — sehen Sie ,

wie verlegen Sie werden . Sicher wissen Sie

ganz genau , wo wir vor langer Zeit einmal

zusammengetroffen sind , leugnen Sie es , wenn
Sie können ! "

„ Ich vermag es nicht zu bestreiten — "
Die Baronin triumphirte . „ So ! Nun kommen

Sie doch einmal meinem Gedächtnis zu Hilfe ,

Verehrter , ich entsinne mich nämlich trotz an¬

gestrengten Nachdenkens nicht mehr — "

Jetzt befreite sich der Ingenieur energisch

von einer Pein , die seine Gesichtszüge so deut¬

lich verrieten . „ Ich bitte Sie , meine gnädigste

Frau , mir diese Aufklärung einstweilen noch

zu erlaffen , " bat er in einem Ton , der mehr

einer stolzen Forderung glich , „ der Herr Baron

kennt mich als einen strebsamen Arbeiter und

hat verschiedentlich meinen Leistungen die

beste Anerkennung gezollt . Mag vorläufig

doch die Vergangenheit ruhen — "

„ Das ist feige , " sagte die Baronin mit ver¬

nichtender Stimme , „ und mag ein Mensch

das Aergste begangen haben , so versagt man

ihm eine gewisse Achtung nicht , wenn er den

Mut der Wahrheit besitzt — "

„ Wenn ich zu schweigen wünsche , so ge¬

schieht es Ihretwegen , Frau Baronin , um

Sie zu schonen ! " rief nun auch Viktor unbe¬

dacht , mit erhobener Stimme .

„ Sind Sie denn wahnsinnig ? Sie wollen

mich schonen , mich , die Baronin Teseler ?

Ich befehle Ihnen , zu sprechen , ich will

wissen , ob ich in Ihrer Schuld bin , ob Sie

mir je einen Dienst erwiesen haben , für den

ich Sie nicht gelohnt hätte ! "

„ Ich bitte , ich beschwöre Sie , Frau Baronin . "

Es traf ihn nur ein Blick eisiger Verachtung .

Viktor zögerte noch einige Sekunden , dann

sagte er ruhig :

„ Als ich vor Jahren , es war auch an einem

solch blütenreichen Sommerabend , die Fried¬

richstraße hinabfuhr , bemerkte ich eine einfache ,

junge Frau , die fast ohnmächtig am Pfeiler
eines Mietspalastes lehnte . Es begannen sich

bereits Neugierige um sie zu sammeln , so

daß in kurzer Zeit ein Auflauf entsteheu

mußte . An die Kleider der ' halb Bewußtlosen

klammerte sich ein kleines Mädchen , dessen
blasses Gesimtchen und erschreckte Augen mich

besonders tief bewegten . Ich sprang aus dem

Wagen , verscheuchte die Zudringlichen und

schenkte der Kleinen , da ich im Moment nichts

anderes hatte , die Rose , die ich im Knopfloch

trug . - Von der jungen Frau erfuhr ich

noch , daß sie auf der Durchreise begriffen und

das Opfer eines Gaunerstreiches geworden

sei . Man hatte ihr nicht nur ihre Effekten ,

sondern auch das Bargeld abgenommen . In
ihrer gänzlichenUnerfahrenheit war die Aermste

der Verzweiflung nahe — "

„ Der sie durch Ihre thatkräftige Hilfe , denn

außer der Rose spendeten Sie noch fünf blanke

Goldstücke , entrissen wurde , " ergänzte die

Baronin mit brennenden Wangen . „ Das Geld

ist uus zum Segen geworden , aber niemals

konnte ich meinen Dank oder die Schuld ab¬

tragen , denn Sie nannten damals einen Namen ,

dessen Träger nicht zu ermitteln war ! "

„ Graf Seger Landsberg — "

„ Ah — ' ganz recht ! Aber weshalb — ? "

„ Meine teure , gnädige Frau , das Leben

führt uns oft seltsam verschlungene Wege .

Damals besaß ich einen Titel und Vermögen

und Sie waren unbemittelt , und heute ist

das Umgekehrte der Fall . Ich bürgte für

einen Freund und verlor durch dessen Leicht¬

sinn mein Kapital , und da ich nicht von den

Unterstützungen meiner Staudesgenossen leben

wollte , so legte ich denAmir lästigen Grafen¬

titel ab und begann zu arbeiten . Erst seit

dem heutigen Tage , wo Aline mir die rührende

Geschichte ihrer ersten Rose andentete , wurde

mir zur Gewißheit , was ich bisher nur ver¬
mutete . "

Die Baronin war eine von den prächtigen

Frauen , die begangenes Unrecht einsehen .

Auch auf ihren Wangen brannten jetzt dunkle

Rosen — die Glut einer ehrlichen Scham . —

„ Verzeihen Sie mir , " bat sie schlicht und

herzlich , „ wahrhaftig , Sie haben gehandelt

wie ein echter Edelmann !' Da das Schicksal

unsere Lebenswege nun aber vereinigt , so

dürfen Sie sich auch den Luxus gestatten , Rang

und Titel weiterzuführen ! "

„ Sobald ich mir durch angestrengten Fleiß

ein entsprechendes Kapital erworben habe ,

gnädigste Frau . "
Dabei blieb es .

Aline verriet es dem geliebten Manne nie¬

mals , daß Sie Zeugin dieser Unterredung ge¬

wesen war . Sie erkannte , daß sie ihre Mutter

nicht noch tiefer demütigen durfte . —

Die Geschichte der ersten Rose wurde nie

erörtert zwischen den jungen Gatten . Es

giebt auch Geheimnisse , die man ehren muß ,

denn sie sind berufen , Segen zu stiften ohne
Ende .

Auflösungen der Rätsel aus vorige ?
Nummer :

Charade : Blumentopf .
Magisches Quadrat : Rebe , Eber , Beil . —
Buchstaben - Rätsel : Triumvirat .

Kirchenkalender .

(Fortsetzung .)
Sonntag , 1 . Oktober . 19 . Sonntag nach Pfingsten

G Dominikaner - Klosterkirche : Morgens
6 Uhr Singmesse für die Mitglieder des 3 -Ordens .
9 Uhr feierl . Hochamt . >/ , 3 Uhr feierl . Vesper .
Um 5 Uhr Festpredigt und Andacht . Während
des Oktober -Monates ist jeden Abend 7 Uhr
Rosenkranz -Andacht und sakramentaler Segen .
G St . Annastift : Nachmittags 6Uhr Vortrag
für die marian . Dienstmädchen - Congregation .
Während des Monats Oktober jeden Nachmittag
6 Uhr Andacht m :tSegen . O Karmelitessen -
kloster : 6 Uhr erste hl . Messe , ' / , 9 Uhr feierl .
Hochamt , nachmittags 4 Uhr Festandacht . »
Kloster vom armen Kink eJesu : Wahrend
des ganzen Oktober - Monats ist abends 6 ' / . Uhr
Rosenkranz -Andacht mst Ansetzung des Allerhl ,
Sakramentes . G Ursulinenkloster : Gemein¬
schaftliche hl . Kommunion des Marienvereins .
O St . Marienhospitai : Im Monat Oktober
ist an allen Wochentagen nachm . ' / , 6 Uhr Rosen¬
kranz - Andacht mit Segen . An denSonntagen wird
dieselbe m . d . Gottesdienste ums5 Uhr verbunden .
G Pfarrkirche zu Volmerswerth : Titular -
fest des Vereins vom lebendigeu Rosenkränze .
>/ , 8 Uhr Gemeinschaftl . Kommunion , ' / , 10 Uhr
feierl . Hochamt , nachmittags ' / , 3 Uhr Firmungs -
Unterricht und Rosenkranz - Andacht .

Wonkag , 12 . Oktober . Leodegar , Bischof . G Pfarr¬
kirche Volmerswerth : 7 ' / , Uhr Rosenkranz¬
messe für die verstorbenen Mitglieder des Ver¬
eins vom lebendigen Rosenkranz , An allen Ta¬
gen des Monats Oktober 7 »/ , Uhr Rosenkranz¬
messe .

Vienslag , 3 . Oktober . Ewald , Märtyrer .
Mittwoch , 4 . Oktober . Franziskus von Assissi ,

Ordensstifter . G Dominikanerkloster : Mor¬
gens 9 Uhr feierl . Hochamt , ' / , 3 Uhr feierliche
Vesper und 7 Uhr Segensandacht . OSt . Ann » -
Stift : Morgens 6 Uhr hl . Messe , 8 Uhr Hoch¬
amt , nachmittags 5 Uhr Festpredigt und Rosen¬
kranzandacht . O Herz Jesu - Kloster : 6 ' / , Uhr
feierl . Hochamt , nachmittags 6 Uhr Komplet mit
Predigt . OSt . Marien - Hospital : Hl . Messe
um 6 Uhr , das feierl . Hochamt ' / , 8 Uhr , nach¬
mittags 5 Uhr Segensandacht mit Festpredigt .

Donnerstag , 6 . Oktober . Placidus , Abt .
Freitag , 6 . Oktober . Bruno , Ordensstifter . Herz

Jesu -Andacht : In St . Maximilian um 6 Uhr ,
Dreifaltigkeitspfarre 8 Uhr abends , Maria Em¬
pfängniskirche 7 Uhr abends mit Predigt , St .
Maria Himmelfahrt r / , 8 Uhr , Ursulinenkirche 6

, Uhr , Klarissen - Kloster ' / , 5 Uhr , Marien -Hospital
' , 6 Uhr , Franziskaner - Kloster ' / , 6 Uhr mit
Predigt .

Samstag , 7 . Oktober . Sergius , Märtyrer .
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ZWltnzigster Sonntag nach F ' fingken .
Evangelium nach dem hl . Johannes 4 , 46 — 53 . „ In jener Zeit lebte ein Königlicher , dessen

Sohn zu Kapharnaum krank lag . Da dieser gehört hatte , daß Jesus von Judäa nach Galiläa
gekommen sei , begab er sich zu ihm fiind bat ihn , daß er hinabkomme und seinen Sohn heile ,
denn er war daran zu sterben . Da sprach Jesus zu ihm : Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder
sehet , so glaubet ihr nicht . Der Königliche sprach zu ihm : Herr , komm hinab , ehe mein Sohn
stirbt . Jesus sprach zu ihm : Gehe hin , dein Sohn lebt . Und der Mann glaubte den Worten ,
welches ihm Jesus gesagt hatte , und ging hin . Und da er hinabging , begegneten ihm seine
Knechte , verkündeten ihm und sagten , das sein Sohn lebe . Da erforschte er von ihnen die
Stunde , in welcher es mit ihm besser geworden war . Und sie sprachen zu ihm : Gestern um
die siebente Stunde verließ ihn das Fieber . Ta erkannte der Vater , daß es um dieselbe
Stunde war , in welcher Jesus zu ihm gesagt hatte : Dein Sohn lebt . Und er glaube mit seinem
ganzen Hause .

Kirchenkakonder .
Lonntag , 8 . Oktober . 2V . Sonntag nach Pfingsten .

Brigitta , Ordensstifterin . Evangelium Johannes
4 , 46 — 53 . Epistel Ephcser 5 , 15 — 21 . Fest
der sieben Schmerzen Marias O St . Lamber¬
tu S : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kom¬
munion der marianischen Jungfrauen - Kongrega -
tion 9 Uhr feierliches Hochamt , ' / , 4 Uhr Vor¬
trag , und Andacht für die marianische Jung -

frauen - Kongregation , 5 Uhr Festpredigt , feierliche
Andacht und znm Schluß Umzug durch die
Kirche und Tedeum . G Dreifaltigkeits -

Pfarrkirche : Titularfest der Kongregation
der Frauen . Gemeinschaftliche hl . Kommunion

der Frauen und Jungfrauen . Nachmittags ' , 3
Uhr Firmungs - Unterricht , um ' / , 5 Uhr .Rosen¬
kranz - Andacht in Verbindung mit der Bruder¬
schaftsandacht mit Predigt .

Montag , 8 . Oktober .— Dionysius , Bischof .
Dienstag , 10 . Oktober . Gereon , Märtyrer .
Mittwoch , 11 . Oktober . Wimmar , Bekenner , v

Karmelitefsenkloster : 9 . St . Josephs - Mitt¬
woch . 6 und 8 Uhr hl . Messen . Nachmittag ?
4 Uhr Predigt ; darnach St . Josephs - Andacht
und Verehrung der Reliquie des hl Joseph .

Donnerstag , 12 . Oktober . Maximilian , Bischof
und Märtyrer . O Maria EmpfängniSkirche :
Nachmittags 5 Uhr Versammlung der Mitglieder
des christlichen Müttervereins mit Vortrag und
Andacht .

Freitag , 13 . Oktober . Tillmann , Bekenner .
Lamstsg , 14 . Oktober . Callistus , Papst und

Märtyrer . G St . Lambertus : Morgens 6 Uhr
SegenSmesse .

Der Apostekfnrk Petrus .
Mehrere Umstände sind bei dem Wunder

des heutigen Evangeliums bemerkenswert .
Ten Anlaß dazu gab ein höherer Beamter
aus Kapharnaum . Er hatte schon von Jesus
gehört oder war selbst Zeuge Seiner Wunder
gewesen .' Not u . Unglück trieben ihn nun zum
Heiland ; nach seiner Meinung konnte Dieser
allein ihm helfen . — Für die Heilung setzt
der Heiland aber eine Bedingung : Er ver¬
langt Glauben von dem Beamten ; dieser
soll im Glauben und Vertrauen auf das Wort ,
sein Sohn lebe und werde gesund , ohne daß
der Heiland mitgehe , — sich wieder nach - Hause
begeben . Darin zeigt der Heiland Seine Weis¬
heit und Güte , daß Er nicht nur dem Leibe
des Kranken wohlthnn will durch Wirkung
des Wunders , sondern auch der Seele des
Vaters durch den Glauben und das Vertrauen .

- Die Heilung des Sohnes , die der Herr
bewirkt , ohne persönlich zugegen zu sein , be¬
weist so recht Seine göttliche Allmacht , die
überall und unter allen Umständen wirken
kann . Als solches wird das Wunder auch be¬
glaubigt durch die Nachricht der Diener , die
dem Herrn entgegeneilen und melden , „ um
die siebente Stunde " ( ein Uhr Mittags )
sei der Knabe gesund geworden : also um die¬
selbe Stunde , da Jesus dem Vater sagte :
„ Geh hin , dein Sohn lebt ! " — Wir wundern
uns nicht , lieber Leser , daß die ganze Familie
dieses Beamten an Jesus glaubt ; wir ver¬
muten vielmehr , daß der Ruf dieses Wunders
auch viele Andere zu Ihm hingeführt habe .

Hier offenbart sich auch so recht der Wert
zeitlicher Drangsale und Widerwärtigkeiten ;
sie veranlassen uns , etwas mehr , als wir ge¬
wohnt sind , an Gott zu denken , nach Ihm
auszuschauenund Ihn zu suchen ; bei zeit¬
lichem Glück vergessen wir Gott gar zu leicht .
— Auch machen Unglückssälledemütig . Dieser
hohe Beamte begibt sich selbst zum Heiland
und bittet demütig und wiederholt . — Die
Widerwärtigkeiten machen auch dankbar und

seeleneifrio :.
Familie für den

Der Beamte gewinnt die ganze
Glauben an Jesus , und so

der Ehre Gottes . —
Nun folgen wir , lieber Leser , wieder den

Aufzeichnungen des hl . Lukas in der Apostel¬
geschichte : „ Die Gemeinde nun in ganz
Judäa , in Galiläa und in Samaria hatte
Frieden , ward befestigt , da sie wandelte in
der Furcht des Herrn , und ward erfüllt mit
dem Tröste des Heil . Geistes . — Es geschah
aber , daß Petrus , als er bei Allen umher¬
zog , auch zu den Heiligen kam , die in Lydda
( 5 Meilen von Jerusalem ) wohnten . Er fand
dort einen Mann, Aeneas mit Namen , der
seit acht Jahren zu Bette lag , da er gicht¬
brüchig war . Und Petrus sprach zu ihm :
Aeneos ! Der Herr Jesus Christus macht
dich gesund : steh auf und bereite dir selbst
dein Bett ! — Und sogleich stand er auf . Und
es sahen ihn alle , die zu Lydda und in Sa -
rona ( bei Lydda ) wohnten ; und sie bekehrten
sich zum Herrn . — In Joppe aber war
eine Jüngerin , mit Namen Tabitha , welches
verdollmetschet heißt : Dorkas ( Gazelle ) ; diese
that sehr viele gute Werke und gab viel Al¬
mosen . Und es begab sich in jenen Tagen ,
daß sie krank ward und starb . Ms man sie
gewaschen hatte , legte man sie in das Ober¬
zimmer ( das auf dem platten Dache war ) .
Da aber Lydda nahe bei Joppe war und die
Jünger hörten , daß Petrus dort sei , sandten
sie zwei Männer , ihn zu bitten : Säume nicht ,
zu uns zu kommen ! — Da machte Petrus
sich auf und ging mit ihnen . Und als er
angekommen war , führten sie ihn hinauf in
das Oberzimmer ; und es traten zu ihm alle
Wittwen und weinten und zeigten ihm die
Unter - und Oberkleider , die Dorkas ihnen ge¬
macht hatte . Petrus aber hieß Alle hinaus¬
gehen , warf sich auf die Kniee und betete ;
dann wandte er sich zu dem Leichnam- und
sprach : Tabitha , steh auf ! — Sie aber öffnete
die Augen , sah den Petrus an und setzte sich
auf . Er aber gab ihr die Hand und richtete



sie auf . Und als er die Gläubigen und die

Wittwen gerufen hatte , stellte er sie lebend

ihnen vor . — Das ward kund in ganz Joppe ,

und Viele glaubten an den Herrn . Er ( Petrus )

aber blieb nun viele Tage in Joppe und

wohnte bei einem gewissen Simon , einem

Gerber . " ( Apostelgesch . 9 , 31 - 43 ) .

„ Saulus ist Christ geworden ! " — wie ein

Donnerschlag aus heiterem Himmel mag diese
Kunde auf die Feinde Jesu gewirkt haben ;

um so tröstlicher war sie für die Gläubigen ,

denn nicht nur sahen sie sich von einem höchst

gefährlichen Verfolger befreit , sondern auch

ihre christliche Ueberzeugung erhielt durch die
wunderbare Bekehrung dieses hervorragenden

Mannes neue Kraft und Befestigung ; ihr Ver¬

trauen auf Gottes gnädige Hülfe wurde neu

belebt und gestärkt . Unzweifelhaft hat die

Bekehrnng jenes einzigen Mannes dem Herrn

auch wieder eine Menge Anhänger gewonnen .

Für die junge Kirche kamen nun fried¬

lichere Tage , als vordem ; dies hatte seinen
Grund teilweise schon darin , daß das eifrigste

Werkzeug der Verfolgung ein Jünger des ver¬

haßten „ Nazareners " geworden war . Der

Hauptgrund war indessen Wohl in einer merk¬
würdigen Begebenheit zu suchen , die uns der

jüdische Geschichtsschreiber Flavins Jose¬

ph » s ( antiqg . 18 . ) erzählt : Der Wahnsinn

des damaligen römischen Kaisers Caligula ging

so weit , daß er für seine Person göttliche

Ehren forderte . Während die Heiden sich

fügten , verweigerten die Juden sie , weil es

gegen das Grundgesetz ihrer Religion ging . An

Petronius , den Statthalter von Syrien , er¬

ging also der gemessene Befehl , mit einem

Heere nach Jerusalem zu ziehen , das Bild
des Kaisers im Tempel anfzustellen und die

widerspenstigen Juden niederzuhauen oder zu

Sklaven zu machen . Das römische Heer war
bereits b »s Ptolemais gekommen , als die auf¬

geschreckten Juden in zahlloser Menge mit
Weibern und Kindern in der Ebene vor der Stadt

erschienen nnd in ergreifender Weise um Schutz

für ihr Gesetz und für ihr Leben flehten . Pe¬

tronius war ganz ergriffen von dem Schau¬

spiele , das sich ihm darbot ; er gab soweit nach ,
daß er die Armee und die Bildsäule des

Kaisers in Ptolemais zurückließ und das Volk

mit seinen Vorstehern nach Liberias , der

Harrptstadt Galiläas , beschiel ». Hier wandte

er Drohungen , Vorstellungen und Bitten an ,

um die Juden für den Befehl des Kaisers

geneigt zu machen . Vergebens ; die Menge
stürzte vielmehr vor ihm nieder und bat ,
lieber Alle sofort niedermetzeln zu lassen , als

ihr heiliges Gesetz und den Tempel Jehovas

zu entweihen . Mehrere Tage dauerten diese
aufregenden Verhandlungen ; da erklärte end¬

lich sßetronius : „ So will ich mich denn dieser

gefährlichen Sache unterziehen ; entweder
werde ich , mit Gottes Hülfe , den Kaiser zu

milderen Gesinnungen bewegen und mich gerne

mit euch am Leben erhalten , oder , wenn er

ungnädig sich zeigt , mein eigenes Leben für

so Viele bereitwillig hingeben . " In der That ,
ein Edelmut , der uns , lieber Leser , mit Be¬

wunderung erfüllt ! Er erstattete also Bericht
an den Kaiser und stellte ihm vor , wie die

ganze jüdische Nation zu Grunde gehen müßte ,
wenn sein Befehl wirklich ausgeführt werden

sollte . Und obwohl gleichzeitig iu Rom selbst

Agrippa , ein Enkel Herodes ' des Großen nnd
Günstling am kaiserlichen Hofe , sich mit allem

Nachdrucke für seine Landsleute verwandte ,

so erneuerte trotzdem der Kaiser seinen Befehl
und bedrohte den Petronius mit dem Tode ,

wofern er länger zaudere . Allein die Ueber -

bringer des schriftlichen Befehls wurden —
bei der mangelhaften Schifffahrt jener Zeit —

drei Monate lang von Stürmen auf dem

Meere umhergetrieben ; inzwischen starb Ca¬

ligula eines gewaltsamen Todes , und die

Nachricht hiervon gelangte 27 Tage früher zu

Petronius , als die Befehle des Wüterichs .

So war das jüdische Volk einer entsetzlichen

Gefahr , deren drohende Nähe an eine weitere

Verfolgung der Christen für ' s erste wenigstens

nicht denken ließ , entgangen .

Die Ruhe aber , welche die Kirche jetzt ge¬

noß , sowie das erfreuliche Wachstum nnd

Gedeihen derselben bestimmten den Apostel

Petrus , eine apostolische Rundreise anzn -

treten , um die Gläubigen in Judäa , Samaria

und Galiläa zu besuchen . „ Wie ein Feldherr , "
sagt der hl . Chrysostomus , „ geht er um¬

her und sieht sich die Schaaren an , welche

von ihnen Wohl geordnet , welche geschmückt

seien , welche seiner Gegenwart bedürfen .
Siehe ! überall wandelt er umher und wird

als Erster angesehen ! Er ergriff die

Initiative , als ein Apostel ( Matthias ) ge¬

wählt werden sollte ; er war es , der den Lah¬

men heilte und an der Spitze Aller dann die
Rede an das Volk hielt ; er war es , der vor¬

dem hohen Rate für die Andern das Wort

ergriff ; er war es , durch dessen Schatten so¬

gar Heilungen bewirkt wurden ! Wo eine

Gefahr zu bestehen , wo eine Anordnung zu

treffen ist : er ist der Erste ! Darum verlangt

er aber keine größere Ehre ; denn wenn rings¬

um Friede ist , tritt er zurück , und alle Apostel

handeln gemeinsam . " ( 21 . Hom .)

In der That , lieber Leser , der hl . Petrus

tritt ans als der erste Papst ; sdas ist für

jeden , der sehen will , ganz unverkennbar !

Die Verheißung aber , die der Herr ihin ge¬

geben , erfüllte sich bis heute und wird sich

erfüllen bis zum Ende der Tage . 8 .

Ilanm » nd Zeit .
' Von F . Clemens .

So haarscharf unsere Geometer auch die

Weglängen ausmessen , so pünktlich unsere Fa¬

milienuhr die Stunden schlägt , es täuschen

uns beide Erscheinungen doch bei näherer

Betrachtung durchaus nicht über die Erkennt¬

nis hinweg , daß Zeit und Raum im Grunde

nur Begriffe sind . Giebt es eine Weltzeit ,

welcher die Natur und das All unterworfen

sind , und welche für unser Leben und

unsere Handlungen den Maßstab bildet ?
Nein ! Die Natur weiß nichts von Zeit ,

nur der Mensch hat das Bedürfnis em¬

pfunden , die kleinen Zeiträume , in denen

sein Schicksal sich abspielt , nach dem Ma¬

ße seines Lebens und des Naturkreislaufs

zu bestimmen . Die Kultur vermag nicht zu
bestehen ohne die Maße der Zeit und des

Raumes — und doch , was bedeuten dieselben

im Hinblick auf das ganze des Begriffs , zu

dessen Veranschaulichung sie dienen ? Zeit und
Raum sind uferlose Meere , die uns rauschend

in unbekannte Fernen tragen und in denen

unsere Meßkunst ns nur einen kleinen Not -

und Rettungshafen geschaffen hat , damit wir

nicht in diesen Tiefen der Abstraktion rettungs¬

los versinken . Beschwört uns doch der Be¬

griff der Zeit sofort den der Ewigkeit und
der des Raumes den der Unendlichkeit her¬

auf . Können wir uns denn eine Ewigkeit
und Unendlichkeit denken ? So wenig wie das

Gegenteil . Tenn wenn die Welt einen An¬

fang hat , was war früher ? Und wenn der
Raum irgendwo aufhört , was kommt dann ?

Wer vermöchte auf diese Fragen zu antworten ?

Die meisten Menschen halten sich , wenn sie

aufgeworfen werden , gleich die Ohren zu und

wollen nichts weiter hören .

Das zeigt uns , daß es an dieser Stelle mit
unserem Denken und Wissen ein Ende hat .

Selbst die Phantasie des Dichters weiß uns

nicht über diese Grenzen hinauszutragen .

Deshalb wollen auch wir nicht darüber grü¬

beln , sondern uns mit der Thatsache begnügen ,

daß unsere Messung und Wägung von Raum

und Zeit eben nur Menschenwerk ist , daß sie

dem Vergleich und der Erfahrung entspringt ,

daß wir die Dinge und Erscheinungen um

uns her zum Maßstab genommen haben , um

die Ereignisse unseres Lebens besser gegen

einander abwägen zu können . Daß sich unsere

Zeit - und Raummessung innerhalb eines klei¬

nen , sehr kleinen Kreises vollzieht , ist erklär¬

lich , da sie den Zirkel unserer Erfahrung nicht

überschreiten kann . Und schon an den Gren¬

zen dieses Kreises verwirren sich unsere Be¬

griffe . Wer vermag sich im Ernste bei den
Billionen und Trillionen Meilen der Astro¬

nomen und den Aeonen der Paläontologen
die zugemuteten Entfernungen nnd Zeiträume

vorznstellen ? Selbst die Phantasie des Höchst¬
gebildeten , des Weisen verirrt und verwirrt

sich in diesem grenzenlosen Ozean , für den we¬
niger Gebildeten sind alle diese Zahlen leerer

Wortschwall , denn , es ist seltsam nnd doch

erklärlich , je weniger entwickelt der Verstand

eines Volkes ist , je fremder es den Ergeb¬

nissen der Wissenschaft gcgenübersteht , desto

enger zieht sich die Grenze seiner Fähigkeit ,

größere Entfernungen oder Zeiträume zu er¬

fassen . Für den gewöhnlichen Chinesen ist

z . B . jeder Ort , der für seine Auffassung zu

weit entfernt ist , „ ganze 100 Li " weit ( 1 Li

ist etwa ' / , s Meile ) .

Zur Bestimmung der Zeit bot die Natur

den Menschen von selbst die nötigen Verhält¬

nisse dar , wir finden daher auch die Kunst der

Zeitmessung schon in den ältesten Kulturepochen .

Die Tage drängten « sich zuerst als deutlich er¬

kennbare und in der Dauer einander gleichende

Zeiträume der Beobachtung auf , ganz selbst¬
verständlich bilden sich in den Menschen , die

bei fortschreitender Kultur sehr bald das Be¬

dürfnis empfinden mußten , ihre Erlebnisse

und sonstigen Angelegenheiten zeitlich unter¬

scheiden und sondern zu können , die Begriffe

des Gestern , Heute und Morgen ans , man

lernte die Tage zählen und beobachtete die

strenge Abgrenzung derselben durch den höch¬

sten Stand der Sonne zur Mittagszeit . Die

Zählung nach Tagen genügte aber für längere

Rück - nnd Boransbestimmnngeu nicht , man

bedurfte längerer Perioden und fanden die¬

selben in dem Umlaufe des Mondes und der

Sonne . So entstanden , entsprechend den vier
Mondphasen , die Wochen , und entsprechend
der Dauer des vollen Mond - und Sonnenum¬

laufs ( d . h . des scheinbaren Sonnenumlaufs )

die Monate und Jahre . Bei fortschreitender

Kultur stellte sich die bloße Bestimmung nach

Tagen auch für die bloße Festsetzung der Ta¬
gesereignisse als nicht genügend heraus , man

unterschied die einzelnen Zeiten des Tages ,

als Morgen , Mittag , Abend und Mitternacht ,

und geriet sodann auf die noch präzisere Ein¬

teilung des Tages in Stunden , Minuten und

Sekunden . Selbstverständlich konnte es nicht

ansbleiben , daß hierbei viel Willkür unter¬

lief , manche Völker teilten den Tag in 2 mal

12 , manche in 24 Stunden , deren Beginn von

Mitternacht zu Mitternacht gerechnet wurde ,

manche Völker hatten Stunden von ungleicher

Länge . Die Stundeneinteilung hatten schon

die alten Inden und Babylonier , welche die

Zählung mit dem Aufgang der Sonne be¬

gannen ; die Römer nnd Griechen nahmen für

die Tage kein Durchschnittsmaß an , sondern

zergliederten jeden Tag nach seiner natürlichen

Länge und die Nacht nach demselben Maß¬

stabe in 24 nach den Jahreszeiten , also in

ihrer Dauer ungleiche Stunden . In der Mo¬
nats - und Jahreseinteilung herrscht dieselbe

Verschiedenheit . So hatten die alten Aegypter

ein Sonnenjahr von 365 Tagen , das in 12

Monate von je 30 Tagen geteilt war , wozu

noch 5 Ergänzuugstage kamen . Die Griechen

zählten noch nach Mondmonaten und bildeten
aus 12 derselben ein Jahr , das durch Schalt¬

monate berichtigt wurde n . s . w . Maßgebend

für die bürgerliche Zeitmessung ist nicht der

wahre Sonnentag , weil sich bei diesem die

Länge der Tage und Nächte fortwährend än¬

dert , sondern der mittlere Sonnentag , wo¬

runter man einen Zeitraum versteht , welcher

dem sovielten Teile der genauen Jahreslänge

gleich ist , als es wahre Sonnentage im Jahre

giebt . In der Astronomie findet dagegen der

Sterntag zur Zeitmessung Verwendung , d . h .

diejenige Zeit , welche ein Stern zu seiner

scheinbaren Kreisdrehung um die Erde bedarf ,

also die Zeit bon einem Aufgange eines Sterns

iin Osten bis zu seinem Wiederaufgange . Ter

Sterntag stimmt mit dem Sonnentag nicht

genau überein , weil die Sonne außer ihrer
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scheinbaren täglichen Bewegung um die Erde

auch noch eine scheinbare jährliche ausführt .

Nun genügte es aber für die Menschen

nicht , bei der Darstellung eines Ereignisses

zu sagen : „ Das geschah vor so und so viel

Jahren " oder „ das soll nach so und so viel

Jahren geschehen " , man mußte auch eine Be¬

zeichnung des Jahres finden , von dem aus die
Rechnung gehen sollte , da sonst die größte
Willkür und Unsicherheit Platz gegriffen

hätte . So kam man überein , die einzel¬

nen Jahre von einem bestimmten Jahre

an , zu zählen , und man wählte als Aus¬

gangspunkt ( Epoche ) irgend ein für das be¬

treffende Volk besonders bedeutungsvolles Er¬

eignis , dessen Zeit sich mit möglichster Sicher¬

heit feststellen ließ . Oder man ging möglichst

bis zu dem äußersten Punkte der betreffenden

Völkererinnerung oder Völkerexistenz zurück ,

sogar bis zu dem Termin , an dem die Welt
nach der Anschauung des betreffenden Volkes

entstanden war , und in der That müßte der

Weltanfang für jede Jahreszählung und Zeit¬

rechnung die Jdealepoche sein , wenn sich der¬
selbe nur irgend mit einem Schimmer von

Genauigkeit ermitteln ließe . Zu ungleichen

Zeiten und selbständig bei den einzelnen Völ¬

kern entstanden , mußten sonach die einzelnen

Zeitrechnungen oder Acren wiederum bei den

verschiedenen Völkern verschieden sein , nicht
nur aus dem Grunde , weil die Epochen ver¬

schieden waren , sondern auch schon deshalb ,

weil die Jahresberechnung allenthalben eine
andere war . So rechneten die Spartaner

nach den Jahren ihrer Könige , die Athener

nach ihrem ersten Archonten , "außerdem be¬

stand eine Rechnung nach Olympiaden . Die

Römer begannen von der mutmaßlichen Er¬

bauung Roms an zu rechnen , die Juden zähl¬

ten die Jahre seit der Erschaffung der Welt ,
die Mohammedaner seit der Auswanderung

ihres Relionsstifters von Mekka nach Medina .

Unsere Aera ' von Christi Geburt verdanken
wir dem römischen Abte Dionisius dem Kleinen

( im 6 . Jahrhund , nach Christus ) ; sie bürgerte

sich bald unter den abendländischen Christen

ein , schon Karl der Große bediente sich ihrer ,
und in den nächsten Jahrhunderten gewann

sie immer weitere Ausdehnung .
Sobald man aufing , die einzelnen Zeitpunkte

des Tages genauer zu unterscheiden — zu¬

erst wohl mit Rücksicht auf die Stunden der

Arbeit , der Nahrungsaufnahme u . s . w . — ,

machte sich auch das Bedürfnis nach einem

Httlfsmittel geltend , das die Festsetzung dieser

Zeitpunkte ermöglichte . Die Sonne gab auch

hierfür wieder den Weg an . Die Menschen
nahmen sehr bald wahr , daß die Länge und

Richtung des Schattens sich nach dem Stande

der Sonne bestimme und sich hiernach die

Tageszeit berechnen lasse . Um den Schatten
der Sonne besser messen zu können , steckte

man einen Stab senkrecht in die Erde . So

entstand der erste Zeitmeßapparat , der ( oder

das ) Gnomon , der weiter nichts war , als ein

senkrechter Stab , der durch die Länge seines

Schattens die Zeit angab . Um richtige Zeit¬

bestimmungen zu erhalten , waren natürlich

genaue Beobachtungen der verschiedenen
Schattenlängen erforderlich . Der Leser , wel¬

cher bei der Lektüre dieses Artikels au dieser

Stelle vielleicht einen Blick stolzer Befrie¬

digung auf seinen goldenen Taschen - Chrono -
meter wirft , wird nicht verächtlich von dem

Gnomon denken , wenn er vernimmt , daß die

alten Astronomen mit seiner Hülfe sowohl

die Länge des Jahres als die Schiefe der

Ekliptik zu bestimmen vermochten .

Allmählich vervollkommnete man den Gno¬

mon — so entstand die Sonnenuhr . Da sich

in derselben der immer mehr fortschreitenden

Menschheit kein hinreichend verläßlicher Zeit¬

messer darbot — weil die Sonne Nachts gar

nicht und auch am Tage nicht immer scheint

— so fertigte man später Sanduhren und in

der Folge Wasseruhren . Die Erfindung der

letzteren fällt bereits in eine unendlich ferne

Zeit , denn schon vor 2500 Jahren waren sie

bei den Assyrern in Gebrauch . Auch mit

ihnen war es indessen nicht möglich , die klei¬

neren Zeitteile zu messen , daher wurden sie

von Räderuhren abgelöst , deren Erfindnngszeit

und Erfinder nicht bekannt ist . Im 12 . Jahr¬

hundert gelangen sie , zuerst in den Klöstern ,

mehr und mehr zur Verwendung . Die Ta¬

schenuhren erfand Peter Henlein in Nürnberg

( 1480 — 1542 ) ; sollte er , wie von manchen

Seiten behauptet wird , nicht der eigentliche

Erfinder sein , so hat er dieselben doch min¬

destens in hohem Maße vervollkommnet . Da¬

gegen wurde die eigentliche Pendeluhr erst

möglich , nachdem Galilei ( 1546 — 1642 ) in dem

Pendel das Mittel dazu an die Hand gegeben

hatte . Die ersten stellte Huyghens 1656 her .

Das Bedürfnis der Bestimmung räumlicher

Verhältnisse ist Wohl eben so alt wie das der

Zeitmessung . Lange vorher , ehe noch die
Menschen über den Begriff des Raumes an

sich nachdachten , gab sich aus praktischen Ver¬

hältnissen heraus die Notwendigkeit kund ,

Entfernungen zu bestimmen und das Gewicht

gewisser Gegenstände festzustellen . Wann und

wo das zuerst geschehen ist , wissen wir nicht .
Auch hier lieferte , wie bei der Zeitmessung ,

die Natur die Vorbilder , nach Füßen , Schritten ,

Armen u . s . w . schätzte man die festzustellen¬
den Längen ab . Bei der Ungleichheit der be¬

treffenden Maßeinheiten mußten sich natur¬

gemäß erhebliche Unzuträglichkeiten Heraus¬

stellen , sobald daher die Menschheit zur Bil¬

dung geordneter Gemeinwesen gelangt war ,

sahen sich die betreffenden Gemeinde - oder

Staatsverwaltungen gezwungen , wenigstens

für die ihnen unterstellten Bezirke eine ein¬

heitliche Regelung des Maß - und Gewichts¬
systems herbeizuführen , indem sie die Länge

der Füße , Ellen , Spannen u . s . w . auf eine im

Voraus genau berechnete Größe festsetzten und

dem Verkehr die für den Gebrauch erforder¬

lichen Maßstäbe an die Hand gaben . Man
kann sich denken , daß auf diese Weise mit der

Zeit ein wahrer Wirrwarr entstand , jedes

Land , ja jede Gemeinde besaß andere Maße

und Gewichte , während der sich immer inter¬

nationaler gestaltende Verkehr gebieterisch eine

Vereinheitlichung des Maß - und Wägungs¬
systems forderte . Auf diesem Gebiete war

die Auffindung bestimmter Einheiten jedoch

nicht so leicht wie auf dem der Zeitmessung .

Der Vorschlag Huyghens ' , die Länge des eine

Sekunde schlagenden Pendels als Maß zu

wählen , kam nicht zur Ausführung , haupt¬

sächlich , weil die Länge des Sekundenpendels

nicht überall dieselbe ist , wogegen der Vor¬

schlag des französischen Astronomen Mouton ,

die Erde selbst als Maßstab zu nehmen , von

der französischen Regierung auf Empfehlung

der zum Zwecke der Beratung dieser Frage
ernannten Kommission ausgenommen und 1791

der zehnmillionste Teil des Viertels eines
Meridiankreises als Maßeinheit bestimmt

wurde . Auf Grund genauer Gradmessungen

erhielt man diese Maßeinheit , den Meter .

Derselbe stellt demnach ein unveränderliches

Naturmaß dar , wenigstens soweit die Schaf¬

fung eines solchen im menschlichen Vermögen

steht , und welches seiner Vorzüge wegen von

Frankreich aus , wo das neue System bereits

1799 zur Einführung gelangte , seinen Weg
allmählich durch fast alle Kulturstaaten machte .

Auf demselben System basiren die Flächen -

und Raummaße , sowie die Gewichtseinheit ,

das Kilogramm , das so viel wiegt wie ein

Kubikdezimeter destillirten Wassers im Zustande

seiner größten Dichte im luftleeren Raume .

Mt der Entwicklung der Wissenschaft und

des Handels wuchsen die abzuschätzenden

Distanzen ; immer größere Maßeinheiten wur¬

den erforderlich , um sie zu beherrschen . Für

die ungeheuren Entfernungen der Fixsterne

und Nebelflecken reichten schließlich nicht ein¬

mal mehr die Meilen aus , selbst wenn sie

nach Millionen und Billionen benannt wurden ,

man mußte sich der Sonnenweiten und Licht¬

jahre bedienen . Bei den ersteren setzt man

die mittlere Entfernung der Erde von der

Sonne als Einheit , unter einem Lichtjahr

versteht man diejenige Entfernung , welche das

Licht , das bekanntlich die 148 Millionen Kilo¬
meter Weg von der Sonne zur Erde in 8 ' / ,

Minuten zurücklegt , in einem ganzen Jahre

durchnäßt . Die bisher vorgenommenen Ent -

fernungsfchätzungeu der Fixsterne haben näm¬

lich zu Ergebnissen geführt , welche gradezu

Schwindel erregen müssen . Die entlegensten

Sterne unserer Milchstraße sind tausende von

Lichtjahren von uns entfernt , und in ihr er¬

blicken wir doch nur eins der zahllosen gleich¬

artigen Sternsysteme des Weltraums ! Mit

bewundernder Ehrfurcht sprechen wir vom

endlosen Weltraum , in dem die Sonne und

Planeten ihre Kreise beschreiben , in dem die

feurigen Kometen dahinwandern und ans

Nebeln und Gasen neue Welten sich entwickeln .

Fragen wir nun , was befindet sich zwischen

der Sonne und Planeten , resp . womit sind

die die einzelnen Himmelskörper trennenden ge¬

waltigen Räume überhaupt ausgefüllt , so ant¬

wortet uns die Wissenschaft , daß diese Räume

in der That nicht leer sind . Der Begriff ei¬

nes leeren Raumes ist ja überhaupt dem

Menschen nicht faßlich . Nicht nur denkt man

sich den Weltraum mit einer Äußerst feinen

und elastischen Substanz , einem feinen Fluidum ,

dem Aether , erfüllt , sondern nimmt auch an ,

daß derselbe Stoff auch die Zwischenräume

der kleinsten Teilchen der Körper ausfüllt .

In diesem Aether Pflanzen sich auch die Licht -

und Wärmestrahlen , sowie die elektrischen und

magnetischen Zustände fort . Außerdem erfüllen
den Weltraum meteorische Staub - und Stein -

Wolken , und nach der neuesten Theorie John -

stone Stoneys enthält der interplanetarische

Raum sogar eine regelrechte Gasatmosphäre ,

deren Entstehung auf die nach der Bildung

der Planeten zurückgebliebenen Meste der ur¬

sprünglich den ganzen Raum erfüllenden Gase ,

sowie auf die der Sonne entweichenden und

die sich nach Stoneys Anschauung von der
Sonnen - und den Planetenatmosphären stän¬

dig in den Raum verlierenden Gase zurückzu¬
führen ist . Freilich kann diese Atmosphäre /

nur eine sehr dünne sein — die Hypothese an ^
sich ist aber recht annehmbar .

So müht sich der Mensch unermüdlich ab , '

der Zeit und dem Raum ihre undurchdringlich ^

scheinenden Geheimnisse zu entreißen . Aus
den Tiefen der Erde gräbt er die Kulturdenk¬

mäler entlegener Zeiten , um aus ihnen die

Geschichte der Vergangenheit zu lesen , mit

seinen Rohren durchdringt er die fernsten

Räume des Weltraumes und schreckt vor den

ungeheuerlichsten Schwierigkeiten nicht zurück .

Wie weit wird ihn der Weg der Forschung

noch führen ? Das Problem der Ewigkeit und

Unendlichkeit wird der Menschengeift nicht zu
lösen vermögen , solange er an die irdische
sterbliche Hülle gebunden ist . ^

Gdith ' s Wünsche .
Novellette von F . v . Kapff - Esserther .

Die unersättlichen Wünsche putz - und ver¬

gnügungssüchtiger Frauen sind ein nie er¬

schöpftes Thema für satirische Geschichtchen

und Witzblätter . Sehr häufig las Edith der¬

lei , ohne lächeln zu können . Sie war jung

und hübsch , hatte einen zärtlichen , wohlsituirten

Mann und sehr viel übrige Zeit . Ihre Ehe

war bisher kinderlos , der junge Hausstand

vortrefflich versorgt , der Gatte , ein Bauunter¬

nehmer , sehr beschäftigt .

Jedoch , sie war immer eine ernste Natur

gewesen und konnte nicht recht verstehen , wie

man sein Leben mit Putz , Klatsch und seichten

Vergnügungen ausfüllen kann . Zu ihrem

Kummer war ihr Georg damit nicht einver¬
standen . Sie wünschte sich viel zu wenig . Am

liebsten hätte er ihr jeden Tag irgend einen

recht thörichten Wunsch erfüllt . Häufig be¬

schenkte er sie , ohne daß sie ein Verlangen
geäußert hatte , und war dann sichtlich ent¬

täuscht , daß sie sich über die hübsche Brosche ,

das neueste Prachtwerk , den echten Spitzen -

shawl so wenig freute . Aber sie besaß schon

so viel von diesen hübschen Dingen und dünkte

sich überreich nach ihrer entbehrungsreichen

Jugend , und überhaupt — Georg ' s Absicht



schmerzte und demütigte sie . Ihre Ehe hatte

eine eigene Vorgeschichte .

Edith war die schöne Tochter einer mittel¬

losen , adeligen Offizierswittwe , zu keinem

bürgerlichen Erwerb erzogen , ohne Aussicht

auf eine gute Partie . Sie hatte einen kurzen ,

stürmischen Liebesroman erlebt , dessen Held

ein begabter , junger Journalist war , den sie

bei einem Wohlthätigkeitsfeste kennen gelernt .
Aber der Roman nahm kein gutes Ende !

Denn der Held erwies sich als charakter¬

schwach und fand nicht den Mut , ohne Geld

zu heiraten . Als Edith einen anderen Be¬

werber fand , Georg Hauer , den Besitzer des

eleganten Neubaues , in welchem Edith mit

Mutter und Schwestern „ trocken wohnten " ,

wurde ihm diese Episode von der Mutter na¬

türlich mitgeteilt . Der junge Bauherr , ein

unscheinbarer , etwas unbeholfener , aber hoch -

begabter Mann , hatte jedoch eine tiefe , leiden¬

schaftliche Neigung für Edith gefaßt , die frei¬
lich nicht erwidert wurde . Und wie alle

jungen Thoren seines Schlages hoffte er , Ge¬

genliebe zu gewinnen , und frug nicht weiter

nach dem abgethanen und verflossenen Neben¬
buhler .

Wie hatte Edith „ Nein " sagen , ein so un¬

verhofftes Glück ausschlagen sollen ? Sie ver¬
gab sich — um Geld , wie sie mit heimlicher

Bitterkeit zu sich selber sagte . Und das ließ

sie Georg mit seinen ewigen Geschenken fühlen

— unbeabsichtigt natürlich . Denn er betete

sie an , aber wie ein Götzenbild , zu dem man

keinen rechten inneren Zusammenhang hat . ! «

Einmal war er wirklich glücklich gewesen ,

als sie sich zu einem „ ganz großen " , ganz un¬
bescheidenen Wunsche aufraffte : eine Reise

in ' s Seebad mit Mama und den Schwestern ! —

Georg freute sich wie ein Kind , besorgte

Toiletten und sonstige Reiseausstattung für

alle vier Damen , spielte den Rersemarschall .

Aber er mußte wegen seiner Geschäfte in

Berlin bleiben , kam nur jeden Sonntag zu

Besuch , indem er zwei Nächte auf die Reise

verwandte . Und Edith fühlte sich schmerz¬

licher bedrückt denn je durch lie Opfer die er

unaufhörlich brachte für eine undankbare

Frau , wie sie ! Ja undankbar war sie , und

unerschöpflich seine Güte !

Eine ganze Weile lang erklärte sie , gar

nichts zu wünschen . Er war ganz traurig
darüber . —

Eines Tages kam er auf einen Punkt zu

sprechen , den er bisher noch nie berührt hatte .

Sie saßen bei Äsche , einander freundlich

anlächelnd , einander mit Aufmerksamkeit über¬

schüttend nnd doch recht einsilbig , denn sie

vermochten nicht , sich ganz offen gegeneinan¬

der auszusprechen . Da sagte er :

„ Dein — Freund hieß doch Dr . Hausmann ? "

Sie zuckte zusammen . „ Ja , so hieß er . "

versetzte sie , „ wie kommst Du zu dem Namen ? "

„ Ich habe den Mann gestern zufällig im

Caföhaus kennen gelernt . Er kam mir sehr

freundlich entgegen . Du hältst ihn doch für
einen — Mann von Charakter ? "

„ Gewiß " , sprach sie fest , „ trotz alledem !
Aber er ist für mich ein blasser Schatten .

Sage mir doch " —

„ Nicht der Rede wert , wir sprachen nur

von Geschäften ! Er ist am Börsen - Journal ,

wo meine neuen Pläne Unterstützung finden .

Das ist alles . " Er drückte ihre Hand .

Sie fühlte sich unbehaglich . Der Gedanke

war ihr peinlich , daß diese beiden Männer
miteinander verkehrten .

Dennoch gewann sie es nicht über sich , noch¬

mals nach ihm zu fragen , seinen Namen zu
nennen .

Und doch — es war , als hätte dieser Name ,

zwischen ihr und Georg genannt , irgend eine

fatale Wirkung gehabt ; als knüpfe sich ein

Verhängnis an den Schatten jenes Verges¬

senen !

Denn Georg veränderte sich schließlich von

Tag zu Tag . Sein gutes , volles , etwas ge¬

wöhnliches Gesicht mit den nicht großen , aber

klugen , Hellen Augen verlor die Farbe . Er

war zerstreut und nervös , er , der Unverwüst¬

liche ! Und er arbeitete auch die Nächte hin¬

durch . Auf Ediths Fragen hatte er immer
nur die eine Antwort : „ Du weißt — die

neuen Bebauungspläne im Tempelhofer Feld !

— Mein Kind , Du hast ja keine Ahnung ,

welche Unsumme von Arbeit darin steckt ! Sei

froh ! Hast Du sonst noch einen Wunsch ? "

Er sagte das schon ganz gewohnheitsmäßig .

Und um ihm eine Freude zu machen , wünscht

sie sich einmal ein Paar neue Noten ! —

„ Und sonst nichts ? " frug er lächelnd .

„ Es thut mir ja leid , mein Lieber , daß ich

für Brillanten keinen Sinn habe " — ver¬

setzte sie .

Er brachte auch keine Brillanten , nicht ein¬

mal die Noten . Er hatte vergessen . Ja er
vergaß , daß er vergessen hatte !

Und nun , da es Frühling wurde , begann

er eines Tages :

„ Ihr müßt wieder Alle an die See , mein

Lieb , Mama braucht dringend eine Erholung .
Und Du auch ! Und die Mädels — Pardon

— Lilli und Mix — die würden sich doch

sehr freuen " -

Sie unterbrach hastig : „ Das darf nicht

wieder sein ! Nämlich , daß Du Dich hier

quälst und rackerst — während wir uns amü -

siren " —

„ Kind , das Du bist , " sagte er mit mattem

Lächeln , „ mir wird es eine Beruhigung , eine

Freude sein , wenn Du Dich mit den Deinen

wohl fühlst ! Teile mir nur dann Euere

Wünsche mit ! Hörst Du ! "

Und er ging . Wie versteinert blieb sie

stehen — am Wendepunkt eines Schicksals .

Es war ursprünglich ein ehrlicher Handel
gewesen . Er hatte Geld und bot ihr eine

Versorgung . Sie gab ihm dafür ihre Schön¬

heit , ihren guten Namen , ihre vornehme Er¬

ziehung , ihren ehrlichen Willen , ohne leiden¬

schaftliche Neigung ihre Pflicht zu thun . Aber

schon längst war es kein ehrlicher Handel

mehr . Er gab mehr als Geld — er gab " n -

erschöpfliche Güte und Liebe . Sie blieb ihm

Beides schuldig — abgrundtief stand sie m

der Schuld des hochherzigen edlen Gatten !

Von einem plötzlichen Entschluß beflügelt ,

eilte sie ihm nach in sein Kontor , das sie

während der Bureaustunden noch nie betreten

hatte .

Georg sprang erschrocken auf , als sie so

plötzlich eintrat . „ Was ist geschehen ? "

„ O gar nichts , lieber Georg ich will Dir nur

etwas sagen . Bitte — nur einen Augenblick ! " —

Noch immer betroffen , verabschiedete er »den
Maurer - Polier , mit dem er verhandelte .

„ Was hast Du , meine . Edith ? " Und in

liebevoller Besorgnis faßte er ihre beiden

Hände .

„ Was ich habe — Georg ? Einen großen —

ganz großen Wunsch ! " —

„ Endlich " . Er lächelte beglückt .

„ Versprich mir aber , daß Du ihn erfüllst .
Du kannst es ! "

„ Ich gebe Dir mein Wort ! Oder soll ich
schwören ? " entgegnete er bebend vor Freude . —

Sie sprach errötend wie eine junge Braut :

„ Ich will an die See — mein Lieber ,
Bester — aber nur mit Dir — mit Dir allein

und für lange — wir wollen — immer —

miteinander sein — "

Sie hatte erwartet , daß er mit einem

Freudenschrei sie an sich ziehen würde , und

diesen Augenblick hatte sie sich wunderschön
gedacht .

Er machte auch eine Bewegung dazu , wurde
dunkelrot , dann todtenblaß — ließ die Arme

sinken , trat einen Schritt zurück .

„ Edith Du machst mich stolz und selig ! Aber

ich kann nicht fort — ebensowenig wie eine

Schildwache von ihrem Posten . Ich muß ar¬

beiten , Tag und Nacht ! " —

„ Das kann nicht stimmen ! " rief sie erregt .

„ Du bist ein wohlhabender Mann , Du kannst
Du mußt Dich frei machen ! "

Er schüttelte mit dem Kopse . „ Nein —
nein — ich muß arbeiten — arbeiten ! " —

Sie trat chm näher mit finsterer Miene :

„ Warum , warum ? Haben wir nicht reich¬

lich genug ? Willst Du nur für den Geld¬

erwerb leben , und nicht auch für mich ? Ich
will dein Geld nicht " - -

Ein ungewohnter Glanz lag in ihren sanften

blauen Augen , eine leidenschaftliche Energie
in ihrer Stimme .

Noch einen Schritt wich er zurück vor der

schönen Anklägerin . Fast willenslos geworden
entgegnete er :

„ Ich muß arbeiten , um meine Schuld an
Dich abzuzahlen — "

„ Welche Schuld ? " Sie schrie es laut und

leidenschaftlich . Der dnnkle Schatten , der

bisher auf ihrer Ehe gelegen , mußte gebannt
werden .

Er hatte sich gefaßt und zog sie neben sich

auf das schmale , dunkle Ledersopha , wo sonst

seine Klienten , Geldnehmer und - Geber saßen .
Ihre Hand hielt er fest :

„ Meine Schuld an Dich ! Du glaubtest

einen Mann mit Vermögen zu heiraten und

heute habe ich nichts . Kurze Zeit nach un¬

serer Verheiratung war ich — durch mein

neues Projekt — in einige Schwierigkeiten
geraten . Du durftest nichts davon merken .

Hatte ich Dir doch nichts zu bieten , als eine

völlig sorgenlose Existenz . Da lernte ich —
Dr . Hausmann — kennen ! Er riet mir und

Andern an jenem Abend eine Börsen - Speku -

lation in russischen Papieren , die gelingen

niußte . Für Eingeweihte natürlich : Er hat

mich nicht täuschen wollen — denn er instru -

irte mit mir noch Andere . Seine glänzende

Beredsamkeit besiegte uns , ein Vierdeldutzend

strebender Menschen . - Wir haben uns

Alle getäuscht — Alle haben wir in den rus¬

sischen Papieren verloren . Gewiß er hat sich

selbst getäuscht — er hat sich „ aufgespielt " ,

wie man sagt " -

„ Und weiter " , drängte sie athemlos .

„ Was weiter ? " fuhr er ruhig fort . „ Ich

habe mein unbedeutendes , selbst erworbenes

Vermögen verloren . Und nur mit übermensch¬

licher Kraft halte ich — durch Kredit — mein

hoffnungsvolles Geschäft aufrecht . Deinet¬

wegen ! Ich muß meinen Posten behaupten

und werde es ! Der neue Bebauungsplan

wird uns retten — ja » vielleicht Deinen

Schwestern eine Zukunft sichern — aber —

- was willst Du ? - es ist meine

Pflicht ! " -

Mit Blitzesklarheit war es über sie ge¬

kommen , welch ' ein Held er war , wie er ge¬

kämpft hatte für sie mit dunklen Mächten ,
deren Namen sie kaum kannte .

„ Du bist mir nichts schuldig " sagte sie be¬

bend — „ im Gegenteil — ich Dir — für
Deine wunderbare Güte , Großmut und Liebe !

Ich habe keine Wünsche , ich will Dein Geld

nicht . Wir wollen uns einschränken und Alles

gemeinsam tragen , was Du zu tragen Haft .

Es wird mir nicht schwer werden — denn —

dies ist mein letzter Wunsch : — ich liebe Dich

von ganzem Herzen — und Du sollst es mir

glauben ! — "

Und sie fanden sich in einer jener seligen
Stunden , die den Erdenmenschen wunderselten

vergönnt sind und die vergessen machen , daß

das Geld in dieser Welt eine so wichtige

Sache ist . _

Magisches Quadrat . .

die tehender Figur find die Auch«
Lldl . k . LL , 8 , MI derart

Felder vorsteh
staben I , DI -,
« inzutragen , daß die wagerechten und senkrechten
Rechen folgende Bedeutung haben : 1 . Ein Land
in Amerika . 2 . Säugetier . 3. Einen bei der Poesie
vorkommenden Ausdruck . 4. Baum .
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Kircyenkakender .
Lonnkag , 18 . Oktober . 21 . Sonntag nach Pfingsten .

Theresia , Jungfrau . Fest der jungfräulchen Rein¬
heit Marias . Evangelium Matthäus 18 , 23 35 .
Evistel Epheser 6 , 10 — 17 . G St . Lambertu S :
Monats - Sonntag des Vereins der christlichen
Familien , zn Ehren der hl . Familie zu Naza¬
reth . Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . >Kom -
rnunion der Mitglieder , nachmittags 4 Uhr Bet¬
stunde für das verstorbene ? Mitgliei > des eucha -
ristischen Männerbundes Joseph Spinrath . G St .
Maximilian : Fest des Pfarrpatrons , des hl .
Bischofs n . Märtyrers Maximilian . Das feierl .
Hochamt beginnt morgens 9 Uhr , darnach ge .
gen ' , 11 Uhr Prozession durch die Pfarre und
zmar durch die Hafen - , Berger -, Flinger « und
Mittelstraste zum Carlplatz ( 1 . Segen ) dann durch
die Hohestraße zum Schwanenmarkt (3 . Segen ) ,
von Schwanenmarkt durch die Bilker - , Bastions¬

und Poststraße zur Mariensäulr ( 3 . Segen ) und
durch Bäcker - , Citadell - und Schulstraße zur
Kirche zurück . Nachmittags 4 Uhr Rosenkranz -
Andacht , 6 Uhr Festpredigt , darnach feierliche
Komplet und lauretanische Litanei . G St . Mar¬
tin : 8 ' , Uhr Firmunterricht . O Franzis¬
kaner - Klosterkirche : Nachmittags 3 Uhr Bet¬
stunde der Mitglieder des 1l >. Ordens für di «
Verstorbenen . G Karmelitessenkloster : Fest
der hl . Theresia . Morgens ' / , 7 erste hl . Messe ,
*/ , S Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Predigt , dar¬
nach Festandacht und Verehrung der Reliquien
der hl . Theresia . O St . Anna st ist : Nachmit¬
tags Bortrag für die marianische Dienstmädchen -
Kongregation . <jorlsetz » ng siehe letzte Seite.

Der Ipostelfiirst Aelrus .
ll .

Simon Petrus trat , lieber Leser , einst zu

Jesus und fragte Ihn : „ Herr , wie oft muß
ich meinem Bruder vergeben , wenn er mich

beleidigt ? siebenmal ? " Und Jesus antwor¬

tete ihm : „ Ich sage dir , nicht nur siebenmal ,

sondern du sollst ihm sicbenzigmal sieben Be¬

leidigungen verzeihen ! " — Offenbar wollte

der Herr sagen , so oft immer unser Bruder
uns beleidige , wir müßten immer wieder ver¬

zeihen ! — Unmittelbar an diese Antwort

knüpfte der Herr dann die lehrreiche Parabel
S heutigen Evangeliums : Das

Gleichnis handelt vom Vergeben , vom Ver¬

zeihen , von der unendlichen GeduldGottes
mit uns Menschen und anderseits von der

Bosheit des Menschen , der seinem

Nächsten nicht verzeihen will .

Aber ( fragt der Leser ) wie kann denn ein

„ Knecht " eine Schuld von zehntausend Talen¬

ten ( etwa 78 Millionen Mark ) kontrahiren ?

das ist doch Wohl unmöglich ! — Gemach , lie¬

ber Leser , wir haben ' s hier nicht etwa mit

einem gewöhnlichen Dienstboten zu thun , son¬
dern mit einem hohen Beamten , einem Ver¬

walter der Krongüter , der jedenfalls die Er¬

träge einer ganzer : Provinz dem Könige vor¬

enthalten hat : dennoch nur ein „ Knecht " , in
anbetracht der despotischen Regierungs¬

form in den Königreichen des Morgenlandes .

Die Barmherzigkeit Gottes wird zu¬

nächst beleuchtet durch die Ungeheuerlichkeit

jener unbezahlbaren Schuld ; dann durch die
Art und Weise , wie der König sie erläßt : auf
eine bloße Bitte hin ohne irgendwelche

Strafanwendung , die nach damaligem Brauch

und Gesetz wahrlich streng gering war ! — Wie

dieser König , so handeltGott dem Menschen

gegenüber , wenn Er ihm dieSünde vergibt .

Der Mensch ist ja auch eia „ Kroubeamter "

Gott gegenüber ; durch Mißbrauch der Ge¬

schöpfe , die Eigentum Gottes sind , zieht

er sich eine unerschwingliche Schuld zu ; er
kann nichts , als bitten ; und Gott erläßt

ihm die Schuld , weil er bittet .

Wie grell , lieber Leser , tritt der unbeschreib¬

lichen Güte jenes Königs das unwürdige , em¬

pörende Benehmen des begnadigten Schuldners

gegenüber ! Er vergißt sofort die ihm wider¬

fahrene Gnade und erlaubt sich ein hartes ,

grausames Verfahren gegen s ei nenSchuldner ,

wozu er wohl an und für sich das Recht hatte ,

das aber unter diesen Umständen eine Roheit

war ; dazu wegen einer geringfügigen Schuld
von hundert Denaren ( etwa 65 Mark ) , die

verhältnismäßig leicht zu zahlen war ! —

Als Strafe erfährt der Schuldige nun aber
auch die ganze Strenge des kömglichen Zor¬

nes : Der Schulderlatz wird zurückgenommen ,
der Hartherzige strenger Gesängmshaft , ja ,

ewiger Gefangenschaft überantwortet . „ So " ,

schließt der Herr ernst mahnend die Parabel ,

„ wird auch euer himmlischer Vater thun ,

wenn ihr eurem Bruder nicht von Herzen

vergebet ! "

Nun , lieber Leser , kehren wir wieder zur

Apostelgeschichtezurück . Der Apostelfürst
Petrus ( erzählt sie ) kam auf seiner aposto¬

lischen Rundreise auch nach Lydda , einem

Flecken , so groß wie eine Stadt ( Jos . satigg .

20 , 6 .) . Auch hier hatte sich schon eine christ¬

liche Gemeinde ( wahrscheinlich auf die Pre¬

digt des Philippus hin ) gebildet ; aber die

meisten Juden waren doch noch ungläubig ge -

« erantwortl . Redakteur : Anton St « Skr .
Druck u . Verlag der „ Düsseldorfer Bolksblatt "

G . . n . b . H . , beide in Düsseldorf .

Gratis - Beilage M „ Düsseldorfer Pollrsblall " .
<Nachdruck der rinrrlnr » Artlkrl v »rdot » n >>

Ginundwunzigster Sonntag nach Pfingsten .
Lvo ngelium nach dem hl . Matthäus 18 , 23 — 35 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu seinen

Jüngern dieses Gleichnis : Das Himmelreich ist einem Könige gleich , der mit seinen Knechten
Rechenschaft halten wollte . Als er zu rechnen anfing , brachte man ihm einen , der ihm zehn¬
tausend Talente schuldig war . Da er aber nichts hatte , wovon er bezahlen konnte , befahl sein
Herr , ihn und sein Weib und seine Kinder und alles N aS « r hatte , zu verkaufen und zu be¬
zahlen . Da siel der Knecht vor ihm nieder , bat ihn und sprach : Habe Geduld mit mir , ich
will dir alles bezahlen . Und es erbarmt « sich der Herr über diesen Knecht , ließ ihn los , und
schenkte ihm die Schuld . Als aber dieser Knecht hinausgegongen war , fand er einen seiner
Mitknechte , der ihm hundert Denare schuldig war : und er packte ihn , würgte ihn und sprach :
Bezahle , was du schuldig bist ! Da fiel ihm sein Mitknecht zu Füßen , bat ihn und sprach : .Habe
Geduld mit mir , ich will dir alles bezahlen . Er aber wollte nicht , sondern ging hin und ließ
ihn ins Gefängnis werfen , bis er die Schuld bezahlt hätte . Ta nun seine Mitknechtc sahen ,
war geschehen war , wurden sie sehr betrübt : und sie gingen hin , und erzählte » ihrem Herrn
alles , was sich zugetragen hatte . Da rief ihn sein Herr zu sich und sprach zu ihm : Tn böser
Knecht ! die ganze Schuld habe ich dir nachgelassen , weil du mich gebeten hast : solltest denn
nicht auch du deines Mitknechtes dich erbarmen , wi « auch ich mich deiner erbarmte ? Und lein
Herr ward zornig und übergab ihn den Peinigern , bis er die ganze Schuld bezahlt haben
würde . So wird auch mein himmlischer Vater mit euch verfahren , wenn ihr nicht , sin Jeder
seinem Bruder von Herzen verzeihet .



bkieben . Die jungen Christen wollte Petrus
in ihrem Glauben stärken , die andern aber

dem Reiche seines Herrn und Meisters ein¬
verleihen . Für beide Zwecke konnte daher

nichts zweckmäßiger sein , als wenn der Apostel

einen augenscheinlichen Beweis seiner göttlichen

Sendung und der Macht des Gekreuzigten

lieferte . Dazu bot ihm ein gewisstr Aeneas

Gelegenheit , der , an allen Gliedern von der

Gicht gelähmt , seit acht Jahren an das Kran¬

kenlager gefesselt war . Vermutlich lag der

Kranke auf einem tragbaren Bette unter freiem

Himmel an der Straße , nach morgenländischer

Sitte , um von den Vorübergehenden ein Al¬

mosen zu erhalten oder ein Mittel zu seiner

Heilung zu erfahren . Petrus war eben von

vielen Zuhörern umgeben und hatte vielleicht

grade einen belehrenden Vortrag auf einem

offenen Platze beendet , als er , ohne den Kran¬

ken zu berühren , ihm laut zurief : „ Aeneas !

Jesus heilt Dich ! Steh auf und

mache Dir selbstDein Bett ! " Und wie

er sprach , so geschah es . Augenblicklich erhob

sich vor allen Anwesenden der Lahme mit

verjüngter Kraft von seinem Schmerzenslager ;

er war ganz hergestellt — nicht etwa durch

Petrus , sondern , wie er selbst erklärte , durch

Jesus Christus , den Sohn Gottes .*

Dieses Wunder erinnerte zweifellos die

Augenzeugen an ähnliche Thaten , die Jesus

verrichtet hatte , als Er noch auf Erden wan¬

delte ; um Ho überzeugender sprach dieses neue
Wunder für die Wahrheit der Aufer¬

stehung Jesu . Wirklich bekehrten sich ,

wenn auch nicht alle , so doch die meisten Ein¬

wohner von Lydda ; auch in der Umgegend

faßte nun das Evangelium festen Fuß .

Nicht weit von Lydda , am Meere , lag

Joppe , heute Jaffa aenannt , eine uralte

Stadt mit einem ziemlich großen Hafen .

Unter den christlichen Einwohnern dort zeich¬

nete sich besonders eine gewisse Tabitha

( Griechisch : Dorkas d . i . Gazelle ) durch

Werke der Frömmigkeit und Wohlthätigkeit

aus . Diese Zierde der dortigen Gemeinde

erkrankte in jenen Tagen und starb . Allge

mein war die aufrichtige Trauer um die Hin¬

geschiedene , namentlich unter den Armen . Doch

ein Strahl der Hoffnung belebte sie noch : die

Kunde , daß Petrus in dem nahen Lydda sei und

daselbst ein großes Wunder gewirkt habe , war

schnell bis Joppe gedrungen , und die dortigen

Christen dachten : was der verherrlichte Erlöser

durch Semen Apostel in Lydda gethan , das

lind wohl auch noch mehr könne nun auch in

Joppe geschehen . Darum eilten sie nicht , wie
es damals bei den Juden Sitte war , mit der

Beerdigung der Tabitha , sondern legten sie in

das , auf dem Platten Dache befindliche Ober¬

gemach des Hauses und sandten eine Botschaft

nach Lydda , um den Petrus gleich nach Joppe

zu bitten . Der Apostel entsprach ihrem

Wunsche ; bei seiner Ankunft wurde er unver¬

züglich in das Gemach geführt , wo die Leiche

aufgebahrt lag . Eine rührende Szene erwar¬

tete den Jünger des Herrn : die armen Wit¬

wen , denen Tabitha Gutes gethan , drängten

sich mit dem Apostel in das Gemach und

unter reichlich vergossenen Thränen des Dan¬

kes zeigten sie ihin die Ober - und Unterkleider ,
mit denen die unermüdliche Hand der edlen

Frau ihre Blöße bedeckt hatte . Und wie ehe¬

mals sein Herr zu Naim , von Mitleid gerührt ,

schnell die Thränen der Witwe getrocknet hatte ,
so vertraute er jetzt wieder auf das liebende

Herz des Meisters , daß Er Seine Herrlichkeit

offenbaren werde an Tabitha durch ihn . Und

weil bei Gottes Werken ein eitles Schauge¬

pränge nicht Platz hat , gebietet er allen das

Zimmer zu verlassen . Inständig betet er

und , der Erhörung gewiß , steht er auf und

ruft die Verstorbene in ' s Leben zurück . Auf

sein Mort schlägt Tabitha die Augen auf ,

sieht Petrus an und richtet sich auf . Dieser

reicht ihr , wie Jesus oft gethan hatte , die Hand
und hilft ihr auf vom Lager ; dann öffnet er

die Thüre , ruft die Jünger und die Witwen

herein und führt ihnen die schmerzlich ver¬

mißte Wohlthäterkn lebend und vollkommen

gesund vor . Wer aber mag , lieber Leser , das

Staunen , die Freude , den Dank der Anwesen¬

den beschreiben ! wen könnte es wundern , daß ,

wie der hl . Lukas erzählt , nun Viele in Joppe
an den Herrn glaubten !

Darin ( daß Viele sich bekehrten ) ist Wohl

auch der Grund zu suchen , daß der Apostel

„ noch viele Tage in Joppe blieb . " Seine
Wohnung nahm er „ bei einem Gerber , namens

Simon . " Der hl . Chrysostomus macht

dazu die schöne Bemerkung : „ Siehe dock , wie

so gar nicht eitel , vielmehr wie bescheiden

Petrus ist ! Er nimmt seinen Aufenthalt

nicht bei der zum Leben wiedererweckten Ta¬

bitha , Noch bei irgend einem angesehenen

Bürger von Joppe , sondern bei einem schlich¬

ten Gerber ; so giebt der Apostel ein schönes

Beispiel der Demut : er will die Geringen

nicht beschämen , aber auch die Großen sich

nicht überheben lassen " ( 21 . Hom .) . 8 .

Der gute Gon im HastHaus .
Von Otto Richter .

Vor einigen Jahren erregte in Dresden ein

Vorfall allgemeines Aufsehen und wurde viel¬

fach besprochen . In einem der vornehmsten

Hotels , in welchem nicht selten Fürstlichkeiten

abzusteigen pflegen , hatte ein Gast bei der

ll ' abls ä ' dots in unmanierlicher Weise ge¬

gessen , d . h . er hatte beim Essen das Messer

zum Munde geführt . Der Hotelbesitzer hatte

diese Unschicklichkeit bemerkt und dem Gast

durch einen Kellner in diskreter Weise sagen

lassen , daß er ihm die Fortsetzung des Diners

auf dem Zimmer des Gastes serviren lassen
werde .

Natürlich bildeten sich über diesen seltsamen

Vorfall verschiedenartige Meinungen , indessen

war die Zahl derer im Publikum doch größer ,

welche den Hotelier wegen seiner Handlungs¬

weise tadelten nnd bespöttelten .

Ich muß gestehen , daß ich zu der Minder¬

heit gehöre , die den Hotelier wegen seiner

Handlungsweise belobte . Ein Hotelier hat

nach meiner Meinung darauf zu achten , daß

seine Gäste nicht durch die Unmanieren Ein¬

zelner gestört werden .

Wenn es in einem gut bürgerlichen Restau¬

rant einem Gaste einfiele , sich plötzlich den

Rock und die Weste auszuziehen , so würden

sich die anderen Gäste sicherlich auch durch

diese Unmanier belästigt fühlen . Demjenigen

aber , der gewohnt ist , beim Essen die feinsten

Manieren zu Pflegen und von seiner Umge¬

bung gepflegt zu sehen , ist das zum Muude

führen des Messers sicher ebenso zuwider , wie

einem weniger vornehm erzogenen Menschen

der Umstand , mit Jemanden speisen zu müssen ,

der in Hemdärmeln dasitzt . Würde sich der

Wirt eines gut bürgerlichen Restaurants das¬

selbe erlauben , wie jener Besitzer des von den

vornehmsten Kreisen frequentirten Hotels , so

würde das entschieden zu tadeln sein , denn ,
in Deutschland wenigstens , wird es selbst in

einem gut bürgerlichen Restaurant zwar Ein¬

zelnen auffallen , aber nicht grade allgemeinen

Anstoß erregen , wenn man beim Essen das

Messer zum Munde führt . In England und

Frankreich , wo mehr auf gute Manieren beim

Speisen gegeben wird , ist dies selbst in nie¬
deren Kreisen verpönt .

Ja , selbst wenn ein Arbeiter , der , von der

Arbeit heimkehrend , in seinem Arbeitskittel

erscheint und den Schmutz der Arbeit noch an

seinen Händen trägt , in einem bürgerlichen

Restaurant Erholung suchte , hätte nach meiner

Ansicht der Wirt das Recht und die Pflicht ,
diesem Manns , der sicherlich nicht das Be¬

wußtsein und die Absicht einer Ungeschicklich¬

keit damit verbände , auf einen Platz zu wei¬

sen , wo er durch seinen wenig einladenden

nnd den Appetit und die Erholung der an¬

deren Gäste störenden Anblick Anderen nicht

auffalle .

Die Frage , die ich hier berühre , ist gewisser¬

maßen actuell , denn grade in der letzten Zeit ,

in der das Radfahren mehr und mehr ver¬

breitet ist , sieht man nicht selten Personen ,

die den sogenannten besseren Kreisen ange -
hören , in einem Aufzug in Restaurants ern -

kehren , der gradezu ekelerregend ist . Triefend
von Schweiß , in einem Kostüm , das nicht

selten die Körperteile so deutlich hervortreten

läßt , daß man sofort sieht , der Betreffende

trägt außer diesem Radfahreranzug keinerlei

Unterkleider — so wagen es diese Personen

zuweilen in einem Restaurant Einkehr zu

halten , in welchem anständige Leute beiderlei

Geschlechts Verkehren , und man braucht wirk¬
lich nicht sonderlich prüde zu sein , wenn man

an solchen Gestalten Anstoß nimmt . Trifft

man sie in Restaurants , die als Absteigequar¬

tier für Radfahrer von vornherein kenntlich

gemacht sind , so hat man . keine Berechtigung ,

darüber zu klagen , in anderen Restaurants

aber sollte der Wirt sich solche Gäste entweder

fern halten , oder ihnen Plätze anweisen , an

denen sie die anderen Gäste nicht stören .

Nicht selten begeht das Publikum in seiner

Gedankenlosigkeit Unmanierlichkeiten . So sah

ich neulich in einem der vornehmsten Restau¬
rants , wre eine Dame , die sich beim Speisen

die Finger unsauber gemacht hatte , in ein

leeres Weinglas Wasser goß , darin die Finger
eintauchte und wusch . Das Bewußtsein , daß

es für alle Umsitzende höchst ekelerregend sein

muß , zu denken , sie könnten dieses Waschge¬

fäß der Dame als Glas zum Trinken später

erhalten , schien der Unmanierlichen auch nicht
im Entferntesten zu kommen .

Das erinnert mich aber an einen Vorfall ,

der sich vor etlichen Jahren in einer deutschen

Großstadt ereignete .

Ein Herr saß mit seinem Hündchen in einem

Restaurant , und als der Herr mit dem Ver¬

zehren seines Abendessens fertig war , setzte er
die Ueberreste auf demselben Teller , den er

benutzt hatte , dem Hunde vor . Ein anderer

Gast , der in der Nähe saß , stellte den ersteren

wegen seiner ebenso gefährlichen wie ekeler¬

regenden Schmutzerei zur Rede ; aus den

Worten wurden Thaten , und mit einer solennen

Prügelei aller beteiligten Personen endigte

das Hundesouper . Die Prügler wurden sicher¬

lich von den Gerichten bestraft , aber jener

Hundefreund , der durch seine Schmirtzerei die

Gesundheit , ja das Leben anderer Menschen
in fürchterlicher Weise gefährdete , wird kaum

irgendwie deswegen zur Verantwortung ge¬

zogen werden , wohl aber ward wahrscheinlich

jener vernünftige Mann , der ihn in etwas

vielleicht zu handgreiflicher Weise auf das

Ungehörige seiner Handlungsweise aufmerksam

machte , noch dazu bestraft .

Die Hundeschmutzerei ist ja leider bei uns

in Deutschland allzu verbreitet , und doch kann

man ein großer Hundefreund und Hundelieb¬

haber sein , ohne sich und andere Personen

durch allzu innige Berührung mit den Tieren

in große Gefahr zu bringen . Daß der Echi¬

nococcus oder Blasenwurm sich leicht vom

Hunde auf den Meuschen überträgt , ist allge¬

mein bekannt , ebenso daß die Uebertragung

dieses Bandwurms auf den Menschen diesem

eine langwierige schwere und meist tödtlich

verlaufende Krankheit eintragen kann . Es

sind Krankheitsfälle vorgekommen , wo Leute

am Blasenwurm erkrankten und starben , die

in ihrem Leben niemals einen Hund besessen

haben , die sich nicht erinnern konnten , jemals

von einem Hunde beleckt worden zu sein , die

also nur durch die ekelhafte Schmutzerei eines

Hundeliebhabers , in der Weise wie im eben

erwähnten Falle , die dem bloßen Auge völlig

unsichtbare Finne des Echinococcus erhalten
haben konnten .

Der Gastwirt , der die Rücksicht gegen einen

Gast so weit treibt , ihm zu gestatten , daß er

Leben und Gesundheit seiner übrigen Gäste

einem Hunde zu Liebe in Gefahr bringt , be¬

geht entschieden einen Fehler gegen sich selbst

und seine Gäste , und er hat die Pflicht , darauf



zu achten , daß Schmutzereien dieser Art in

seinem Lokale nicht Vorkommen . Will ein

Gastwirt sich die Gunst der Hundefreunde er¬

werben und erhalten , so mag er ein Uebriges

thun und für die Hunde der Gäste besondere

Näpfe anschaffen , oder durch ein Allen sicht¬

bares Plakat den Hundebesitzern verkünden :
„ In meinem Lokal ist es verboten , die den

Gästen Vorgesetzten Teller und andere Gefäße

von Hunden benutzen zu lassen . "

Ist nun aber die Hundenarrheit aus besseren
Restaurants glücklicherweise verbannt , so ist

doch die Kindernarrheit , die sich in den vor¬

nehmsten Hotes störend bemerkbar macht , nicht

minder zu tadeln . Von Eltern , die ihre

Kinder lieb zu haben meinen , wird oft an

der Dadls ä ' küts , wie überhaupt in Gasthäu¬

sern den Kindern gegenüber eine Nachsicht ge¬

übt , welche die anderen Gäste vertreiben

muß . Daß die Kinder sich nicht wie Erwach¬

sene benehmen , ist selbstverständlich ; daß sie

mit den Fingern mehr als schön und manier¬

lich ist , essen , ist auch natürlich . Aber wenn

man sich das auch gern zu Hause von den
eigenen Kindern gefallen läßt , so verzichtet
man gerne auf derartige Kinderstubenbelusti¬

gungen im Hotel und Gasthaus , wo man nicht

gern Gefahr läuft , sich die Kleider von den

nebenan sitzenden Kindern beschmutzen und be¬

schmieren zu lassen . Kinder gehören nur aus¬

nahmsweise in das Gasthaus , und wer mit

Kindern reist , soll , wenn dieselben noch nicht
reif für die ll ' adls ck' köto sind , lieber allem

auf dem Zimmer speisen , denn nicht minder

störend wie die Unerzogenheit der Kinder für

die anderen Gäste ist es , Zeuge der Erziehungs¬
versuche an den Kindern sein zu müssen .

Ebenfalls gegen den guten Ton im Gast¬

haus verstößt meines Erachtens eine Unma¬

nier , die man in der Badesaison besonders

oftmals lästig empfindet : das Dubio ck' kvto -

Gespräch über die Krankheiten . Es giebt

Leute , die mit Vorliebe von ihrer Krankheit

und deren Heilung oder Nichtheilung sich

unterhalten . Daß es dabei oft nicht ohne

Berührung von Dingen abgeht , die Gesunden

oder auch anderen Kranken lästig , ja oft recht

schädlich sein können , liegt auf der Hand .

Ich will hier nur noch einen Fall erwähnen .

Eine mir bekannte Dame ward von ihrem

Arzt wegen eines leichten Magenleidens in

ein Bad geschickt . Da hörte sie an der Dubio

6 ' büto eine andere Dame ihrem Gegenüber

ihre Leiden in ausführlichster Weise schildern

mit der Quintessenz , daß der Arzt ihr gesagt ,

ihr Leiden sei glücklicherweise vollständig un¬

gefährlich , da dies und jenes Symptom bei

ihr nicht vorhanden sei . Wäre das der Fall ,

so wäre sie unrettbar verloren . Welch ' fürch¬

terliche Lage nun für die erstere Dame , die

genau jene angeblich gefährlichen Symptome

zu haben glaubte .

Entsetzt eilte die Dame sofort zum Arzt ,

erzählte ihm das Erlebnis und schilderte ihm

die Angst , und obwohl eine Untersuchung er¬

gab , daß sie nichts zu befürchten habe , ward
die Dame doch so erregt , daß sie sich Tage

lang nicht von dem gehabten Schreck zu er¬

holen vermochte .

Daß solche und ähnliche Fälle sich oftmals

ereignen können , ist leicht erklärlich , und da¬

her kann nicht sgenug gegen diese Unmanier

gekämpft werden .

Die Maus .
Eine lustig » Geschichte von Max Wundtke .

Dar war einfach unerhört ! Wenn man ' s

nicht selber erlebt hätte . . . man hätte es

nicht glauben können . Und die Natur war

dabei nicht einmal aus den Fugen gegangen ;

die Steine hatten nicht zum Himmel empor¬

geschrieen ! Aber wenn Steine schweigen ,

werden Menschen reden , aber ganz gewiß . Und

sie . redeten , redeten schon Tage lang , die Frauen

des erleuchteten Städtchens Klugenthal . Es

war aber auch in der That schrecklich ! Hatten

die Mitglieder der patriotischen Ressource das

diesjährige Winterfest veranstaltet unter strik¬

testem Ausschluß des weiblichen Elements —

als Herrenabend ! Man hatte ja schon vor -

her davon gemunkelt , als es noch Zeit war

zum Einschreiten , aber da hatten die Frauen

von Klugenthal , insbesondere aber Frau

Amalia , Gattin des ? Ressourcepräsidenten

Fabrikbesitzer Kunibert Jmmerfroh , ein heil¬
loses Lachen angestimmt und ihre Glossen ge¬

macht und sich kichernd zugewispert : „ Was

können die denn ohne uns anfangen ? Es ist

ihnen ja gar nicht möglich , ein Fest zu feiern

ohne Damen . Laßt sie nur machen ; sie wer¬

den schon ganz von selbst reumütig zurück¬

kehren und de - und wehmütig um unsere
Teilnahme bitten . Aber dann . . . !

Und nun war das unmöglich Scheinende

doch geschehen !

Die Herren der Ressource hatten nicht nur

ihren Herrenabend abgehalten . . . sie hatten

sich auch kolossal schneidig amüsirt , wie der

Schluß um die Xte Morgenstunde nnd die

Verfassung , in der die Herren zu ihren Ge¬

bieterinnen zurückkehrten , deutlich genug be¬
wies . Das war einfach unerhört ! Das

wagte man ihnen , den Frauen Klugenthals ,

das sonst an der Spitze des Fortschritts zu

marschiren Pflegte , anzuthun ? Lebte man

denn noch in den Zeiten des Mittelalters ?

Wollte man die Frauen etwa wieder zu recht¬

losen Geschöpfen , so zu sagen Menschen zweiter
Klasse Herabdrücken ? Draußen in aller Welt

tagen Frauenkongresse , die mit Eifer kämpfen
für die Befreiung des Weibes von den Ketten

der Abhängigkeit , der Vorurteile , der Bevor¬

mundung , und hier wagte man es , das Rad

der Weltgeschichte um ein paar hundert Jahre
zurückzudrehen .

Im Hause des Vorsitzenden , Herrn Kunibert

Jmmerfroh , jagte eine Vorlesung die andere .

Die ganze überschäumende Freiheitswut eines

lange geknechteten Volkes fand seine schönste

Illustration in den Sturmreden von Frau

Amalia Jmmerfroh , und wenn Herr Jmmer¬

froh seinem Namen nicht gar so viel Ehre

gemacht hätte — es wäre Wohl zu furchtbaren

Kricgsszenen in seinem Heim gekommen . In

Frau Amaliens Gardinenpredigten lohte der

gesammte Eifer um die in den Staub getre¬

tene Würde des weiblichen Klugenthal em¬

por ; aber dieser abscheuliche Mensch , dieser

Machtprotz , dieser brutale Unterdrücker hielt

es gar nicht einmal der Mühe für wert , den

ihm stündlich zehnmal vor die Füße geworfenen

Fehdehandschuh aufzuheben . Er harte das

pfiffig - harmloseste Gesicht von der Welt auf¬

gesteckt , lächelte höchstens amüsirt über Ama -

lias Reden an die deutsche Nation und war

im übrigen so freundlich und nett , als befände

man sich im tiefsten Frieden . Er hatte für

den Ernst der Situation so wenig Verständnis ,

daß er fand , diese komische Begeisterung und

ihr heiliger Zorn ständen seiner Frau reizend .
Er war viel zu verliebt in sie , um ihr böse

zu sein , und er kannte sie zu genau , um nicht

zu wissen , daß ihr Kunibert nicht doch schließ¬
lich das Alpha und Omega ihres ganzen

Lebens war , und diesen kleinen Anfall konnte

er sie ruhig austoben lassen ; es machte ihm

obendrein Spaß .

Frau Amalia war mit einer so gering -

schätzend - überlegenen Auffassung gar nicht ein¬

verstanden . Er war halt zu verbohrt in sei¬

nem Ueberlegenheitsdünkel , m seinem beschränk¬

ten Gewaltstolz , aber es würde eine neue

Zeit Heranbrechen , und schrecklich würde es

den Herren der Schöpfung tagen ! Es war

ganz unheimlich , wieviel Cigarren Herr Jm¬

merfroh in dieser Zeit verbrauchte . Nicht
etwa , weil er stärker rauchte , sondern weil er

sie meist zerbiß , um sein übermütiges Lachen

bei Amalias Apostrophen wenigstens etwas

zu verstecken .

Jawohl , den Männern würde es schrecklich

tagen . Auch die Frauen tagten bereits schreck¬

lich . Vertrauliche Besprechungen beim Kaffee ,

Vorversammlungen bei verschlossenen Thüren

wurden abgehalten und endlich kündigte Frau

Amalia Jmmerfroh , jetzt nicht mehr Präsi¬
dentenfrau , sondern selbst Präsidentin des

„ fortschrittlichen Frauen - Emanzipations - Klubs

von Klugenthal " , aller Welt und ihrem Gatten

an , daß die „ besseren " Frauen Klugenthals

am nächsten Donnerstage eine große Ver¬

sammlung abhalten würden , in welcher man

definitive Beschlüsse fassen wollte , wie man
sich in Zukunft zu dem Geschlecht stellen
werde , das die Gutmütigkeit des andern Ge¬

schlechtes bisher in ganz unerhörter Weise

gemißbraucht hat und das sich lächerlich genug

das „ starke " nennt . Diese Versammlung

wird natürlich nur von Damen besucht wer¬

den , doch ist der Beschluß gefaßt worden , den

Präsidenten der Ressource zur Anwesenheit

aufzufordern , damit er die Stimmung der
Gegner kennen lerne und die Entschließungen

des fortschrittlichen Frauen - Emanzipations -

klubs von Klugenthal den Mitglieder : der

Ressource zur Kenntnisnahme unterbreiten
könne .

Kunibert Jmmerfroh verriet nicht das ge¬

ringste Unbehagen .

„ Du wirst doch hinkommen , Kunibert ? " er¬

kundigte sich die Präsidentin des Klubs bei
dem Präsidenten der Ressource .

„ Aber natürlich , Schatz ! " entgegnete der

jovial . „ Muß mir den Rummel doch mal

ansehen ; kann ein ganz kapitaler Spaß wer¬
den . "

Frau Amalia kochte , d . h . vor Aerger .

Dieser Gleichmut brachte sie fast um .

„ Es ist Dir vielleicht ganz gut , mal gründ¬

lich die Wahrheit über euch Männer zu hören .
Von mir glaubst Du sie ja nicht ! " hatte sie

spitz erwidert . „ Zeit wirst Du ja finden ; die

Versammlung findet erst gegen Abend statt . "

„ Das ist vernünftig , " bemerkte Kunibert
trocken . „ Erst die Arbeit , dann das Ver¬

gnügen . "

„ Das sieht Dir ähnlich , solche heilige Sache

für ein Vergnügen zu erklären , " gab sie zu¬
rück .

„ Verzeihe , Herz " , antwortete der Gatte mit

unerschütterlichem Gleichmut , „ ich muß Dir

schon wieder Recht geben : Es ist wirklich kein

Vergnügen . Aber lieber Gott , wir Männer

sind ja nicht so ! Wenn ' s Euch nur Spaß

macht . . . . "

Amalia war schon aus der Stube gelaufen .

Ueber Kuniberts Gesicht flog ein lustiges

Leuchten . Wer ihn kannte , wußte , daß er

einen seiner stadtbekannten lustigen Streiche
ausgeheckt hatte . Worin der bestand , das

sollte sich am Donnerstag schrecklich offenbaren .

Sämmtliche Frauen von Klugenthal , die

Anspruch erheben konnten auf die Bezeichnung
„ Dame " , waren im „ blauen Esel " versammelt

zu löblichem Thun . Nur die junge Frau
Rektor fehlte , obwohl auch ihr Mann damals

für den Herrenabend strengster Observanz ge¬
stimmt hatte . Sie verlangte partout , wenn

sie erscheinen solle , dann müsse es ihr gestattet
sein , ihre „ Manne " , d . h . ihren lieben guten

Kerl von Ehegemahl , mitzubringen , da sie

sonst vor Langeweile sterben würde . Anfangs

begriff man nicht , wie einem weiblichen Wesen

jegliches Gefühl für seine Würde derartig ab¬

handen kommen könne , sah schließlich in der

Sache ein neues Beispiel für den dcmorali -

sirenden Einfluß des Mannes und gab die

Frau Schulrektor als vorläufig noch nicht reif

zur Erlösung auf .

Bescheidentlich in eine Ecke des Saales ge¬
drückt , saß der Präsident der Ressource als

Gast und hörte mit scheinbar ganz zerknirsch¬

tem Gemüt die niederdrückenden Anklagen

und die furchtbaren Drohungen ' an , die hier

von holden Frauenlippen gegen die ruchlose
Männerwelt geschleudert wurden . Zuweilen

nur flog ein ganz unsagbar pfiffiger Zug um

die Mundwinkel ; dann fuhr seine Hand in

die Tasche , als wollte sie sich überzeugen , ob



die Schätze , die er darinnen verwahrte , auch

noch vorhanden seien .

Eben hatte Fraulein Eulalie Dürrling ,

Leiterin des Klugenthaler Mädchenpensionates ,

eine fulminante Rede beendet , in welcher sie

streng wissenschaftlich nachgewiesen , daß die
Frau in jeder Beziehung dem Manne bedeu¬

tend überlegen wäre und daß es endlich an
der Zeit wäre , der lächerlichen Redensart von

dem stärkeren Geschlecht ein Ende zu machen .

„ Der Dag der Freiheit ist angebrochen " ,
so schloß die Redneriu , deren Name sich so

harmonisch ihrem Wesen anpaßte ; „ wir wollen

endlich die Stellung einnehmen , die uns ge¬

bührt . Stehen wir fest zusammen . . . wenn

eS nicht lächerlich wäre , würde ich sagen , wie

ein Mann ! Wir haben geistige Kraft und

Mut genug in uns , einer Welt zu trotzen !

Kämpfen wir für unsere Rechte , für welche
die Natur uns bestimmt hat und die wir

uns aus schwächlicher Gutmütigkeit von

den Männern haben entreißen lassen . Käm¬

pfen wir für unsere gesellschaftliche und

soziale Stellung mit dem Mut einer Löwin ,

die ihre Jungen verteidigt ; dann wird die

Männerwelt uns respektiren lernen und ge¬

nötigt sein , nnS als gleichberechtigt anzusehen ! "

„ Es waren etwa dreißig Damen im Saale ,

aber fast hätte man behaupten können , daß

tausendstimmiger Beifall die Rednerin lohnte .

O , das war eine Begeisterung , wie ihrer die

entartete Männerwelt kaum noch fähig war !

Lauge dauerte es , ehe die Erregung sich so

weit gelegt hatte , daß die an sich nicht sehr

scharfe Stimme der Präsidentin sich bemerk¬
bar machen konnte .

„ Wir wollen jetzt in die Beratung über

unsere Resolution eintreten " , begann Frau

Amalia Jmmerfroh , „ wobei ich darauf Hin¬

weisen möchte , daß es aus praktischen Grün¬
den nicht empfehlenswert ist , der Würde dieser

Versammlung auch wenig entsprechen würde ,

wenn mehr als zwei Damen zu gleicher Zeit

das Wort ergreifen . Fräulein Dürrling hat

in so schönen Worten und mit so großer

wissenschaftlicher Schärfe unsere Ueberlegen -

heit Aber die Mannswelt dargethan , daß es

unrecht wäre , ihr nicht zu glauben . Beweisen

wir es jetzt durch unsere Haltung , durch un¬

sere Entschlüsse . Sehen die Männer erst ein¬

mal , daß wir ihrer nicht im mindesten bedürfen ,

daß wir ihnen mindestens gleich sind an Intel¬

ligenz , an persönlichem Mut , an Entschlossen¬

heit , dann wird man uns auch nicht mehr so

von oben herab behandeln . Wie hochmütig ,

uns als das schwächere Geschlecht zu bezeichnen !

Wir bedürfen ihres Schutzes nicht , wir sind

selber — Verzeihung , meine Damen — Mannes

genug , jeder Gefahr zu begegnen . Gehen wir

jetzt ans Werk . Geben wir dem Vertreter

des anderen Geschlechts , der unter uns weilt ,

ein Bespiel unserer Entschlossenheit und un¬
serer Stärke ! Die Liebe der Männer ist ein

Mmosen , sie ist ein Verrat an unserer Würde ! "

— einzelne Rufe des Entzückens und der Be¬

geisterung werden laut . — „ O über die schwa¬

chen Seelen unter uns , die vor den Nöten

und Stürmen des Lebens Schutz suchen in
den Armen eines Mannes ! Ein Beispiel

wollen wir geben allen Frauen der Welt , ein

Beispiel von Frauenmut und Frauenthatkraft !

Keine Macht der Erde soll uns hindern ,

unser Werk zu vollenden ! Streiten wir , wie

meine Borrednerin so schön sagte , für unsere

Rechte vuit dem Mute , mit dem eine Löwin

für ihre Jungen kämpft ! " '

Ein satanisches Lächeln hatte einen kurzen

Augenblick um die Züge des Ressourcepräst -

dente » gezuckt , dann eine unauffällige Bewe¬

gung mit der Hand , und dann saß er wieder

mit der harmlosesten Miene da und zählte
aufmerksam die Glasprismen am Kronleuchter .

Dreißig Paar Frauenaugen richteten sich tri -
umphirend auf ihn und sahen ihn an , wie

der Hahn den Regenwurm ansieht , den er zu
verspeisen im Begriff ist .

Plötzlich kreischte die Frau Amtsgerichts , at

Fettig im höchsten Diskant :

„ Um GotreSwillen . . . eine Maus ! Eine
Maus ! "

„ Allmächtiger ! Eine Maus ! Zu Hülse !

Hülfe ! Eine Maus ! " schrie es jetzt mit einem

Male durcheinander .

Eine furchtbare Panik entstand . Einige

Damen fielen in Ohnmacht , die übrigen klet¬
terten auf die Stühle . Frau Amalia war

furchtbar bleich geworden , hatte sich dann aber

als die mutigste von allen auf den Schooß
ihres Gatten geflüchtet , ihre Arme um seinen

Hals gelegt und wehklagte nun in den herz¬
zerreißenden Tönen :

„ Rette mich , Kuniberts Rette mich . . . .
eine Maus . . . "

Dann hatte sie den Kopf aus seine Schulter

gelehnt , war noch bleicher geworden und hatte

einstweilen ihren Geist , unt dem sie momen¬

tan nichts anzufangen wußte , aufgegeben .

Die Frauen standen auf ihren Stühlen , wie

Bildwecke auf ihren Sockeln ; nur ganz so

steif waren sie nicht . Sie vollfiihrten im Ge¬

genteil in ihrer Herzensangst die seltsamsten

Capriolen , schrieen und wünschten dazwischen

absolut zu wissen , warum grade ihnen dieses
entsetzliche Unglück passiren mußte , und stöhnten

dann , wohl im Zustande völliger Geistesab¬

wesenheit — Jammerlaute hexvor , aus denen

auch ein weniger geübtes Ohr die Namen der

diversen Ehegatten heraushören konnte .

Merkwürdigerweise erschienen in der plötzlich

geöffneten Thür sämmtliche Ehemänner des

fortschrittlichen Frauen - Emanzipationsklubs

von Klugenthal , als hätten sie da längst auf

den fürchterlichen Moment gewartet , stürzten

sich mit hochroten Gesichtern ( Verleumder

wollen behaupten , daß diese hochrote Farbe
von unterdrücktem Lachen und nicht etwa von

der Aufregung des Augenblicks hergerührt

habe ) in den gefährlichen Saal uud führten

ihre bedrohten besseren Hälften in das ge¬
sicherte Heim .

War es Vergeßlichkeit ? war es Scham über
den schmählichen Ausgang dieses Meetings ? . .

Von einer weiteren Sitzung ist nie mehr die

Rede gewesen .

Zu Hause lag Frau Amalia alle Augen "

blick in den Armen ihres Mannes , lächelte ,

schmollte und klagte :

„ Ach , Kunibert , ich habe mich doch so ge -

ängstigt ! "

„ Ja , wenn ihr uns Männer nicht hättet ! "
lachte er .

^ „ Kunibert , wir wollen Frieden schließen ,

„ Aber selbstverständlich ! Gott ' sei Dank !

Den kriegerischen Geist wären wir los und

eine Maus hätten wir glücklich auch weniger . . "

„ Eine Maus . . . ? "

„ Aber freilich , Schatz , die ich ' gestern expreß
habe fangen müssen ! "

„ Kunibert ! Abscheulicher ! "

„ Laß gut sein , Schatz , sie hat ihre Schul¬

digkeit gethan , " lachte er uud umarmte seine

Amalia , die bald fröhlich in sein Lachen ein¬
stimmte .

AKerkei .
* Bor dem Manöver . „ So , der Herr Ober¬

stabsarzt hat Euch jetzt den Sonnenstich und wie
man demselben vorbeugt , erklärt . Ihr wißt also ,
was Ihr zu thun habt : wer ihn aber dennoch
kriegt , erhält drei Tage !"

* Ein Schlauberger . „ . . . Also mit der
jüngsten Tochter Ihres Prinzipals haben sie sich
verlobt . Wie sind Sie denn grade auf diese von
den drei Schwestern gekommen ? " — „ Ja , wissen
Sie , das habe ich mir sehr lange überlegt . Ich
sagte mir Mela — nie , Hele — ne , Eulal — ia !"

* Eine Naturfreundin . Dame ( auf dem
Dampfer , der vor Stubbenkammer hält ) : „ Also das
sind die berühmten Kreidefelsen ! . . . . Aber in
meinem Album zu Hause sind sie viel deutlicher
abgebildet !"

* Ballgespräch . „ Finden Sie nicht auch mein
Fräulein , daß dieser Saal sehr viereckig ist ? "

* Vom Kasernenhof . Feldwebel : Sie , Ein¬
jähriger , haben Sie vielleicht die Berichte vom
Dreyfusprozes gelesen ? — Einjähriger : s Zu Be¬
fehl , Herr Feldwebel ! — Feldwebel : A o ! Und
da älauben Sie jetzt , wenn Sie sich recht dumm
stellen, werden Sie eS auch bis zum — General
oder KriegSminister bringen ! . . .

* In der Apotheke . Lehrling : „ Bitte , Herr-
Magister , was ist denn in der großen Flasche ohne
Etikette ? " — Magister : „ Eine Medizin , die schon
vielen Leuten das Leben gerettet hat !" — Lehr¬
ling : „ Wieso , bitte ? " — Magister : „ Die schicken
mir nämlich den Patienten , wenn wir ein Recrpt
absolut nicht lesen können . "

* Aus derSchule . Lehrer (im grammatischen
Unterricht ) : „ Wir wollen jetzt Sätze bilden mit
den persönlichen Fürwörtern : ich , du u . s . w . Wenn
z . B . der Vater sagt : Ich gehe aus , wie sagt dann
die Mutter zum Vater ? — Schüler : „ Du bleibst
zu Hause !"

* Erster Gedanke . „ Drei Wochen schwammen
die Frauen im Boote hilflos auf dem Meere !" —
Dame : „ Die Aermsteu , und jedenfalls immer in
derselben Toilette !"

* Im DorfwirtShauS . Fremder ( der sich
Cigarren bestellt hat ) : „ Sind sie auch gut ? " —
Wirt ( in der Kiste suchend ) : „ Natürlich . . . hier
ist sogar noch eine mit einem Deckblatt !"

Charade .

Erste Silbe .
In meiner stillen Kammer
Schläft sich ' s so sanft , so süß ,
Da ruht man ohne Jammer
Einst , wie im Paradies .

Zweite Silbe .
Der Reich ' und Arme eilet
Zu mir mit süßem Drang ,
Doch nur der Reiche weilet
Bei mir oft Stunden lang .

Das Ganze .
Ich prang ' zu ew ' gem Ruhme
Verklärter Menschen hier ;
Bald schmückt mich eine Blume ,
Ost auch ein Kranz von dir .

Buchstaben - Rätsel .

Auflösungen der Rätsel aus voriger
Nummer :

Magisches Quadrat : Peru , Esel , Reim , Ulme .

Kirche » lracei »der .
(Fortsetzung .)

Sonntag , 15 . Oktober . G MariaHimmelsahrt :
An den Wochentagen des Monates Oktober abends
>/ , 8 l enkranzandacht . O Maria Empfäng -
niskir ^ e : Jeden Abend 7 Uhr Rosenkranz «
andacht mit Segen . G Pfarrkirche zu Vol¬
merswerth : Patrocinium des hl . Dionysius ;
>/ , 8 Uhr Frühmesse , 10 Uhr Hochamt mit Segen
und Festpredigt , 11 ' / , Uhr sakramentale Pro¬
zession . Nachmittags 4 ' / , Uhr Komplet .

Montag , 16 . Oktober . — Gallus , Abt . O St . Lam -
bertuS : Morgens S Uhr hl . Messe für Joseph
Spinrath seitens der eucharistischen Männerbun -
deS . O St . Maximilian : Abends 6 Uhr Fest¬
andacht zu Ehren des hl . Maximilian , feierlicher
Umzug durch die Kirche und Tedeum . Während
der Oktav von Sonntag , den 15 . bis zum 22 .
ist morgens hl . Messe zu Ehren des hl . Maxi¬
milian mit Segen und zwar an den beiden
Sonntagen morgens 8 Uhr und an den Werk¬
tagen 7 ' / . Uhr .

Dienstag , 17 . Oktober . Hedwig , Witwe .
Mittwoch , 18 . Oktober . Lukas , Evangelist .
Donnerstag . IS . Oktober . Ferdinand , Bekenner .
Irrikag , 20 . Oktober . Wendelinus , Abt .
Samstag , 11 . Oktober . Ursula , Jungstau und

Märtyrin . G St . LambertuS : Morgens 6 Uhr
Segensmesse . O Ursulinenkloster : Fest der
hl . Ursula , Morgens 7 Uhr Hochamt. Nach¬
mittags 6 Uhr Andacht . Während der Oktav
jeden Nachmittag um 6 Uhr Andacht .



ilr. 43 . öouulaz , 28 . Vkl » der 1894 .

Verantwort ! . Redaktenr : Anton Gtebsr .
Druck u . Verlag des „ Düsseldorfer Volksblatt ' ,

ui . b . H ., beide in Düsseldorf .

MW 1

( Nachdruck drr »mrrlnrn Arrik »! vrroolrn .)lSW-SW

Kirchenkakender .
Sonnlag , 22 . Oktober . 22 . Sonntag nach Pfingsten .

Cordula , Jungfrau und Märtyrin . Evangelium
Matthäus 22 , IS 21 . Evistel PHMpper >1 , t >— 11 .
O St . Andreas : Titularsest der Ursula - Ge¬

sellschaft , Morgens 8 Uhr gemeinschaftliche hl .
Kommunion , 9 Uhr feierliches Hochamt , 4 Uhr
nachmittags Festpredigt , Ursula - Andacht und
Umzug durch die Kirche und Tedeum . O St .
Lambertus : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
hl . Kommunion der Mitglieder der Jüngftngs -
Kongregation . Nachmittags 12 ' , Uhr Vortrag n .
Andacht . S Maria Himmelfahrt : Hl . Kom¬
munion und Versammlung der Jünglings - Kon¬
gregation . An den Wochentagen des Monates Ok¬
tober abends ' / , 8 Uhr Rosenkranzandacht . O St .
Martin : Nachmitags ' / , 4 Andacht u . Ansprache
für die marian . Männer - Sodalität . O Ursuli¬
nenkloster : Nachmittags 6 Uhr Fest -Andacht
und Predigt zn Ehren der hl . Ursula .

Wonkag , 2fi . Oktober . Severin , Bischof . G St .
Maria Himmelfahrt : Feierliches Hochamt
um ' , 9 wegen der Bischofswahl . SS Clarissen -
kloster : 1 . hl . Messe 6Uhr , 8Uhr Hochamt zu
Ehren des Hl . Geistes für die Wahl eines
Erzbischöfe ? . O Ursulinenkloster : Morgens 7
Uhr Hochamt um eine gesegnete Bischofswahl .

Dienstag . 24 . Oktober . CvergiSlauS , Bischof und
Märtyrer . O St . Andreas : Morgens ' / , 10 Uhr
Eeelenanmt für die Verstorbenen der Ursula -
Gesellschaft .

Der Apofielfirrst Uelrus .
III .

Die Herodianer , von denen im heutigen
Evangelium die Rede ist , waren Anhänger
des Königs Herodes , aber Gegner der Phari¬
säer . Hätte Jesus auf die arglistige Frage
im Sinne der Herodianer geantwortet , so
mutzte das jüdische Volk , das die Römer und
die um ihre Gunst buhlende Herodesfamilie
haßte , sich von Ihm abwenden , und man hätte
Ihn ohne Furcht ergreifen können ; — ent¬
schied Jesus aber umgekehrt gegen Herodes
und den Kaiser , dann konnte man Ihn des
Hochverrats beschuldigen . Die Juden betrach¬
teten sich noch immer als „ das Volk Gottes " ,
als Gottes Unterthanen ; deshalb war zur
Zeit Jesu die Frage eine sehr strittige , ob
man beim Steuerzahlen , wodurch vor¬
zugsweise die Oberherrschaftdes römischen
Kaisers anerkannt wurde , nur der Gewalt
der Thatsachen sich fügen dürfe , — oder
ob diese Tribntleistung an einen „ fremden "
Herrscher auch nach göttlichem Rechte
erlaubt sei . Die Gegner der Tributleist¬
ung beriefen sich für ihre Ansicht irrtümlich
auf eine Stelle aus dem fünften Buche
Moses ' , die also lautet : „ Und wenn du
( Israel ) in das ( gelobte ) Land eingezogen sein
wirst , das der Herr , dein Gott , dir geben
wird , und du es besitzest und in demselben
wohnest , und du sagst : ich will einen König
über mich setzen , wie ihn alle Völker ringsum
haben , — so bestelle den , welchen der Herr ,
dein Gott , auswählen wird aus der Zahl
deiner Brüder ! Du kannst nicht zum
Könige machen einen Mann aus einem an¬
deren Volke , der dein Bruder nicht ist ! "
( 17 , 14 — 15 ) . Der Leser wird begreifen , wie
verfänglich unter diesen Umständen die an
den Herrn gerichtete Frage war , ob eS ( mit
Rücksicht auf das Gesetz Moses ' ) erlaubt sei ,
die vom heidnischenKaiser auferlegte Steuer
zu zahlen .

Aber wie überrascht mögen die tückischen
Feinde Jesu bei dessen erstem Worte gewesen

gefallen ) ; und nun sende Männer nach Joppe
und laß den Simon holen , der mit Zuna¬
men heißt Petrus ! Dieser wohnt bet Si
mon , dem Gerber, dessen Haus am Meere
liegt ; der wird dir sagen , waS du thun sollst !
— Als nun der Engel , der zu ihm geredet ,
sich entfernt hatte , rief er zwei seiner Knechte
und einen Soldaten , der den Herrn fürchtete ,
einen von denen , die unter ihm stauben. Die¬
sen erzählte er Alles und sandte sie nach
' oppe . Des anderen Tages , als sie auf dem

ege waren nnd schon nahe bei der Stadt
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» ott , was Gottes ist !" _

sein : „ Ihr Heuchler , was versuchet ihr Mich ? "
Sie sehen sich durchschaut ; sie müssen die
Steuermünze vorzeigen , müssen selber antwor¬
ten , daß sie das Bild des Kaisers trage , dessen
Herrscherrecht dadurch bewiesen und von ihnen
anerkannt sei . Und nun der weisheitsvolle
und doch so natürliche Bescheid : „ Gebet also
dem Kaiser , was des Kaisers ist , und Gott ,
was Gottes ist ! " — Mit dieser Entscheidung
sieht die lauernde Hinterlist sich entwaffnet ;
denn der Herr ist auf diese Antwort hin we¬
der vor dem römischen Land Pf leg er an¬
zuklagen , noch kann der eifrigste Verehrer
des Gesetzes leugnen , daß die gebührende
Rücksicht auf Jehova dadurch irgendwie
außer Acht gelassen sei . —

Nun lassen wir , lieber Leser , die Apostel¬
geschichte weiter erzählen : Es war aber
in Cäsaren ein Mann mit Namen Corneli stS ,
ein Hauptmann in der Heeresabteilung , welche
die Italische hieß ; der war fromm und
gottesfürchtigmit seinem ganzen Hause , gab
viel Almosen dem Volke und betete immerdar
zu Gott ( obwohl er Heide war ) . Derselbe
sah in einem ( wunderbaren ) Gesichte ganz
klar um die neunte Stunde des Tages ( 3
Uhr ) einen Engel Gottes zu sich kouimen , der
zu ihm sprach : Cornelius ! — Er aber schaute
auf ihn ( den Engel ) , ward von Furcht er¬
griffen und sprach : Was ist ' s , Herr ? — Der
aber sprach zu ihm : Deine Gebete und deine
Almosen sind emporgestiegen zum Andenken
vor Gvtt ( d . i . Er gedenkt ihrer mit Wohl -

tL » rls »tz»og stell » letzte Sette.



0 "

( Joppe ) , ging Petrus nach oben im Hause ,

nm zu beten um die sechste Stunde ( 12 Uhr

mittags ) . Er war hungrig und wollte essen .

Ws mau ihm aber zubereitete , kam über ihn

eine Verzückung : er sah den Himmel geöffnet
nud ein Behältnis Herabkommen , wie ein

großes leinenes Tuch , an vier Zipfeln gebunden

und vom Himmel Herabgelaffen zur Erde , in

welchem allerlei vierfüßige und kriechende

Tiere der Erde und Vögel des Himmels wa¬

ren . Und es erging eine Stimme an ihn :

Auf Petrus , schlachte und iß ! — Petrus aber

sprach : Herr , daß sei ferne ! Denn ich habe

noch nie etwas Gemeines und Unreines ge¬

gessen . — Und wieder sprach die Stimme zum

zweiten Male : Was Gott gereinigt hat , das

sollst du nicht gemein nennen ! — Solches ge¬

schah dreimal ; danach wurde das Tuch wie¬

der hingenommen in den Himmel . — Ws nun

Petrus für sich im Zweifel war , was wohl

das Gesicht , welches er geschaut , bedeute :

siehe ! da standen vor der Hansthüre die
von Cornelius gesandten Männer , die sich

nach dem Hause des Simon erkundigten . "
( Apostelaesch . 10 , 1 — 17 . )

Von Joppe , wo Petrus noch weilte , führt

der hl . Älkas uns nach Cäsarea , das unge¬

fähr neun Meilen nördlicher an der Kiffte des

Mittelländischen Meeres lag . Die Schönheit

und die günstige Lage der Stadt bewog die

römischen Landpfleger , dort ihren Sitz aufzu¬

schlagen , und nur an hohen Festen und sonst

bei wichtigen Anlässen kamen sie nach Je¬

rusalem . Aus diesem Grunde lag in Ca -
sarea stets eine starke römische - Besatzung , die

damals von der sogenannten italis chenCo -

horte gebildet wurde , die nur aus geborenen
Römern bestand und darum nicht unbedeutende

Vorzüge genoß . Bei dieser Cohorte befand
sich ein Huuptmann Cornelius , den Gott

zum Gegenstände besonderer Gnadenerweisung
ausersehen hatte . Da er von Geburt ein

Heide war uttd in dem weltbesiegeuden Heere

der Römer eine geachtete Stellung bekleidete ,

so gereicht das , was der hl . Lukas von ihm

sagt , seinem Charakter zu großer Ehre : „ Er

war fromm und fürchtete Gott . " Ihn

konnte die Verachtung , mit der die übrigen

Römer den Juden begegneten , nicht abhalten ,

die Vorzüge der Mosaischen Religio » mit Un¬

befangenheit zu würdigen , im Stillen dem

Götzendienste zu entsagen und mit aufrichti¬

gem Herzen den Einen wahren Gott zu ver¬

ehren . Wie ernst er es damit nahm , beweist
der Umstand , daß er „ sein ganzes Haus " zum

Glauben an den Gott Israels brachte . Diese

Ehrfurcht und Liebe , welche er gegen Jehova

im Herzen trug , erzeugte in ihm aber auch

Achtung und Liebe gegen das von Gott aus¬

erwählte Volk ; er ließ sich darin auch nicht

irre machen durch manche Schwächen und

Fehler , die den Juden anklebten , sondern „ er

gab dem Volke viel Alm osen . " Für -

wahr , ein bemerkenswerter Zug an diesem
Manne ! Wir finden denselben Zug nicht nur

an dem Hauptman im Evangelium

( Luk . 7 , 5 . ) , sondern Lukas bezeugt dasselbe ,

wie wir jüngst sahen , von der Thabitha , —

zum unwiderleglichen Beweise , daß es tief
und wesentlich auch im Geiste des Alten

Bundes lag , den lebendigen Gottes¬

lauben auch zur Nächstenliebe und

ohlthätigkeitzu bilden , nach dem Eben¬
bilde des „ Gottes der Erbarmung " , — zum

unverkennbaren Zeichen , daß im Neuen

Bunde dieser Geist des Alten Bundes nur

noch mehr geläutert und gleichsam verklärt

werden sollte indem Sohne Gottes , „ der

uns geliebt hat bis zum Tode am

Kreuze " . _ L .

ZSaker Keröst .
Bon Paul Pasig (Ilmenau ) .

„ Bunt sind schon die Wälder ,
Gelb die Stoppelfelder ,
Und der Herbst beginnt .
Rote Blätter fallen ,
Graue Nebel wallen . . . . "

fo begrüßt der „ poetische Landschaftsmaler "

Salis - SeewiS ( 1764 — 1834 ) den nahenden

Herbst , auf dessen Palette er an Farbe » das

bleiche Gelb der Stoppelfelder , das in allen

Abtönungen leuchtendeRot ersterbender Blätter ,

das graue Gemisch feuchter Nebel und das

wundersame bunte Kolorit sich entfärbender

Haine erblickt . In der That , unter allen

Jahreszeiten trägt keine eine so ausgeprägte

Maler - Physiognomie nicht nur , sondern ver¬

rät auch zugleich so echtes Künstlerblut , wie

unser nordischer , so häufig mit Unrecht ver¬

schrieener Herbst . Es ist eine wahrhaftige

Kunstausstellung , die er im weiten Saale der

Natur veranstaltet , und jeder , der Augen hat ,

zu sehen , ist ihm als Besucher willkommen .

Um so bereitwilliger aber leisten wir seiner

Einladung Folge , als er nichts von jenem

berüchtigten Künstlerstolze besitzt : mögen di »

Besucher über einzelne der von ihm zur Schau

gestellten Gemälde die Nase rümpfen oder

abfällig kritisirend mit der Achsel zucken , weil

sie Farbengebung , Scenerie , Staffage u . a . m .
nicht ganz dem Sinne unserer „ Modernsten "

gemäß finden — liebenswürdig und bescheiden

und im stolzen Bewußtsein seiner echten

Künstlerwürde hält er sich im Hintergründe ,

ohne etwas zu erividern , und läßt die Nörg¬
ler nnd Befferwisser räsonniren , solange sie

mögen , weil er weiß , daß es doch keiner besser
machen kann als er . Und endlich lautet bei

ihm die Parole : Eintritt unentgeltlich ! Ist

das nicht herrlich ? Wozu also für Gemälde¬
ausstellungen das so sauer verdiente Geld

hinauswerfen , da wir hier bei unserem Künst¬

ler den gleichen , vielleicht gar einen höheren

Genuß „ gratis " haben können ? Also wohlan ,

frohen Mutes eingetreten in den Ausstellungs¬
palast des Malers Herbst !

Ein Vorsaal ist es , in dem der liebenswür¬

dige Künstler uns empfängt , ein nicht zu um¬
fangreiches Gärtchen , auf der einen Seite von

einer hohen , altersgrauen Mauer umgeben ,
während nach den übrigen Seiten , die teils

von Holz ^ aketen , teils lebendigem Zaun ein¬

gefaßt si d , der Blick frei in die nächste Um¬

gebung s ^ . veifen kann . Welch unvergleich¬

licher Farbenkünstler vor allem doch unser

Maler ist ! Präsentirt uns da gleich am Ein¬

gänge ein mit Spätostern und Levkoyen be¬

pflanztes , in Rosettenform gehaltenes Beet ,

das in seiner blendenden Farbenpracht gradezu

berückend wirkt ! Und wie kunstvoll , wie ge¬

nial die Farbenzusammenstellung ! Ein Far -

benmeer rauscht uns hier entgegen , sinnver¬

wirrend und doch zugleich beruhigend in sei¬

ner Harmonie , die verkörperte Einheit in der

Mannigfaltigkeit , die ruhige Beständigkeit im
bunten Wechsel !

Darin zeigt sich allein der wahre , gottbe¬
gnadete Künstler , daß er selbst widerstreitende

Punkte zur höhern , harmonischen Einheit zu
Vereinen , die Dissonanzen in die volltönendsten

Harmoniken aufzulösen weiß . So hier ! Blan ,

gelb , weiß , grün , violett , lila , rosa — die

scheinbar widersprechendsten Farben zum wohl -
thuendsten Gesammtbilde vereinigt !

Daß unser Maler auch nach strengen Schul¬

regeln , nach den Gesetzen des Maßes und den

Anforderungen des verfeinerten Geschmackes

zu Verfahren weiß , das beweist das angren¬

zende , in Wappenform gehaltene Teppich beet ,
das in blauen Lobelien sein Monogramm , ein

gekröntes 8 , zeigt . Arabesken umrahmen

das niedliche Generebildchen , das unzweifel¬

haft jedem vornehmen Salon zur Zierde ge¬
reichen würde . Denn da liebt man bekannt¬

lich das Bildliche , Allegorische , und das lichte

Blau spricht eine gar bedeutsame Sprache .

Auch jene mehr in die Ecke gedrängte Gruppe
von buntfarbigen Dahlien und Cannas verrät

unzweifelhaft künstlerischen Geschmack : diese
steifen , hochragenden Kinder Flora ' s in ihren

prunkenden Gewändern wollen offenbar etwas

Apartes sein , daher hat sie der Künstler ab¬

seits gruppirt , wo sie nun , vornehm , wie sie

sind , in ihrer eigenartigen Schönheit sich von

Liebhabern bewundern lassen mögen . Mein

Geschmack freilich sind derartige steifnackige

Gesellen mit ihrem Hoffahrtsdünkel nicht :

man stellt das Gemälde im Salon auf und

gönnt ihm seine Verehrer . Weit mehr gefällt

mir das prächtige Bild , mit dem der erfin¬

dungsreiche Maler die verfallene Mauer dort

zur Rechten geschmückt hat . Der wilde Wein ,

der dieselbe überwuchert , ist in das Prächtigste
Rot gekleidet , aus dem hie und da schwarze

Beeren hervorlugen , ein wahres Kabinetsstück ,
das die Verse Schillers bewahrheitet :

„ DaS Alte fällt , eS ändert sich die Zeit ,
Und neues Leben blüht aus den Ruinen ."

Wie ? höre ich meine Leser kopfschüttelnd

fragen . Neues Leben ? Und doch erweckt

solch purpurfarbiges Gewand unwillkürlich

die Vorstellung vom frischen , in der Vollkraft

der Jugend stehenden Leben ! Das war auch

unseres Künstlers Meinung ; daher schmückte

er den abgeblühten Rosenstrauch zur Seite

mit zahllosen roten Hagebutten , und Rot ist

die Farbe des Lebens ! Unser Künstler will

offenbar die abgedroschene Legende vom Wel¬

ken und Sterben zerstören , das sich in seinen

Schöpfungen ausprägen soll , und ist sichtlich

bemüht , denselben den Stempel des lachenden ,

blühenden Lebens aufzudrücken . Zu unser »

Häupteru lachen rotbäckige Aepfel aus dunklem

Laube herab , und saftige Pflaumen , von zar¬

tem , blauem Wachsreif umhüllt , laden ver¬

führerisch zum Genüsse .

Allein wir dürfen uns nach solchen Gene¬

rebildchen , so reizend sie an sich sind , kein

Urteil über unseres Malers Fähigkeiten - bil¬

den . Das sind gewissermaßen nur Vorstudien ,

die er im Wartezimmer ausgestellt hat . Da¬

rum hinein in sein eigentliches Atelier , hinaus

ans Feld und Flur , im Wald und Hain ! Wie

ganz anders muten uns die Gemälde an , die

hier vor unsere Augen treten ! Vor allem

fällt uns auf , daß der Maler sich offenbar

hier die edelsten Künstler des früher » Mittel¬

alters zu Vorbildern nahm , welche ihre Hei¬

ligen u . a . Gemälde auf Goldgrund malten .

In alten Kirchen u . a . erregen dieselben noch

heute die Bewunderung aller wahren Kunst¬

kenner . Ebenso Maler Herbst .

Wir staunen , sobald wir hinausgetreten

sind in die weiten Räume : Gold , nichts als

lauteres , reines Gold als Hintergrund dieser

entzückenden Gemälde ! Golden klar der lichte

Himmel über uns , golden klar die reine durch¬

sichtige Luft um uns her ! Fürwahr , der

Dicbter hat recht : es scheint , als habe Maler

Herbst seinen jüngern , im übrige » ja gar nicht

zu verachten en Kollegen und Rivalen , Herr »

Lenz , in edlem Küustlerivettstreite bepegen
wollen :

„ Das Grün des Frühlings mühte
Sich mit vergeb ' nem Müh n ,
Ganz aufzugehn in Blüthe ,
In Gold und Purpurglüh ' n . . .

Was nicht dem Lenz gelungen
Am grünen Lebensstrauch ,
Das hat der Herbst errungen
Mir seinem Toüeshauch :

Nicht einz ' le Purpurdolden ,
Nicht goid ' ne Sternlein matt :
Die ganze Welt ist golden '
Und Purpur jedes Blatt . . . . "

Und auf diesen Goldgrund malt er mir ge¬

nialer Hand die entzückendsten Vorwürfe : da
die abgemähte Wiese mit den verführerisch

anziehenden , violetten Kelchen der gefährlichen

Herbstzeitlose , an denen eine Herde Kühe ,

gleich als ahne sie das tödtliche Gift , achtlos

vorbeizieht ; . . . dort weiterhin jenseits des

murmelnden Bächleins eine Allee mit Bogel -

beerbäumen , die im Schmucke ihrer ziegel¬
roten Früchte den gefiederten Sängern Lab¬

sal und Stärkung für die karge Winterzeit
verheißen . . . Aber das herrlichste ist das

alles noch nicht ! Wollen wir das Kabinets¬

stück unseres Künstlers bewundern , so müssen

wir in sein eigentliches Heiligtum eintreten ,
den Laubwald oder den gemischten Wald .

Wunderbar und ergreifend ! Zu unfern Füßen
ein goldener Teppich , bald Heller , bald dunk¬

ler leuchtend und von den spärlichen Strahlen

der untergehenden Sonne magisch verklärt .

Der Spitzahorn ist eben erst im Begriffe , sein



hellgrünes Kleid mit einem ernsteren , braunen

zu vertauschen , während die Buche bereits in

rotgelbem Gewände prangt und die Birke sich

ganz in lichtes Gold gekleidet hat . Nur die

zähe , knorrige Eiche hält trotzig ihr grünes
Sommerkleid noch fest , aus Eifersucht wahr¬

scheinlich gegen die hie und da auftauchenden
Nadelbäume , die dem ungemein lichten Bilde

eine ernste Färbung verleihen . Ja , licht , hei¬

ter , sonnig ist der Eindruck dieses Gemäldes ,

zumal wenn die Strahlen des scheidenden
Tagesgestirns es vergolden , und heben wir
unsere Blicke empor , so glauben wir in einen

lichtgoldenen Himmel zu versinken . Staunend

fragen wir den Künstler , wozu all diese lichte ,

zauberhafte Pracht jetzt , da die Welt sich auf
ihren Todesschlaf vorbereitet ? Die Antwort ,

die er uns gibt , ist einleuchtend :

„ Licht und golden glänzt der Himmel ,
Wenn die Welt zur Rüste geht ,
Wenn der Wälder Laubgewölbe

Hell in gold ' nem Glanze steht :
Licht und golden sei dein Jnnres »
Wenn dein Lebenstag sich neigt
Und dein Geist , dem Staub entflohen ,

Auf zur lichten Heimat steigt ! "

Darum stimmen wir gewiß auch dem Dichter

bei , welcher spricht :

„ Schönste Zeit im ganzen Jahre ,
Tage vor dem ersten Schnee ,
Wolkenlose , sonnenklare ,
Euch gebührt des Preises Höh ' !

Zwar an Blumen müßt ihr darben ,
Tückisch kalter Nächte Raub ,
Doch es malt mit bunten Farben
Herbst das bnntgestufre Laub .

Purpur glänzt die Hagebutte ,
Uno in nützlia . m Verein
Tränst in die oeeeite Butte
Bläplich rot der süße Wein . . . . "

Da haben wir ' s ! Nicht nur , daß uns

Maler Herbst in uneigennützigster Weise den

Besuch seiner Sammlung gestattet , nein , nach¬
dem wir uns am Anblick derselben geweidet ,

klopft er uns vertraulich auf die Schulter ,

gleich als wollte er sagen : „ Wie wär ' s ,

Freundchen , mit einem Schöppchen Weißen
oder Roten ? " Wir sind natürlich keine Un¬

menschen und wissen einen guten Tropfen
wohl zu würdigen . Wir folgen also dem lie¬

benswürdigen Künstler in sein Privatlabinett ,
dahin , wo die Flinten lustig knallen und

Winzer und Winzerinnen noch vollbrachtem

Tagewerke sich lustig im Tanze drehen . Ta ,

beim Gläschen , vertraut uns Maler Herbst
manch ' süßes Geheimnis an , denn ein echter

Künstler lst ohne solches undenkbar . Aber

das Geheimnis seiner edeln Kunst verschweigt

er uns . Und das ist lobenswert . Nur zweier¬

lei ward uns bald klar : die herrliche Gottes¬

welt ist das unübertrefflichste Kunstwerk und

der Herbst ein echter Künstler von Gottes
Gnaden !

Winke über das Kürwinlern der
Kienen .

Von A . Krüger .

Wie das Wirtschaftsjahr des Landwirtes

so schließt auch das Wirtschaftsjahr des Bie¬

nenzüchters im Herbste mit der Einwinterung
ab , welche nach dem Schluß der Herbsttracht

erfolgen muß . Wie die ganze Natur , so tritt

auch das Bienenvolk im Oktober allmählich
in den Ruhestand ein , in welchem es bis zum

nächsten Frühjahre verharrt . Diese Periode

des Bienenjahres nennt man die Ueberwiute -
rung der Bienen , welche von berühmten Bie¬

nenzüchtern als das Meisterstück der gesumm¬

ten Bienenzucht bezeichnet wird . Da haupt¬

sächlich von der Ueberwinterung die Erfolge

und Erträge des nächsten Jahres abhängen ,

so seien im Folgenden einige Winke über die

naturgemäße Einwinterung der Bienen gege¬
ben . —

Bei der im September vorgenommenen

Herbstrevistou muß sich der Imker von dem

vorhandenen Honigvorrat , der Volksstärke ,

der Beschaffenheit der Königin und der Be¬

schaffenheit des Baues überzeugt haben .

Honigarme Völker sind eingefüttert , schwache

vereinigt , Weiserlose geheilt und schlechter

Bau ( Drohnenbau ) ist durch guten ersetzt
worden .

Wenn uns ein Blick auf das Thermometer

von der Wärmeabnahme überzeugt , und stür¬

mische Regentage den nahenden rauhen Win¬
ter verkünden , muß auch der Imker bedacht

sein , die sommerliche Wohnung seiner empfind¬

lichen Immen durch eine warme Verpackung

u . a . vor schädlicher Kälte , Zugluft und Regen
zu schützen . —

Die wenigste Arbeit erfordert das Einwin¬

tern in einem frostfreien Lokal , z . B . Kammern ,

Böden und Kellern . Dasselbe muß dunkel

und trocken sein , sich nicht höher als 2 — 3

Grad erwärmen und den Bienen einen ruhi¬

gen Wintersitz gewähren . Die Fluglöcher
bleiben offen und werden nur mit einem

Drahtgitter versehen , um den Mäusen das
Eindringen zu verwehren . Die Bienen ver¬

brauchen hier das wenigste Winterfutter .

Während sie auf dem Sommerstande etwa 16

bis 20 Pfund verzehren , verbraucht ein gleich

starkes Volk im Lokal nur 7 bis 8 Pfund .

Die Stöcke werden dann in ' s Winterlokal ge¬

bracht , wenn man keinen Ausflug mehr er¬
wartet .

Eine andere Art der Einwinterung , das

Vergraben , hat insofern Vorzüge , als hierbei

die Temperatur stets gleichmäßig ist und die

Bienen allen Einflüssen und Wechseln der

Witterung entzogen sind . Das Vergraben

geschehe nicht in sondern über der Erde , ' da

sonst die Nässe so sehr schaden könnte . Aus

demselben Grunde müssen auch die Stöcke auf
einer Unterlage stehen , lieber die Grube

kommt ein hölzernes Dach , welches mit Erde

beworfen und mit Stroh belegt wird , damit

die Feuchtigkeit ablaufen und nicht eindringen

kann . So verpackt , wintern die Bienen mit

6 — 8 Pfund brs zum März . Ein Luftloch

braucht die Grube nicht , da die Bienen wenig
Sauerstoff verbrauchen und deshalb nicht er¬
sticken .

Die meisten Völker werden wohl auf dem

freien Stande überwintert ; doch muß diesen
Völkern besondere Sorgfalt zu teil werden ,

da sie am meisten der Kälte und den Gefahren

des Winters ausgesetzt sind . Vor allem muß

der Boden und Kopf des Stockes warm sein ;
deshalb gebe man den Köröen einen mit Heu

oder Häcksel gefüllten Strohring als Unter¬

satz . Auf den Deckel kommt ebenfalls eine

dicke Heuschicht und darüber die bis auf das

Unterbreit reichende dichte Strohkappe , welche

an der Flnglochseite ausgeschnitten ist . Das

untere Flugloch wird lose mit Heu verstopft

um heftigen Wind abzuhalten und doch reinerer

Luft den Eintritt zu gestatten . Das obere

Flugloch wird verengt ; beide erhalten Draht¬

gitter zum Schutze gegen die Mäuse .

Dieselben Vorsichtsmaßregeln werden auch
bei Mobilstöcken angewendet . Die Fenster

werden durch Strohmatten ersetzt . Ebenso

erhält der Brutraum eine Strohdecke , welche

im Honigraum liegt . Sonne und heftige
Winde werden durch vorgestellte Bretter ab¬

gehalten .

Sind die Bienen in vorgeschriebener Weise

eingewintert , so kann der Bienenzüchter mit

Ruhe den Winterstürmen entgegensetzen ; er

weiß seine lieben Immen gut geborgen .

Wenn die Kklitter fallen . . .
Skizze von Th . V . Gall ( Berlin ) .

I .

Die Kranke richtete sich empor .

„ Ich schlafe nicht Hellmuth ! Es träumt sich

nur so schön mit geschloffenen Augen . Oh ,

ich hörte Deinen Schritt , obwohl Du dir alle

Mühe gabst , so leise wie nur möglich aufzu¬
treten . "

Er reichte ihr die Hand , die sie verlangt

hatte und nun mit ihren schlanken email¬

schimmernden Fingern umschloß .

„ Was für Wetter ist heute ? "

„ Wunderbar schönes ! Ein Spätsommertag ,

wie Du ihn dir nicht herrlicher denken kannst ! "

„ Darf ich Dich bitten , daß Du die Fenster

öffnest ! " Dr . Axelius sagte ja , die Luft könne
mir nicht schaden . „

Er willfahrte ihrem Wunsche .

Ein Quell goldenen Lichts , untermischt mit

jenem würzigen Odem , wie ihn nur die Natur

ausströmt — nur sie allein — flutete in das
Zimmer .

Gestützt auf den Arm des Gatten , der sich

liebevoll um sie bemühte , ließ die Kranke den

Blick in ' s Freie schweifen .

„ Wie herrlich mnß es draußen sein , " sagte

sie mit trauriger Stimme . . . . „ Wirklich ,

dort blühen sogar noch Rosen ! . . . Von

sämmtlichen Jahreszeiten ist doch Wohl der

Spätsommer die schönste . . . . Alles strotzt

von Gesundheit , Kraft und Leben . . . . Aber

wenn erst die Blätter fallen — " "

Ein Frösteln schien über den zarten Körper

zu hasten .

Hellmuth neigte sich herab auf die Stirn

der Gattin und preßte die Lippen zu innigem

Kusse auf die feingeäderte , marmorweiße
Fläche .

„ Sprich nicht so , Nellie ! . . . So traurige

Worte machen mir das Herz brechen ! . . . .

Glaube mir : Du erholst dich von Tag zu Tag ,
und grade heute siehst Du wohler aus als

jemals ! . . . Wenn Du meinen Worten nicht

traust — dort kommt Dr . Axelius , der dir

jedenfalls dasselbe sagen wird . . . . Ich höre ,

wie sein Cab eben vor die Rampe fährt . "

II .

Der Arzt ließ sich auf den Sessel nieder ,

den ihm Hellmuth Eriksen zugeschoben .

„ So , jetzt sind wir allein ! Fernab von dem

Zimmer , wo meine arme , schöne Nellie ihre

Leidensstätte hat ! Ich bitte dich also — "

Die Thür ward geöffnet , und ein blond¬

lockiges Kindeshaupt neigte sich vor .

„ Jetzt nicht , Erna , " sagte der Gutsherr

abwinkend . . . . „ Wir haben noch miteinander

zu spreche » . . . . Aber begrüßen kannst Du

Onkel Axelius , und zugleich gieb Deinem Papa
einen Kuß ! "

Zwei rosige Kinderpatschen legten sich um

seinen Nacken , der Freund erhielt einen zier¬

lichen Knix — dann war die Elfengestalt , die

auf einige Augenblicke in das Zimmer huschte ,
wieder verschwunden .

Der Gutsherr beendete den vor Ernas Ein¬

treten begonnenen Satz :

„ Ich wollte dich also bitten , mir offen zu

sagen , wie es um Nellie steht . . . . Früher

hörte ich nur Ausflüchte , Vertröstungen , im

besten Falle allgemeine medizinische Gutachten .

Du wirst zugeben , daß mir damit nicht ge¬
dient ist . "

Dr . Axelius erhob sich und trat an das
Fenster .

„ Nein , heute entgehst Du mir nicht . Ich

kenne diese Manöver . Damit hast Du mich

oft genug vom Ziele abgebracht . Du mußt

mir unbedingt reinen Wein einschänken . "

Hellmuths Stimme zitterte . Es klang wie
innigstes Flehen — jenes Flehen , das niemals

seinen Weg verfehlt .

„ Nun wohl , da Du es durchaus wissen

willst ! . . . Nellie ist allerdings krank , recht
krank — "

„ Aber was in aller Welt fehlt ihr ? "

Der Arzt zuckte die Achsel :

„ Das läßt sich schwer in Worte fassen . . .

Du kennst doch die Redensart vom Lichte , das

erlöschen muß , wenn seine Lebenskraft aufge¬

zehrt ist . "

Helmuth vergrub das Antlitz in beide

Hände . . . „ Wenn die Lebenskraft aufge¬

zehrt ist , " murmelte er , indem sich seine Brust
krampfhaft hob und senkte .

„ Fasse dich , Freund , " sagte Dr . Axelius ,

ihm die Rechte mit weicher Geberde auf die

Schulter legend . „ Das braucht nicht

heute zu sein , noch morgen ! "

„ Also wann ? "



>

Er hatte das Antlitz wieder frei gegeben .

Die Angen hingen an den Lippen des Freundes .

„ Das ist wieder solche Frage , mit denen

Ihr Laien uns Aerzte erzittern macht . . . .

Als ob wir allwissend wären ! . . . Nellies

Krankheit ist derart , daß sich etwas Bestimm¬

tes gar nicht Voraussagen läßt . . Ich könnte

höchstens sagen , daß das Wetter einen großen

Einfluß haben wird . . . . Vielleicht : wenn die

Blätter fallen — *
III .

Das Herrenhaus war ein alter , ehrwürdiger
Bau und darum so solid und dauerhaft auf¬

geführt , wie es ehedem die Sitte ^ edot . Die

Wände waren dick , die Thüren fest . Mächtige

Schlüssel von reichverschnörkeltem Aussehen

staken in den Löchern . Wenn sie entfernt

waren , zeigte sich eine Oeffnung , durch die

man nicht allein gut sehen , sondern auch be¬

quem hö . en konnte , was hinter der Thür im

Zimmer gesprochen wurde .

Vor einem solchen Schliisselloche stand Klein
Erna .

Sie hatte sich auf die Fußspitzen erhoben ,

das liebliche Blondköpfchen gegen die Füllung

gestemmt , damit sie nicht umfalle .

Zuerst blickte sie nur durch die Oeffnung .

Allmählich aber schien das , was sie vernahm ,

ihre Aufmerksamkeit in weit höherem Grade

zu fesseln . Denn die Augen irrten nur noch

träumerisch in ' s Weite , während das Oehrchen ,
ganz beschattet vo « dem geringelten Blond¬

haar , dicht an dem Schlüsselloche , rmter der

mächtigen Klinke ruhte .
Schritte nahten . . . .

Erna huschte fort , unter deu Balken des

Treppengeländers . Hier kauerte sie sich zu¬
sammen und wartete verhaltenen Atems , um

ja nicht bemerkt zu werden .
Es war Fräulein Krakelow , die vorüber -

gegangen .

Ernas Herzchen hämmerte . . . . Bon der

wollte sie am wenigsten gern hier angetroffen

werden . . . . Die hatte immer an ihr etwas

auszusetzeen . . . . Zumal seit Mama so krank

war , daß sie das Bett nicht mehr verlassen
konnte .

Die liebe , gute Mama ! . . . Die ebenso

schön war , wie Fräulein Krakelow häßlich —

und die immer kränker wurde , während Fräu¬

lein Krakelow zu Ernas Leidwesen nicht einen

einzigen Tag , so lange sie schon hier war , das

Bett zu hüten brauchte .
Das Kind sann einige Augenblicke nach .

Tann mußte ihr wohl ein Gedanke gekom¬

men sein . Denn sie schnellte empor und eilte ,

hastig wie eine Gazelle , den Korridor entlang .
Vor einer Thür machte sie Halt .

Nur einige Augenblicke freilich , um erst

vorsichtig auszulugen , ob sie auch von Niemand
bemerkt werde . Dann klinkte sie das Schloß

auf und huschte hinein .

Es war Mamas Arbeitszimmer .

Hier hatte Erna so oft gesessen . Wie be¬
wundernd leuchteten ihre Augen , wenn die

Mama all die schönen Figuren in den Cane -

vas zauberte .
Der Stickrahmen stand noch da , gelehnt an

den kleinen Tisch von Polisanderholz . Und

darauf befand sich ein Körbchen , voll von

Knäueln , die umwunden waren mit allerhand
bunten Woll - und Seidenfäden .

Erna wählte eines davon , dann eilte sie

hinaus .

Es war auch die höchste Zeit . Denn das

feine Ohr des Kindes vernahm bereits , wie

sich Fräulein Krakelows fester Schritt dem
Raume näherte . x IV .

Die beiden Männer weilten noch immer

beisammen . Im Zimmer war es mäuschen¬

still . Hellmuth sah düsteren Auges in den

Park , der mit seinem dichten Grün den Blick

begrenzte . Der Doktor saß im Sessel , schein¬

bar gleichgültig , nur die tanzenden Aederchen
an den Schläfen bewiesen , wie die Gedanken

dahinter wogten und wühlten .

Die Thür ward zur Hälfte geöffnet — das

Gesicht einer Pflegerin zeigte sich in der

Oeffnung .

„ Ich komme , " versetzte Dr . Axelius .
Er enteilte . . . . Einige Minuten ver¬

flossen . . . . Er war wieder zurück .

Auf Helmuth zutretend , sagte er mit einer
Stimme , der man es anmerkte , daß sie von
einem starken Willen beherrscht wurde :

„ Du verlangtest Offenheit . . . . Nun wohl :

Du sollst sie haben . . . . Wir stehen vor der
Krisis . "

„ Krisis , " wiederholte der Gutsherr mecha¬

nisch . . . . „ So muß ich auf das Schlimmste

gefaßt sein ? "

„ Das ist dein - Pflicht , " versetzte der Arzt

fest . „ Ob wir gesund , ob krank sind : der

Tod kann uns in jedem Augenblick fortrufen . "
„ Aber Du stelltest Nellie doch noch eine

längere Lebensdaner in Aussicht , " sagte Hel¬
mut mit vor Erregung bebender Stimme .

„ Du verhießest mir noch vorhin , daß sie mirwenigstens erstatten bleibt , bis die Blätter

fallen — "

„ Du klammerst Dich an Worte . . . . Es

mag sein , daß ich diese grade im Munde ge¬

führt habe . . . . Uebrigens wären sie auch

ganz zutreffend . . . . Geh doch hinaus in
den Park ! Müssen denn immer erst die Herbst¬

stürme an den Bäumen rütteln ? . . . Tie

Blätter — sie fallen auch jetzt bereits , sie

fallen immer , alt und jung , groß und klein —

grade wie wir Menschen ! "
Damit enteilte er .

V .

Einen Augenblick verharrte Helmuth regungs¬

los auf seinem Platze . Dann trieb es ihn ,

wie wenn eine geheime Gewalt ihn führe ,

hinaus ins Freie .

Ohne daß er eigentlich die Absicht hatte ,

befand er sich im Park .

Dieser war alt wie der gesummte Herren¬

sitz . Eine Vereinigung von Natur in ihrem

eigenen , ungestörten Walten mit jener em¬

sigen Pflege , über die nur der Geschmack , ge¬

leitet von Reichtum , zu verfügen vermag .
Kein Lüftchen regte sich , lieber dem Weiher

gaukelten Libellen , und an den rotschimmern -

den Ebereschen naschten junge Schwarzdrosseln ,

geführt von der Mutter .

„ Dr . Axelius hat recht , " murmelte der

Gutsherr . „ Die Vegetation ist noch keines¬

wegs im Sterben begriffen , aber die Blätter

rascheln dennoch schon hier und dort zur Erde . "
Ein Trauern überkam ihn . Er dachte an

sein Weib , das drinnen mit dem Tode rang .

Jedes Blatt , das sich vom Zweige löste , schien

ihm Nellies Seele zu sein , die eben der Erde
entschwebte .Plötzlich tauchte , als er in eine Seitenallee
einbog , eine Kindesgestalt vor ihm auf .

Es war Erna , die ein gar seltsames Spiel
trieb .

Bald eilte sie hier - , bald dorthin . Zuweilen

bückte sie sich und nahm etwas vom Boden

auf , ein andermal haschte sie in der Luft dar¬

nach , um sich gleich darauf an Baum und

Strauch emsig zu schaffen zu machen .

Sie ward des Vaters nicht eher gewahr ,

bis er dicht neben ihr stand .

„ Was treibst Du hier , Kind ? " fragte er
erstaunt .

„ Ich — ich binde das Laub wieder fest ,

das von den Bäumen gleitet ! "
Er sah sie großen , beinahe irren Blickes an .

„ Sei nicht böse , lieber Papa , " sagte sie , sich

dicht an ihn schmiegend . „ Aber ich stand am

Schlüsselloch , als Du vorhin mit Onkel Dok¬

tor sprachst . Da hörte ich denn , wie er sagte ,

die Mama müsse sterben , wenn die Blätter

fallen ! "

„ O Du holdes Engelskind , " rief Hellmuth ,
Erna an sich pressend . „ Komm , bete mit

deinem Papa zum lieben Gott , daß er Dir

dein Mütterlein ja nicht hinwegnehme 1"

VI .

AI » am Morgen de » nächsten Tage » die

Schwarzamselfamilie wie gewöhnlich auf dem

Ebereschenbaum zum Frühstück versammelt

war , sagte der Amselvater :

„ Kinder , ich kann Euch frohe Nachricht

bringen . Unsere Nachbarin , die Wachtel , hat
sie mir vorhin im Vorbeifliegen zugeraunt .

Denkt Euch nur , Euer Liebling , die schöne ,

milde Schloßherrin hat die Krisi » glücklich
überstanden . "

„ Sie wird also wieder ganz gesund ? " fragte
Sammthälschen , da » eine der Kinder .

„ Jedenfalls , " meinte die Mutter .

„ Ach , wie herrlich , " sagt « KrauSschwänz -

chen , ein anderes Junges . „ Dann bekomme »

wir wieder täglich Futter gestreut . Das alte

garstige Fraulein gibt uns ohnedies nichts ! "

„ Seht Ihr Kinder , " nahm die Mutter das

Wort , „ das hat der Himmel so gefügt . Beten
hilft . Erinnert Ihr Euch noch , wie Herr

Eriksen gestern hier den lieben Gott so in¬

brünstig angefleht , er möge ihm nicht seine

Frau sterben lassen . "

„ Unsinn , " sagte der Schwarzamsel - Bater ,

der eine Art Socialdemokrat war , der Arzt hat

es gethan ! . . . „ Ich sage Euch , wenn ich ein¬

mal im Sterben liege und habe so einen

Prachtkerl zum Beistand , wie den Dr . Axelius ,

marschiere ich noch lange nicht in das Jenseits ! "

Schönäuglein , das jüngste der Geschwister ,

hatte bisher abseits gesessen . Es war immer

nachdenklich und für sich . Einmal , da es eben

den ersten Ausflug gewagt , war es einem
bösen Vogelsteller m das Garn geraten und

beinahe erdrosselt worden . Es kam zwar mit

dem Lebeu davon , allein die kleine Kehle hatte

einen Schaden erlitten , und Schönäuglein war

seitdem stumm . Wenn es also die Gedanken

zum Ausdruck bringen wollte , mußte es sich
einer Zeichensprache bedienen .

Während die übrigen schwatzten und sich

zankten , flog es plötzlich davon . Aber schon

nach einigen Augenblicken kehrte eS zurück , in
seinem Schnabel einen langen Goldfaden , in

den eine Reihe gelber , welker Blätter ver¬
knotet war .

Alle wußten sofort , was Schönäuglein da¬

mit sagen wollte . . . .

Allerlei .
* Wen » „ sie " kocht . Junge Frau ( vor dem

neuen Herd ) : „ Die Suppe ist so versalzen , daß sie

kein Mensch essen kann j da ? Fleich ist angebrannt ,
und das Gemüse ist mir ins Feuer gefallen . . .
und das nennt man nun einen Spar Herd ! "

Charade .
Auf dem grüuen Rasen ,
Wo die Schäflein grasen ,
Siehst die ersten Beiden
Oftmals friedlich weiden .
Auf den saft ' gen Wiesen
Dann die letzten sprießen ,
Gelb , rot , weiß und blau
Schmücken sie die Au ' .
Letzte hast als Ganzen
Du zugleich im Ranzen ;
Weiß am Rand und innen Gold ,
Blümlein früh und spät noch hold .

Buchstaben - Rätsel .L L L L

L " L
L L L L

Auflösungen der Rätsel aus voriger
Nummer :

Buchstaben - Rätsel : Straußfeder .
Charade : Grabmal .

Kircheuliakender .
( Stz - rtsetzung .)

Mittwoch , 25 . Oktober . Crispinus . Raphael , Erz¬
engel .

Donnerstag , 26 . Oktober . Chrysant und Daria ,
Märtyrer .

Irrrtag , 27 . Oktober . Sabina , Jungfrau .

Samstag , 28 . Oktober . Simon u . Juda , Apostel .
V St . Lambertus : Beginn der S SamStagr

zur Vorbereitung auf das hh . Weihnachtssest .
Morgen » S Uhr Segen - messe .
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Dreinndwinzigster Sonntag « ach Pfingsten .

Jesus stand auf / und folgte ihm sammt feinen Jüngern . " „ Und siehe , ein Weib , das zwölf
Jahre lang am Blutfluße litt , trat von rückwärts hinzu , und berührte den Saum seines Kleides ;
denn sie sprach bet sich selbst : Wenn ich nur sein Kleid berühre , so werde ich gesund . " „ Jesus
aber wandte sich um , sah sie und sprach : Tochter , sei getrost ! dein Glaube hat dir geholfen .
Und das Weib ward gesund von derselben Stunde an ." „ Und als Jesus in des Vorstehers
Haus kam , und die Flötenspieler und das lärmende Volk sah , sprach er : Weichet , denn das
Mädchen ist nicht todt , sondern es schläft . Da verlachten sie ihn . " „ Nachdem aber das Volk
hinausgeschafft war , ging er hinein , und nahm es bei der Hand . Und das Mädchen stand auf ,
und der Ruf davon ging aus in derselben ganzen Gegend .

Kirlyonkakender .
Sonntag , 29 . Oktober . 23 . Sonntag nach Pfingsten .

Narcissus , Bischof und Märtyrer . Evangelium
Matthäus 9 , 18 26 . Epistel Philippen 3 , 17 — 21
und 4 , 1 — 3 . G St . Martin : Morgens ^ , 8 Uhr
gemeinschaftliche hl . Kommunion und nachmit¬
tags */ , 4 Andacht u . Ansprache für di « mariani -
sche Jungfrauen - Kongregation . O St . Anna -
stift : Nachmittags 6 Uhr , Vortrag u . Andacht
für die marianische Dienstmädchen -Kongregation .
O Ursulinenkloster : Gemeinschaft ! , h . Kom¬
munion der Erstkommunikanten . Vortrag für den
Marienverein .

Wonkag , 30 . Oktober . Nothburga , Magd .
Dienstag , 31 . Oktober . Wolsgang , Bischof . Ge¬

botener Fasttag .
Mittwoch , 1 . November . Fest Allerheiligen . Ge¬

botener Feiertag . Evangelium Matthäus 8 ,
1 — 12 . Epistel Geheime Offenbarung 7 , 2 — 12 .
GSt . Lambertus : 9 Uhr feierliches Hochamt,
nachmittags 2 Uhr be günstiger Witterung Pro¬
zession zum Kirchhofe . » Maria Himmel¬
fahrtkirche : Abends 7 Uhr Andacht zum Tröste
der Verstorbenen mit Predigt . V St . Marti n :
3 Uhr Fest -Vesper mit Lotenvesper , darnach bei
günstiger Witterung Prozession nach dem Fried¬
hofe , daselbst Andacht u . Predigt . * Franzis¬
kaner - Klosterkirche : Gottesdienst wie Sonn¬
tags , nur ist ' , 8 Uhr stille hl . Messe . Die hl
Meste für die Schüler des Realgymnasiums be¬
ginnt von jetzt an um 8 ' / « Uhr , das Hochamt
um Sh « Uhr.

( Lortjetzmrz stehe letzte Leite .

Der Apokelfürkl Petrus .
IV .

Nach der Annahme einiger Kirchenväter

war die Frau , welche , nach dem heutigen

Evangelium , die Hülfe des Herrn in Anspruch

nahm , eine Heidin . In ihrer Bescheiden¬

heit und Demut wagt sie es nicht , den Heiland
offen um ihre Heilung zu bitten ; sie hofft

vielmehr , unbemerkt im Gedränge des Volkes

sich dem Herrn zu nähern uud durch Be¬

rührung Seines Kleides geheilt zu werden .

— Ein lebendiger Glaube und ein rührendes

Vertrauen zeichnen diese Frau aus : sie hatte

vom Heilande gehört , sie sah und hörte Ihn ,

glaubte und , von seligem Vertrauen gehoben ,

sprach sie : „ Wenn ich nur Sein Kleid berühre ,

ist mir geholfen ! "
Der Herr in Seiner Allwissenheit aber kennt

genau ihre Not wie ihre bewunderungswür¬
dige Gesinnung und ihr geheimes Beginnen :
so kommt Er denn in Seiner Güte ihrer Not

entgegen , indem Er die Bescheidenheit und

natürliche Scheu dieser armen Frau gnädig !

berücksichtigt , — Seine Allmacht wirkt das

heilende Wunder in dem Augenblicke der Be¬

rührung Seines Gewandes . Es ist das erste

Mal , lieber Leser , daß der Heiland in dieser

Weise ( vermittels äußerer Dinge ) ein Wunder
wirkt . — Das Evangelium berichtet aber noch

ein zweites Wunder des Herrn , ja , wegen

seiner Natur eines der wichtigsten Wunder ,
da es eine Todtenerweckuna ist und die

unumschränkte Herrschaft Jesu über das Leben

der diesseitigen und jenseitigen Welt beweist :

auf Sein allmächtiges Wort kehrt der Geist

der Verstorbenen zurück . — Die Familie des

Synagogenvorstehers Jairus , eines bekannten
und einflußreichen Mannes , war anscheinend

ziemlich kalt und weltlich gesinnt : man ver¬

acht den Herrn im Hause , und von beson¬

derer Dankbarkeit der Eltern ist auch weiter

keine Rede ; vielleicht wollte der Synagogen -

k

Vorsteher mit den einflußreichen Pharisäern

es nicht verderben . — Der Heiland scheint

eine zarte Rücksicht auf den Jairus zu nehme » .
Cr läßt das Volk nicht in ' s Haus hmein , nicht

einmal alle Apostel nimmt Er mit ; ja , Er¬

scheint die große Wohlthat , die Er zu erweisen
tm Begriffe ist , Herabdrücken zu wollen , indem

Erjagt , das Mägdlein schlafe nur . Frei¬

lich ruft er dadurch den entschiedensten Wider¬

spruch der Volksmenge hervor , und gerade da¬

rin liegt ein Beweis von dem wirklichen

Tode des Mägdleins und zugleich eine An¬

kündigung des Wunders . Wiederholt be¬
dient der Herr Sich dieses Ausdrucks vom

Tode , besonders bei denen , die Er eben auf¬

erwecken wollte ( Joh . 11 , 11 ) , und überhaupt ,

um anzudeuten , daß der Tod — namentlich

der gute — blos ein Schlaf und nicht ein

Sterben zum Nicht - Wiederleben sei . In Ge¬

genwart Seiner drei Hauptjünger ergreift Er

die Hand des Mägdleins und spricht : „ M ägd -

lein , stehe auf ! ( Mark . 5 , 41 ) zum Be¬

weise , daß durch Seine Wunderkraft die That

geschehe . Und wie die Evangelisten Markus
und Lukas hinzufügen , laßt Er dem er¬

weckten Kinde zu essen geben , um die Wahr¬
heit und Wirklichkeit der Auferweckung zu be¬
stätigen . Die Kunde von diesem Wunder aber

verbreitete sich in der ganzen Gegend , um

allerwärts Staunen und Verwunderung her -
vorzurnfen . —

Nun nehmen wir , lieber Leser , den Bericht

der Apostelgeschichte wieder auf , die uns

zuletzt von dem heidnischen Hauptmanne Cor¬
nelius erzählt hatte . Der Heiland batte

einst zu den Aposteln bei ihrer ersten Aus¬

sendung gesagt : „ Den Weg der Heiden be¬

tretet nicht ! " ( Matth . 10 , S . ) Dieses Verbot
war noch nicht zurückgenommen ; aber im

Stillen hatte sich nun in Cäsarea etwas er¬

eignet , was mit diesem Verbote nicht bestehen

konnte : Petrus sollte zu dem Heiden
Cornelius in ' s Haus kommen und daselbst



das Evangelium verkündigen , und die Männer ,

die ihn dazu einladen sollten , waren auf dem

Wege nach Joppe und näherte » sich bereits
der Stadt . Wird Petrus ihren Bitten Ge¬

hör geben ? Wird er mit ihnen nach Cäsarea

reisen , da die , den Juden fast zur zweiten

Natur gewordene . Scheu vor dem Umgänge

mit Heiden und außerdem das Verbot Seines

Meisters im Wege steht ? — In der That ,

die Abgesandten des Cornelius werden ent¬

weder eine Fehlbitte thun , oder jenes doppelte

Bedenken muß durch eine Belehrung von

Oben gehoben werden . Das Letztere geschieht ,

und wir erhalten wieder die Lehre ( sagt der

hl . Chrysostomus ) , „ wie der Herr die

passendsten Momente mit einander

verknüpft , indem Er dies weder früher

noch später geschehen ließ . " Die drei
Männer nämlich , die Cornelius an den Apostel

gesandt hatte , konnten an dem Abend dessel¬

ben Tages Joppe nicht mehr erreichen ; sie

betraten vielmehr erst gegen Mittag die Stadt .
Eben um diese Stunde , welche fromme Isra¬

eliten dem Gebete zu weihen pflegten , bestieg

Petrus das flache Hausdach , um ungestört

sein Gebet zu verrichten . Gegen das Ende

der Gebetsstunde fühlte er das Bedürfnis ,

Speise zu sich zu nehmen . Während nun die

Mahlzeit für ihn bereitet wurde , " überfiel ihn

eine Verzückung " , d . h . er geriet plötzlich in

einen Zustand , in welchem die Seele , so zu

sagen , dem Leibe entrückt wurde , und er etwas

vom Himmel sich herabsenkeu sah wie ein

großes Leintuch mit allerlei Getier . Dreimal
wurde er durch eine geheimnisvolle Stimme

aufgefordert , davon zu essen ; als er sich wei¬

gerte ( mit Rücksicht auf die Vorschriften des
Gesetzes ) , ward das Tuch wieder hinaufge¬

zogen .

Durch das Gesetz Moses ' waren gewisse

Speisen als „ unrein " streng verboten . Durch

diese Speisegesetze , die besonders seit der Rück¬

kehr aus der Babylonischen Gefangenschaft

mit ängstlicher Sorgfalt beobachtet wurden ,

sollte namentlich jeder vertrauliche Umgang

mit den Heiden , und damit auch die Gefahr

der Verführnng zur Abgötterei , beseitigt wer¬

den . Allein der Götzendienst hatte zur Zeit

Jesu und schon früher nicht nur bei den Ju¬
den allen Reiz verloren , sondern war auch

bei besser denkenden Heiden bereits in Ver¬

achtung gekommen . Jene Vision sollte daher
bekunden : jetzt gerade sei die Zeit gekommen ,
um die trennende Scheidewand zwischen

Juden und Heiden zu beseitigen und
beide Teile in der Kirche Jesu zu Vereinen .

Die Bestimmtheit des göttlichen Ratschluffes

aber wurde durch die dreimalige Widerholung

angedeutet . Der Apostel sollte über die B e -
deutung der Vision nicht lange in Unge¬

wißheit bleiben , denn dieApostelgeschichte

berichtet weiter :

„ Wahrend nun Petrus über das ( wunder "

bare ) Gesicht nachdachte , sprach der Geist

( Gottes ) zu ihm : Siehe , drei Männer suchen

dich ! Darum steh auf , geh hinab und zieh

ohne Bedenken mit ihnen , denn Ich habe sie

gesandt ! — Da ging Petrus hinab zu den
Männern und sprach : Siehe , ich bin der , den

ihr suchet . Aus welcher Ursache seid ihr ge¬
kommen ? — Sie antworteten : Der Haupt¬

mann Cornelius , ein gerechter und gottes -

fürchtiger Mann , der dieses Zeugnis hat von
dem ganzen Volke der Juden , hat durch einen

heiligen Engel die Weisung erhalten , dich

rufen zu lassen in sein Haus und dein Wort

zu hören . — Da führte er ( Petrus ) sie herein
und nahm sie bei sich auf . Am folgenden Tage

aber machte er sich auf und ging mit ihnen ,

und einige der Brüder aus Joppe begleiteten

ihn . Des anderen ( zweiten ) Tages ging er

ein in Cäsarea . — Cornelius erwartete sie

und hatte zu sich berufen seine Verwandten

und seine vertrauten Freunde . Da nun Petrus

hineinging , kam ihm Cornelius entgegen , fiel

ihm zu Füßen und betete an ( er verehrte in
ihm ein himmlisches Wesen , da er durch eine

himmlische Erscheinung an ihn gewiesen worden
war ) . Petrus aber richtete ihn auf und sprach :

Steh auf ! auch ich bin ein Mensch ! — Und

uiit ihm redend ging er hinein und fand viele

versammelt . Und er sprach zu ihnen : Ihr

wisset , daß es einem jüdischen Mann nicht

erlaubt ist , Umgang zu Pflegen mit einem

Fremdlinge oder sich zu ihm zu begeben ; aber

Gotthatmich belehrt , von keinem

Menschen zu sagen , daß er gemein
oder unrein sei . Darum bin ich ohne

Bedenken hergekommen , als ich gerufen ward . "
( Apostelgesch . 10 , 19 — 29 . )

Welch ' eine Scene , lieber Leser ! Ein

Hauptmann der stolzen Legionen Roms

zu den Füßen eines Gallläischen Fischers !

Wenn wir aber bedenken , daß dem gottes -

fürchtigen Kriegsmanne ein himmlischer Bote

erschienen war mit dem göttlichen Austrage ,

sich an Petrus zu wenden , so finden wir die

Huldigung , die er , nach der Sitte des Landes ,

dem Gottesgesandren erweist , vollkommen be¬

greiflich . Dieser hochherzigen Selstverleugnung

entspricht andererseits das demütige Verhalten

des Apostels , — beide Männer sind demütig ,

jeder in seiner Art ; beide sind Lieblinge

Gottes , die auf wunderbare Art zusammen¬
geführt werden . L .

Der WikdenLenfang auf den « ord -
frifischen Ansekn .

Eine Studie über Land und Leute .

Von Wilhelm Büntzli ( Elberfeld ) .

Alljährlich , wenn die heißen Tage einer

milderen Witterung Platz machen , wenn das

fallende Laub das Herannaheu des Herbstes

verkündet , Preisen Wildhändler von den fer¬

nen Ost - und Nordseeküsten in den Tages¬

blättern der sorglichen Hausfrau angeblich

schmackhafte Braten in Gestalt von Wildenten

an . Soweit aber unsere Erfahrungen reichen ,

entschließen sich die Hausfrauen des Westens

und des Südens nur selten , einen „ Grauvogel , "
den Vorläufer der knusperigen Martins - oder

Weihnachtsgans auf die Tafel zu bringen , da

nach landläufiger Ansicht das Fleisch der

Wildenten ungefähr so schmecken soll , wie das

jenige eines auch ans dem hohen Norden

stammenden alten Seehundes . Wenn auch

nicht zu leugnen ist , daß vielleicht manch
alter , in den Handel gebrachter Enterich aus

der Familie der „ Krickenten " den guten Ruf ,

der sonst dem Entengeschlechr vorauf geht , ge¬
fährdet hat , so darf doch ohne Einschränkung

behauptet werden , daß das Fleisch der „ Pfeif¬

oder Spießenten " , welche hauptsächlich auf

den nordfriesischen Inseln gefangen werden ,

äußerst zart und wohlschmeckend ist . Für die

Kurgäste von Wittdün - Amrum , von Wyck und

Sylt ist es immer ein Festtag , wenn der erste

Wildentenbraten den Mittagstisch ziert . Wir

zweifeln nicht , daß manche Hausfrau , wenn
sie in den nachfolgenden Zeilen näheres über

die Wildente liest , dem verschätzten „ Grau¬

vogel " eine erhöhte Teilnahme schenken wird .

Unternimmt der Badegast auf einer der zahl¬

reichen , stets von den wilden Fluthen der

brausenden Nordsee bedrohten kleinen Welten

gegen Ende August einen Spaziergang durch

das Binnenland der Insel , traumversunken

beim Streifen durch die blühende Haide nicht

auf Weg und Steg achtend , so erstaunt er

nicht wenig , wenn in dieser Weltabgeschieden¬

heit sein Schritt plötzlich durch eine Tafel ge¬

hemmt wird , welche die für diese Gegend

immerhin seltsame Inschrift trägt : „ Halt , nicht

weiter ! " Vergeblich sucht er des Rätsels

Lösung . Suchend irrt sein Blick umher , um
auf einem größeren Gehölz haften zu bleiben ,

aus dem eine niedrige Hütte hervorragt . Ihr

Strohdach verrät , daß im Junern weder

Pulver noch Dynamit lagern . Um den fast

mannshohen Wall , der das Gebäude von der

Haide abschlicßt , zieht sich ein tiefer Graben ,

der an der Seite nach dem Binnenlande zu
überbrückt ist . Wagen wir trotz der Sperre

den Hain zu betreten und sagen dem herbei¬

eilenden barfüßigen Friesen , wir möchten uns

die „ Vogelkoje " ansehen , — denn vor einer

solchen stehen wir — so wird uns , wie schon

vielen Besuchern vor uns die Antwort , der

Besuch muffe jetzt unbedingt aufhören , der

Fang beginne und die Lockenten bedürften der

Ruhe . Doch . das in Aussicht stehende Trink¬
geld macht unseren Friesen zum willigen

Führer . Inmitten des Gehölzes , das aus

niedrigen Weiden , Erlen , Eschen u . s . w . be¬

steht , liegt ein großer Süßwasserteich , der sein

Wasser mittels Zuleitung aus den Dünen er¬

hält , die sich in einer Entfernung von 10

Minuten erheben . Die sandigen , steilen Ufer

des klaren Wassers sind durch eine Einfassung

von starken Bohlen vor dem Einsturz gesichert .

Schilfwände sind ringsum so aufgestellt , daß

ein Mann den Teich nmschreiten kann , ohne

vom Wasserspiegel aus gesehen zu werden .

Von dem Teiche aus laufen lange , trichter¬

förmige Kanüle nach den vier Himmelsrich¬

tungen . Sie sind auch dicht mit Gebüsch um¬

standen und mit Netzen überspannt . Das

Ende dieser Trichter läuft in eine Art Reuse

aus , die größte Ähnlichkeit mit einem Aal¬
korbe hat . Zu beiden Seiten der Wasserarme

sind Schilf - und Bretterwände coulissenartig

aufgestellt .

Auf dem großen Wasserspiegel treiben etwa

fünfzig Lockenten ihr munteres Spiel . Den

Sommer hindurch werden sie reichlich mit

Futter versorgt . Ende August und in den

ersten Septembertagen erscheinen die ersten

großen Züge der nordischen Wildenten , süd¬

licheren Landstrichen zueilend . Die nordischen

Inseln uiit ihren Watts , die bei der Ebbe

große Beute in Aussicht stellen , sind den Enten
willkommene Ruheplätze . Streichen nun die

ausschließlich mit dem Winde fliegenden En¬

ten — woraus sich die Anordnung der vier

Wasserarme erklärt — über die Vogelkoje hin ,

so lassen die Lockvögel ihren Ruf ertönen , und

bald bevölkert sich der Teich mit den Grau¬

vögeln , die begierig das lang entbehrte Süß -
Wasser schlürfen . Der verdeckt stehende Vogel¬

fänger streut nun den in den letzten Wochen

vor ' dem Fang auf schmale Ration gesetzten
Lockenten Futter hin , die eiligst der Futter¬

stelle an der Mündung des .Kanals znschwim -

men . Als williges Gefolge steuern die Wild¬

enten ahnungslos in den Kanal hinein . Um

den mit einem äußerst scharfen Geruch be¬

gabten Enten seine Anwesenheit nicht zu ver¬

raten , hat der Wächter stark schwelenden Torf

angeznndet . Haben die Enten den Eingang

zum Kanal Passirt , dann tritt der Vogelfänger

aus der ersten Kulisse heraus , und die scheuen

Wildlinge eilen tiefer in den Trichter hinein ,
dem Verderben entgegen . Von dem von Ku¬

lisse zu Kulisse fortschreitenden Maffenfänger

werden sie dann zuletzt in die Reuse getrieben .

Die Lockenten treten ohne Furcht früh genug

den Rückzug an , um bald nachher wieder eine

neue Vetternschaft ins Garn zu locken . Gerät

auch einmal eine solche Gehülfin des Vogel¬

fängers in die Gefangenschaft ; so schützen sie

die gestutzten Flügel vor der Gefahr , für eine

Wildente gehalten und getötet zu werden .

Da an einem Tage oft mehr als 200 Enten

gefangen werden , so ist das Geschäft ein äu¬
ßerst einträgliches . Allerdings erfordert die

Anlage einer Bogelkoje ein für die Inselbe¬

wohner immerhin erhebliches Kapital . Auch

kommt es vor , daß sich eine Vogelkoje nach

ihrer Fertigstellung aus noch nicht aufgeklär¬

ten Gründen für den Fang als unbrauchbar

erweist . ( Wahrscheinlich ist eine falsche Lage

der Koje zu den Dünenketten die Ursache . )

So mußte eine vor etlichen Jahren auf der

Insel Amrum , — dem hauptsächlichsten Fang¬

ort der Enten — erbaute Koje aufgegeben

werden , während eine vor 26 Jahren ange¬

legte in jeder Fangzeit zwischen 15 und 18000

Enten liefert . Diese Koje wurde von 80 Fa¬

milien , deren jede etwa 100 Mark beisteuerte ,

gemeinschaftlich erbaut . Durch Erbteilung
und den Verkauf von Anteilscheinen ist die

Zahl der Miteigentümer im Laufe der Jahre

gestiegen . Wie gewinnbringend der Enten -
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fang ist , erhellt daraus , daß ein Anteilschein

im Werte von IM Mark jetzt gern mit 13 OM ,

ja 14 OM Mark bezahlt wird . Bon großem

Gemeinsinn der friesischen Bevölkerung zeugt

die Bestimmung der bei der Gründung fest¬
gelegten Satzungen , nach der nur ein Amrumer

einen Anteilschein erwerben oder Mitbesitzer
werden kann .

Allabendlich , wenn die bleichen Nebel die

braune Haide umhüllen , wird die Beute aus

der Koje abgeholt und unter zehn Mitbesitzer
verteilt . Am folgenden Abend bekommen

wieder zehn Teilhaber den Ertrag , und die

Verteilung geht so weiter , bis nach acht Tagen
wieder die ersten zehn „ Empfangsabend " ha¬

ben . Jeder sucht seinen Anteil an der Beute

möglichst vorteilhaft zu Gelbe zu machen ,

wozu reichlich Gelegenheit geboten ist . Ge¬

schäftsleute auf der Insel kaufen die Grau¬

vögel auf , um sie wieder in großen Partien

an die Wildhändlec in Hamburg und anderen
Städten abzngeben .

Mittels Postpacket werden die Enten durch

ganz Deutschland verschickt . Badegäste , die

sich einmal am schmackhaften Entenbraten im

herrlichen Wittdün - Amrum , Sylt oder Wyck

gütlig thaten , lassen sich Wildenten in die
Heimat senden .

Nach Schluß der Fangzeit , die zwei bis

drei Monate dauert , erfolgt die allgemeine

Abrechnung . Hierbei wird der erzielte Durch¬

schnittspreis und die Zahl der Enten festge¬

stellt , die jedem der achtzig Teilnehmer zusteht .

Uebervorteilnng und andere Unredlichkeiten
sind bei dem biederen Charakter des Friesen -

volkes , das Riegel und Schlösser fast nur dem

Namen nach kennt , selbstverständlich ausge¬
schlossen .

Vor zwei Jahren hat eine besondere , neu

gegründete Genossenschaft begonnen , einen
Teil der Enten zn braten und in Blechbüchsen

zu konserviren . Eine Büchse mit zwei Stück

Inhalt wurden zu drei Mark verkauft . Da
aber die Nachfrage eine sehr rege geworden

ist , dürfte der Preis bald in die Höhe gehen ,

wie denn auch der Preis für die frische , etwa

2 ' , Pfund wiegende Ente bereits von sechzig

Pfennig auf etwa eine Mark gestiegen ist .

" Dem wackeren , in bescheidenen Verhältnissen
lebenden Friesenvölkchen , das in stetem Kampfe

mit dem Meere seine Kräfte stählt , ist der

Verdienst wohl zu göunen , zumal der Fisch¬

fang bei den Inseln fast ganz aufgehört hat

und auch im Schiffcrdienste andere Verhält¬

nisse Platz gegriffen haben , die nicht mehr je¬
dem Heranwachsenden Sohne gestatten hinaus¬

zuziehen , um auf dem Weltmeere sein Brot

zu verdienen .

Hraf ZLenavente .
Historische Skizze von Jda von Cour in g

Hamburg .

Im Hellen Sonnenglanze lag der erste April

des Jahres 1525 über der Königsstadt Toledo .

Auf ihren Thürmen und Zinnen flatterte das

siegreiche Banner des fünften Karl , der von

Pavias blutgetränktem Schlachtfelde zurück¬

gekommen war ; von dort , wo mit Bayard ,

dem Ritter ohne Furcht und Tadel , die Blüte

des französischen Adels , nach schier übermensch¬

lichen Ringen , erschlagen lag und König Franz

sich nach heldenmütigem Widerstande gefangen

geben mußte .

In dieser Schlacht hate Karl von Bourbon

dem Kaiser unermeßliche Dienste geleistet .

Der französische Connetable , der im Zorn ge¬

gen Franz I . sein gewaltiges Schwert Wider

das eigene Vaterland gekehrt , trug schwer an

den blutigen Lorbeeren , die ihm der Tag von

Pavia gebracht hatte . Friedlos und finster

kam er , im Gefolge des Kaisers , nach Toledo ,

wo über sein Geschick entschieden werden sollte ,

denn er träumte von einem großen , südlichen

Königreich , dessen souveräner Herr er werden

wollte . Und mit ihm kam das siegesfrohe

, . .

Heer und ward in Stadt und Land jubelnd
begrüßt .

Auf den Marmorstufen des Alcazar standen

an diesem Frühlingsmorgen zwei junge Ka¬

valiere , spanische Granden . Einer von ihnen ,

etwa dreißigjährig , trug ein keckes schwarzes

Bärtchen über purpurroten Lippen und mäch¬

tige , nachtschwarze Augen unter der weißen
Stirn . Auf seiner Brust schimmerte das Kreuz

des ritterlichen Ordens von Alcantare .

„ Keine Zeit " , sagte er , heiter abwehrend ,

als sein Gefährte ihm einen Gang durch die

geschmückten Gaffen vorschlug . „ Unser Herr

und Kaiser " — er hob bei diesen Worten sein
Barett — „ hat mir die Gnade erwiesen , über

mein Haus zu verfügen und es ziemt sich also ,
daß ich an der Schwelle stehe , wenn meine

Gäste anlangen . "

Eine heisere Stimme ward neben dem

Sprecher laut :

„ Ein seltsames Gericht wird Euch der Kaiser

austischen . Nicht Fisch , nicht Fleisch , nicht
Vogel , Herr Graf . "

Graf Benavente sah sich um : der Narr des

Kaisers hockte in scheckigem geschlitzten Wams

neben ihm und blinzelte aus halbgeschloffenen

Augen unter der Schellenkappe empor . Der

Graf zuckte die Achsel » , als er sah , wer ihn

angeredet , und ging , ohne seinen Schritt zu

hemmen , weiter .

Vom Thurm seines Palastes — mitten im

alten Toledo lag der Prachtbau — flatterte

das stolze Banner mit dem schreitenden , ge¬
krönten Löwen im roten Felde — Blumen¬

gewinde zogen sich um Balkon , Söller und

Pforten und leuchtende Purpnrteppiche lagen

in den Fensteröffnungen . Der Graf schritt

eilig näher — sein Falkenauge erspähte schon

eine Schaar von Dienern , die Streitrosse ab¬

schirrten und Reisegepäck vom Rücken müder

Maultiere nahmen . Aber erbleichend fuhr er

zurück , als er das Wappenschild auf der Brust
der Pagen gesehen , drei Lilien waren es , das

Schild von Frankreich - Bourbon . Da fiel ihm
das warnende Wort des Narren ein , von dem

seltsamen Gaste den ihm der Kaiser zuge¬

dacht : „ nicht Fisch , nicht Fleisch , nicht Vogel , "
— der aber , an den er dachte , war nicht

Franzose mehr , nicht Spanier oder Teutscher . —

„ Weß sind die Rosse ? " fragte der Graf mit

stockender Stimme .

„ Des Herrn Connetable Karl von Bourbon . "

„ Haltet ein ! " rief Benavente , — „ haltet
ein ! Das ist ein furchtbarer Irrtum ! Ich

eile zum Kaiser — schließt das Thor — und

keinem Menschen gestattet ihr Einlaß , 7ehe ich

zurück bin . "

Und mit dumpfem jKlange schloffen sich die

schweren Flügel vor den erstaunten und em¬

pörten Leuten des Herzogs von Bourbon .
Der Graf von Benavente ward sofort vor¬

gelassen . Karl der Fünfte lehnte ermüdet und
abgespannt im Sesiel — jsein ernstes Antlitz

zog sich in tiefe Zornesfalten , als er hörte ,
um was es sich handelte .

„ Ich verstehe Euch nicht , " sprach er finster .

„ Eine Ehre sollte es Euch dünken , den vor¬

nehmsten meiner Gäste zn bewirten . Ihr
lohnt mir schlecht , was ich Euch zugedacht .

Von einer Aenderung meiner Befehle kann

keine Rede sein , denn der Herr Herzog wünscht

in Eurem Hause zu wohnen und ich habe es

ihm zugesagt — es wäre also eine tödtliche
Beleidigung , erführe er , daß Ihr ihm die

Herberge weigert . "

„ Mein König — in meinem Hause jist nicht
Raum für einen Verräter . Fleckenlos ist mein

Schild — kein Hauch hat ihn bisher getrübt .

Thut Eurem treuen Diener nicht die Schmach

an , einen solchen Gast über seine reine Schwelle

zu senden . Schickt mir den geringsten Eurer
Knechte , Euren Narren — ich will ihn halten ,

wie den eigenen Bruder — dem Eidbrüchigen

aber weigere ich das Gastrecht . "

„ Er ist Eures Königs werter Gast " , sprach

der Kaiser in kaltem Zorn . „ Ihr vergesset

wohl , wer uns , nächst Gott , den großen Sieg

erringen half ? Unendlich ist der Dank , den

ich dem Herzog schulde . Ihr haltet Vasallen¬

treue so hoch und verweigert mir selber den

Gehorsam . Geht heim , Herr Graf von Be - 1

navente , und nehmt den Connetable auf , wie

es seinem Range ziemt . "

Bedeckten Hauptes zwar , wie das Recht

der Granden . ist , aber mit gebeugtem Knie

verharrte der Graf :

„ Nehmt mein Leben , Herr und König " ,

sprach er , „ ich kann nicht gehorchen . "

In diesem Augenblicke ward der sammteue

Thürvorhang sachte bei Seite geschoben . Enn

reizendes Frauenantlitz spähte ins Gemo /ch .

Milchweißer Atlas floß in langer Schleppe

über den gelben Sammt ihres GewandeK —

goldene Spangen hielten die Aermelpuffen —

ein hochstehender Kragen aus Goldspitze um¬

schloß ihren Hals — ein Goldkröncheri : saß
keck in dem lichtbraunen Haar — unter der

weißen Stirn aber schimmerten Veilchenaugen
mit berückendem Blick — Augen wie sie so

schön im Reich des großen Karl , in dem doch
die Sonne nicht unterging , nur einmal ge¬

funden wurden .

„ Ihr seid es , Schwester " , rief der Kaiser

ungehalten — „ wer hat Euch erlaubt hier

einzutreten ? "

Eleonore von Portugal trat lächelnd näher :

„ Ich will versuchen , den Harten umzustim¬

men " , bat sie . „ Und wenn Jhrs mir ge¬

stattet , laßt uns allein . "

Der Kaiser trat zurück , bis in eine entfernte

Fensternische und starrte finster , mit verschränk¬

ten Armen , hinaus ins Freie .

Benavente sprang empor :

„ Ach , Donna Eleonore , wie gnädig ! " höhnte

er , „ bin ich noch eines Blickes Eurer schönen

Augen wert ? Ihr ließet mich gestern ver¬
gebens danach schmachten . Heute aber kommt

Ihr um für den Connetable , Euer « Verlob¬

ten , zn bitten nnd das bei mir ! Wahrhaftig ,

ein seltsamer Gedanke ! "

„ Der Herzog ist nicht mein Verlobter " ,
sagte Eleouora leise , weich . „ Er wirbt um

mich und wir Fürstentöchter müssen der

Staatsklugheit wegen oft lächeln , wo wir

zürnen möchte » — mein Herz gehört nicht

ihm , dem finstern Ueberlänfer , auch nicht sei¬

nem ritterlichen Könige Franz — ach nein ,

wie immer , wie seit der Kindheit Tagen , dem

Einen , der eben versucht , die letzte Brücke ab¬

zubrechen , die von mir zu ihm führt ! "

„ Ihr seid eine Schlange , Donua Eleonora , "

antwortete Benavente , gegen ihren Zauber

ankämpfend , „ und werdet meiner spotten ,

wenn ich den Rücken wende . "

Da lehnte sie ihr Köpfchen an seine Schulter ,

flüchtig nur , aber ihn durchrieselte ein süßer

Schauer bei der leichten Berührung und sie

sah mit den Märchenaugen zu ihm auf :

„ Gebt nach " , flüsterte sie — „ der König

wird Euch den Dienst nie vergessen . Es liegt

ihm viel daran den Connetable nicht zu er¬

zürnen . Wir beide bauen an unserem Glück ,

wenn wir ihm nur entgegenkommen . "

Da schlug dunkle Glut über des Grasen

Züge und seine Brust hob sich schwer atmend

— aber er legte seine Hand langsam , zögernd

in die Weiche Rechte der fürstlichen Frau .

Eine Stunde später empfing er , auf der

Schwelle seines Palastes — in schwarzen

Sammt gehüllt , den hohen Gast . Die Hand ,

welcher dieser ihm bot , schien Benavente nicht

zn sehen . Mit tiefer Verbeugung schritt er
dem Connetable durch die hallenden Gänge ,

die weiten Säle , bis in dis mit unerhörter

Pracht ausgestatteten Gemächer voraus :

„ Ihr seid Herr meines Hauses , Herr Conne¬

table " , sprach er sich verabschiedend , „ Eure

Befehle gehen den meinen vor , so lange es

Euch zu verweilen beliebt . "

Und nun war diese Zeit um . Der Kaiser

war im Begriff Toledo zu verlassen und nach

Madrid zu gehen , wo Franz der Erste ge¬

fangen saß . Frau Eleonora aber , um die der

König schon zweimal geworben , wollte sich

zum knirschenden Jngrimme Bourbons , der

keine bestimmte Antwort auf seine Werbung

zu erlangen vermochte , dem Zuge ihres kaiser¬

lichen Bruders anschließen . Jetzt saß sie ,

_ ' .HA _ l.- .. '

.... . .



i

Zornesthranen in den Augen , in ihrem

Zimmer und las ein Briefchen , das ihr ein
schlanker Page des Grafen Benavente über¬
bracht .

» Ihr zürnt nnr Donna Eleonora , daß ich

seit unserer letzten Unterredung Eure Nahe

gemieden » nd habt die Gnade mir zu sagen ,

daß Ihr mich vermisset . Ich gewahrte Euch

Ml jenem Tage , was ich meinem König abge¬
schlagen und vor meiner ritterlichen Ehre nicht

vewontworten konnte . Wehe aber dem Manne ,

de Jen Gewissen ein Weib in Händen hält . Ich
fühue mich schwach Eurem Zauber gegenüber

und will ihm nicht zum zweiten Male unter¬

lieg « ». Wir sehen uns nicht wieder , Donna

Eleoawra — lebt wohl auf immer . "

Di « Fürstin zerriß das Schreiben in viele

kleine Stücke und sah nachdenklich auf ihr

reizendes Spiegelbild :
» Weshalb um Benavente trauern — die

Lilien der schönsten Königskrone locken und

winken zu Madrid " , sagte sie bedächtig —

und so nahm auch sie Abschied von ihrer

Jugendliebe .

Zu gleicher Stunde aber las der Kaplan im

Palast Benavente die Abschiedsmesse für den

Herzog von Bourbon .

An der Evangelienseite kniete der große

Feldherr , in schwarzen Stahl vom Kopf zu
Fuß gehüllt — das Connetableschwert lag auf

einem Schemel neben ihm . Auch der Graf

wohnte der heil . Messe bei . Als der Segen
gegeben war und der Connetable sporenklir¬

rend über dem Patio schritt — hemmte er

plötzlich den Gang und wartete , denn er sah

seinen Wirt herankommen :

„ Ich danke Euch für Eure fürstliche Gast¬

freundschaft " , sprach er freundlich . „ Reicht

mir die Hand und bewahrt nur ein gute -
Andenken . "

Er schwieg betroffen , denn in diesem Augen¬

blick kam der Priester , der die Messe gelesen ,

von Lichter tragenden Chorknaben umgeben ,

aus der Kapelle . Er trug einen goldgestickten

Mantel über dem Meßgewande — in den er¬

hobenen Händen aber die verhüllte Monstranz
mit dem Leibe des Herrn — voraus ging ihm ,

das Sanktusglöcklein schwingend , ein schöner
Knabe .

Die Männer knieten nieder und beugten

das entblößte Haupt , bis der Priester durch

das Thor des Palastes verschwunden war .

„ Was bedeutet das ? " fragte Bourbon ver¬
wundert .

„ Ihr laßt die Hostie forttragen ? "
» Der Helland zieht aus " , sagte Benavente

finster , „ mein Haus ist beschimpft und seiner

nicht mehr wert . "
» Auf Bourbon ' s Stirn schwoll langsam eine

blaue Ader :

„ Ihr weigert mir Eure Hand und nennt

Euer Haus beschimpft — steht mir Rede , Herr

Graf . "

» Geschieht Euch das zum ersten Male , Herr

Herzog , seit Ihr zum Schuft an Eurem Herrn

geworden seid ? Ich Hab Euch ausgenommen ,

weil es mein König befahl — jetzt sind wir
Beide unserer Pflichten ledig . "

Des Herzogs Hand fuhr nach dem Griffe
des Schwertes und er drang mit bloßer

Klinge -auf den Grafen ein :

„ Zieht ! Gebt mir Genugthuung für die

Schmach , die Ihr mir anthut ! "

Da zog auch Benavente den Degen — mit

mächtigem Schwünge warf er ihn von sich ,
daß die schlanke Toledoklinge klirrend über

die Marmorfliesen glitt und er waffenlos , mit

verschränkten Armen , vor dem Wütenden da¬

stand :

„ Ich schlage mich nicht mit einem Mein¬

eidigen " , sagte er kalt . „ Ihr seid ein großer

Kriegsheld , Herr Herzog von Bourbon , aber

mich zu zwingen habt Ihr keine Macht .

Wenn Ihr aber wissen wollt , wie ein spa¬

nischer Edelmann sein Haus von unverdienter

Schmach reinigt — da sehet hin . Und mit

gewaltigem Griff faßte er den Arm des
Strauchelnden .

^ » Schaut da hinauf ! "

Und oben , aus dem geöffneten Fenster ,

wehte es , wie ein leuchtend rotes Band —

das züngelte seltsam über den schneeigen Mar¬
mor — und hinterließ eine schwarze Spur ,

und plötzlich brach eine Feuergarbe aus dem

nächsten Fenster , und aus dem zweiten und

dritten — zum Dach hinauf lohte es nun in

manneshohen Feuergluthen .

Leichenblaß , mit verzerrten Zügen , stand

der Herzog da — taumelnd folgte er , als der
Graf sein Schwert vom Boden aufraffend , ihn

eilenden Fußes durch das Thor auf die Straße

hinauszog , denn schon fielen verkohlte Balken

und Dachziegel prasselnd herab .

Den Palast umgaben in weitem Kreise des

Grafen Leute , Mann an Mann , jeden Zugang
und jeden Löschversuch verhindernd . An ihrer

Spitze stand , den entblößten Degen in der

Faust , der Graf selber und hielt die letzte

Wacht vor dem brennenden Hause seiner

Väter , bis die letzte Säule donnernd herab¬
gestürzt war — unermeßliche Schätze und

Kunstwerke in Schutt und Asche begrabend .

Der Palast der Benavente , der einst den

Verräter beherbergte , ist nie wieder aufge¬

baut worden — noch hellte zeigt man in To¬

ledo seine Ruinen !

Schwester Angela .
Des Mondes Licht dringt voll durch das

hochgelegene Fenster in die kleine Klosterzelle

und legt sich breit auf den groben Fußboden

dort . Scharf , schwarz zeichnet sich das Fenster¬

kreuz auf den weißgescheuerten Dielen ab —

es macht fast denselben Eindruck wie jenes

schwarze , einfache Kruzifix , das sich als ein¬

ziger Zimmerschmuck von der weißgetünchten

Wand scharf abhebt .

Bor diesem Kruzifix kniet Schwester Angela

— ihre Lippen flüstern immer und immer

wieder : „ Erbarme Dich unser o Gott , erbarme

Dich unser . "

So sehr die Krankenschwester auch der Ruhe

bedarf , der Schlaf will sich heute nicht auf

ihre müden Augen legen . Bor zwei Stunden

ist sie vom Sterbebette einer armen Frau

zurückgekehrt . Seit Wochen schon hat sie die

Kranke gepflegt — heute endlich kam der Er¬

löser und mit befreiendem Athemzug , mit lei¬

sem Gebet für die dahingeschiedene Seele

drückte Schwester Angela der stillen Dulderin

die Augen zu .

Was also war ' s , das die gottgeweihte Jung¬
frau , die doch täglich in ihrem Beruf so viel

Elend sieht , heute nicht zur Ruhe kommen
ließ ?

War ' s das Grauen vor dem betrunkenen

Mann , der an das Bett seiner soeben ver¬

schiedenen Frau taumelte und mit heiserem

Lachen die Leiche verhöhnte : » So , so , Alte ,

schimpf jetzt auch , weil ich ein biß ! über den

Durst getrunken Hab — gelt jetzt bist ruhig

— ha haha — hast denn d ' rauf vergessen ,

daß ich ein Lump bin ? so schimpf doch , ha -

haha . " -

Oder war ' s der Ekel , der sie erfaßte , als

die erwachsene Tochter in leichtfertigem Kostüm

an der mit dem Tode kämpfenden Mutter

rasch vorüber eilte , einem Vorstadt - Masken¬

balle zu ?

Oder war ' s der Anblick des krüppelhaften ,

jüngsten Sohnes der Verstorbenen , der sich

mühsam , unter unsäglichen Schmerzen auf

seinen Krücken am Sterbebette aufrecht hielt ,

um das letzte , liebe Wort aus dem Munde

seiner Mutter zu hören , um ihren letzten

Blick zu sehen ? War ' s das herzzerreißende

Jammern des Knaben , das da forttönte in
den Ohren der Schwester , daß sie keinen Schlaf

finden konnte ?

„ Erbarme Dich unser o Gott , erbarme Dich

unser ! "

Leise schauert Schwester Angela zusammen ;

glaubt sie doch noch den Fuseldunst des be¬
trunkenen Mannes zu riechen — nein , ein

1 starkes , ordinäres Parfüm ist ' s , das die kleine j

Klosterzelle erfüllt und dort aus jener Ecke

fchaut ein freches , geschminktesMädchengesicht .
Eifriger betet die Schwester ; aber ihre

Worte werden übertönt durch eine zitternde

Knabenstimme ; „ Mutterl , nur einmal noch

mach Deine Augen auf — Mutterl , magst

Du den Pepi denn gar nimmer anschauen ? "

Langsam , leise kriecht das Mondlicht über

den Fußboden hin , das ganze Gemach über¬

flutend ; das Fenstexkreuz an den Dielen er¬

scheint jetzt langer , und von der betenden

Gestalt der Gottesbraut , von ihrem weißen

Schleier geht ein Leuchten aus , welches hinauf¬

reicht bis zum schwarzen Kruzifix .

„ Erbarme Dich unser o Gott , erbarme Dich

unser ! "

Charade .

Erste Silbe .
ES glänzt mein Blick von edlem Feuer ,
Von Würde zeugt mein stolzer Gang :
Auch schätzt man weit und breit mich teuer ,
Ein Stammbaum sichert meinen Rang .
Im fröhlichen Laufe , als ging ' S zum Tanz ,
Erring ' ich häufig den Lorbeerkranz .

Zweite und dritte Silbe .
Ich schwebe nicht im höher » Fluge ,
Mein schwerer Körper hält mich auf :
Doch nah ' » Gefahren meinem Zuge ,
Erleichtern Flügel meinen Lauf .
Ein mächt ' ger Schnurrbart ziert mein Gesicht ,
Auch fehlt mir der stattliche Kopfputz nicht .

Das Ganze .
O lerne selbst das Ganze kennen l
Des Urgebirges Edelstein .
Wo Fluten wild die Felsen trennen ,
Da grub mich tief das Erste ein .
Und fesselt dich wenig die riesige Spur ,
So schwelge im Reize der schönen Natur .

Buchstaben - Rätsel »
6 6 Krad bis

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Charade : Gänseblumen .
Buchstaben - Rätsel : Kummer .

Kirchenkakender .
( Fortsetzung .)

Mittwoch , 1 - Novemer . Allerheiligen . G Karme -
litessenklostet : Morgen 6 ' / , Uhr erste hl .
Messe , » , 9 Hochamt. Nachmittags 4 Uhr Fest¬
andacht .

Donnerstag . 2 . November . Allerseelen . O St .
Andreas : Hl . Messen um 6, ' „ 8 Uhr ( Gym¬
nasialmesse ). 9 Uhr feierl . Seclenamt , 10 Uhr
Schulkindermesse . O St . LambertuS : 9 Uhr
feierl . Seelcnamt . G Maria Himmelfahrt :
>/ , 9 Uhr feierliches Seelenamt . Während der
Allerseelen -Oktave abends ' / , 8 Uhr Andacht für
die Verstorbenen . GSt . Martin : 9 Uhr feierl .
Seelenamt mit Predigt . Während der Oktav ist
abends ' / , 8 gest . Andacht zum Trost der armen
Seelen . G Franziskauer - kloster : Um 8 Uhr
feierl . Requiem ; nachmittags um 5 Uhr Predigt
mit Seger » zum Tröste der armen Seelen , dar¬
nach Kreuzwegandacht . O Clarkssenkloster :
>/ , 5 Andacht zum Tröste der Verstorbenen ( auch
wahrend der Oktav ) , 6 Uhr Predigt n . Andacht
zu Eren des allerh . Sakramentes . OKarmell -
tessenklvster 8 Uhr feierl . Seelenamt . Nach¬
mittags 4 Uhr Predigt , darnach Armenseelenar »
dacht . Während der Oktav ist jeden Nachmittag
4 Uhr Armenseelenandacht .

Freitag , 3 . November . Hubertus , Bischof . G
Franziskaner - Klosterkirche : 7 Uhr hl .
Messe und gemeinsch . Kommunion der Mitglieder
der Ehrenwache , um ' / , 6 Uhr nachm . Predigt u.
Andacht für dieselben .

Samstag , 4 . November . Karl BorromäuS , Erz¬
bischof . O ( St . Andreas : Während der Aller -
seelenoktav abends 6 Uhr Andacht für die Ber -
storbenen . » St . LambertuS : Morgens 9 Uhr
Segensmesse .
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Wierundrvemzigster Sonntag « ach NSngsten .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 8 . 23 — 27 . „ In jener Zeit , als Jesus in das

Schifflein trat , folgten ihm seine Jünger nach . Und siehe , es erhob sich ein großer Stnrm im
Meere , so daß das Schifflein mit Wellen bedeckt wurde : er aber schlief . Und seine Jünger

, traten zu ihm , weckten ihn auf und sprachen ; Herr hilf uns ! wir gehen zu Grunde . Und Jesus
sprach zu ihnen : Was seid ihr so furchtsam , ihr Kleingläubigen ? Dann stand er auf , gebot den
Winden und dem Meer , und es ward eine große Stille . Die Menschen aber wunderten sich

sehr und sprachen : wer ist dieser , daß ihm auch die Winde und das Meer gehorchen .

Kirchenkakender .
Sonntag , 5 . Novmeber . 24 . Sonntag n . Pfingsten .

Zacharias . Evangelium Matthäus 8 , 23 27 .
Epistel Römer 13 , 8 — 10 . » St . Andreas :
Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche hl . Kommunion
der Schulkinder , um 8 Uhr hl . Kommunion für
die Gymnasiasten . Nachmittags 3 Uhr Predigt
und Andacht , 4 Uhr Allerseeligen - Predigt mit
Andacht . « St . Lambertus : Morgens 7 Uhr
gemeinschaftl . hl . Kommunion der Rosenkranz -
Bruderschaft , nachmittags 4 Uhr von Seiten der
Rosenkranz - Bruderschaft Betstunde für die ver¬
storbenen Mitglieder . O Ursulinenkloster :
Gemeinschaftl . hl . Kommunion des Marienver¬

eins .

Montag , 6 . November . Leonhard , Einfiedler . A
Maria Himmelfahrtskirche : Während der
Allerseelen - Oktav , abends 7 Uhr Andacht zum
Tröste der Abgestorbenen . G Maria Empfäng¬
niskirche : Während der Allerseelen - Oktav ist
abends 7 Uhr Andacht für die Abgestorbenen .

Dienstag , 7 . Novelnbcr . Engelbert , Bischof und
Märtyrer .

Mittwoch , 8 . November . Gottfried , Bischof .
Donnerstag , d . November . Theodor , Märtyrer .

» Maria Himmelfahrtskirche : Morgens 6
Uhr Kommunion - Messe für die Firmlinge . O
St . Maria EmpfängniSkirche : Nachmit¬
tags 5 Uhr Versammlung der Mitglieder des
Mütervereins mit Andacht und Segen .

Irritag , 10 . November . Martinas , Papst .

Samstag , 11 . November . Martinus , Bischof .
» St . LamtzertvS : MorgMs 0 Uhr Segens¬
messe .

Der Apofielfürst Petrus .

Das Osterfest , lieber Leser , welches den

Angelpunkt bildet , um den sich das ganze

Kirchenjahr mit seinen Festen und Festzeiten

dreht , wird jährlich an dem Sonntage ge¬

feiert , der auf den ersten Frühlings¬
vollmond ( nach dem 21 . März ) folgt .

Wenn nun Ostern so früh fällt , wie in diesem

Jahre ( 2 . April ) , so reichen die 24 Sonntags¬
evangelien nach Pfingsten nicht aus ; deshalb
werden dem Evangelium des 24 . Sonntags

diejenigen eingeschoben , welche von den 6
Sonntagen nach Erscheinung des Herrn aus¬

gefallen sind . So haben wir denn heute das
Evangelium vom 4 . Sonntage nach Erscheinung

des Herrn , dem die vom 5 . und 6 . Sonntage

demnächst folgen .

Das heutige Evangelium erzählt uns nun
von der wunderbaren Stillung eines heftigen

Sturmes auf dem Galiäischen See durch ei¬

nen Machtspruch des Herrn . Der See , seiner
Gestalt nach einem El ähnlich , dessen Spitze

nach Süden steht , liegt tief unter dem Spiegel

des Mittelländischen Meeres , und die Hitze

im Seebecken ist während der Sommerzeit

überaus groß . An der Ostseite umgeben den

See schroff abfallende Höhenzüge mit tiefge¬

rissenen Schluchten , durch die sich namentlich

nach heißen Tagen abends oft wilde Wind¬

stürme auf den See stürzen . Einen solchen

Windsturm mag der Heiland nun — in ganz

natürlicher Weise — zugelassen haben ; sehr

heftig muß er gewesen sein , da die Wogen

über dem Schifflein zusammenschlugen ; es

füllte sich mit Wasser , wie der hl . Markus

bemerkt , und es lief wirklich Gefahr , entweder

zu versinken oder an dem heftigen Ufer zu

zerschellen ; doch nein ! denn der Herr ist im

Schifflein l

Jesus schläft , einer Forderung Seiner mensch¬
lichen Natur nachgebend ; Lr schläft unter

dem Toben und der Gefahr des Sturmes

ruhig und ungestört , da Er der Herr aller

erschaffenen Natur , auch . . ls Mensch von

ihren Einwirkungen eben nur soweit abhängig

ist , als Er es — vermöge Seiner Selbstver -

demütigung — sein will ! Die Jünger aber ,

die jedenfalls Alles gethan hatten , um ihr

Schisflein zu behaupten , verloren schließlich

den Mut : „ H err h ilf uns ! wir gehen
zu Grunde ! " — Und der Herr erhebt Sich ,

um ihnen nicht so sehr ihre Furcht zu ver -

l weisen , als ihreu Mangel an Glauben :

„ Warum seid ihr so verzagt , ihr Klein¬

gläubigen ? " — D . i . warum habt ihr , un¬

geachtet der vielen und großen Wunder , die

ihr gesehen , nicht jenen unbedingten

Glauben , kraft dessen ihr , wenn und weil

Ich bei euch bin , nichts Böses zu fürchten ,

hingegen alles Gute zu erwarten habt ? «

Dessenungeachtet blickt Er uun in den Sturm

und in die Wogen und spricht : „ Schweige ,

verstumme ! " ( Markus 4 , 39 . ) Undlsiehe !

auf Sein allmächtiges Wort legt sich nicht nur
der Sturm , sondern es glätten sich auch

sofort die Wellen , die sonst auch nach Auf -

Hören des Sturmwindes , oft noch Stunden ,

ja Tage lang , in Bewegung bleiben . Staunen

und Verwunderung ergreift uicht nur die

Jünger , sondern alle die Zeuge dieses Wun¬

ders waren , das zweifellos der Stärkung nnd

der Vervollkommnung des Glaubens der

Apostel dienen sollte .

Die heiligen Väter wenden das heutige
Evangelium mit Vorliebe ans die Stürme

an , die das Schifflein Petri — die katho¬

lische Kirche , — zu bestehen hat . Ja ,

Stürme , Verfolgungen , werden nimmer fehlen .

Aber der Herr ist im Schifflein : „ Siehe ,
Ich bin ber euch alle Tage bis an ' s Ende

der Welt ! " — Ebensowenig als der Sohn

Gottes in dem See Genesareth zu Grunde
gehen konnte , ebenso unmöglich ist es , daß

Seine Kirche überwältigt werden könnte durch

äußere Verfolgungen ! —

Wir verließen , lieber Leser , den hl . Petrus

im Hause des heidnischen Hauptmanns Cor¬
nelius . Dieser erzählt dem Apostelfürsten ,

was ihm vor einigen Tagen widerfahren sei

und was er selbst in Folge dessen gethan

habe ; er schließt mit dem schönen Worte :

„ So find wir denn Alle für Gott versammelt .



um Alle - zu vernehmen , was dir ( Petrus )
von Gott aufgetragen worden . " — Nun möge

die Apostelgeschichte weiter berichten :

„ Da that Petrus seinen Mund auf und

sprach : in Wahrheit , ich erfahre , daß Gott

nicht sieht auf die Person ( ob Jude oder

Heide ) , sondern in jedem Volke ist , wer

Ihn fürchtet und Gerechtigkeit übt . Ihm an¬

genehm . Das Wort sandte Gott den Kindern

Israels und verkündete Frieden durch Jesum

Christum ; dieser ist der Herr Aller . Ihr

wisset , welches Wort durch ganz Judäa er¬

gangen ist ; denn es begann in Galiläa nach
der Taufe , welche Johannes predigte : wie

Gott Ihn , Jesum von Nazareth , mit dem

Heil . Geiste und mit Kraft gesalbt hat ; der

ümyerzog , Wohlthaten spendend und geheilt

hat alle » die vom Teufel überwältigt waren ;

denn Gott war mit Ihm . Und wir ( Apostel )

sind Zeugen von dem Allem , was Er gethan hat

im Lande der Juden und in Jerusalem , und

wie sie Ihn an ' s Holz ( des Kreuzes ) gehängt

und getödtct haben . Ihn uun hat Gott auf -

erweckt am dritten Tage und Ihn erscheinen

lassen , — nicht dem ganzen Volke , sondern

den vorher von Gott bestimmten Zeugen , uns

( Aposteln ) , die wir mit Ihm gegessen und ge¬

trunken haben , nachdem Er aufgestanden war

von den Todten . Und er hat uns ( Aposteln )

geboten , dem Volke zu predigen und zu be¬

zeugen : daß Er es sei , der von Gott verord¬

net worden zum Richter der Lebendigen und

der Todten . Von Ihm geben alle Propheten

Zeugnis : daß durch Seinen Namen Vergebung

der Sünden erlange Jeglicher , der an Ihn

glaubt . — Als Petrus noch diese Worte sprach ,

kam der Heil . Geist über Alle , die die

Worte hörten . Und es staunten die Gläubigen

aus dem Judenthum , die mit Petrus gekommen

waren , daß auch über die Heiden ausge -

goflen wurde die Gnade des Heil . Geistes ;
denn sie hörte » sie ( verschiedene ) Sprachen

reden und Gort verherrlichen . — Da nahm

Petrus das Wort : Kann wohl Jemand das

Wasser zur Taufe versagen diesen , die da

empfangen haben den Heil . Geist , gleich wie

auch wir ? — Und er befahl , daß sie ( die
Heiden ) getauft würden im Namen des

Herrn Jesu Christi . " ( Apostelgesch . 10 , 34 — 48 . )

Jedem Worte aus der Rede des Apostel¬

fürsten merkt man es an , wie freudig seiu

Herz schlug bei der Wahrnehmung , daß allen

Menschen ohne Unterschied der Eintritt in

das Reich des Meisters offen stehe , und daß

er , als der Erste der Apostel , auch für die

Heiden von der ihm verliehenen Schlüssel¬

gewalt Gebrauch machen solle . Darum läßt

er freudig die bisherigen Vorurteile fahren :

„ Gott sieht nicht auf die Person ; "

d . h . bisher legten wir , die wir aus dem

Judenthum stammen , uns einen unbedingten

Vorzug bei ; aber nun habe ich einsehen ge¬

lernt , daß Gottes Baterliebe allgemein

sei und daß Er bei der Aufnahme in Sein

Reich nicht mehr darauf sehe , ob Jemand be¬

schnitten oder unbeschnitten sei , sondern ob

er bereit sei , alles Gott wohlgefällige Gute

auszuüben .

In einem geistvollen Ueberblick ruft der

Apostel aus dem Leben Jesu alles in das
Gedächtnis der Zuhörer zurück , was sie Gro¬

ßes und Herrliches von ihm gehört hatten :

dann drückt er dem Gesagten den Stempel

der Wahrheit und Gewißheit auf , indem er

sagt : „ Wir ( Apostel ) sind Zeugen gewesen
von Allem , was Er gethan hat sowohl im

Lande Judäa als in Jerusalem ! " — Dann

berührt der Apostel den großen Wendepunkt

im Verlaufe des göttlichen Erlösungswerkes :

den gewaltsamen , schmachvollen Tod des

Messias . Obwohl Er den Inden so viele un¬

zweideutige Beweise für Seine himmlische
Sendung gegeben : „ dennoch haben sie Ihn

an das Holz gehängt und getödtet ! " — Allein
die liebevolle Absicht des himmlischen Vaters

wurde durch diese Thvrheit und Verblendung
der Juden keineswegs vereitelt ; denn „ Die -

s en " von Seinem Volke getödteten Messias

hat Gott auferweckt am dritten

Tage " , damit Er in unsterblicher Kraft zum

Heile der Menschen wirke . Von dem Wieder¬

aufleben des Gekreuzigten aber wurden die

Apostel und Jünger auf die anschaulichste

und unwidersprechlichste Weise überzeugt , in¬

dem Er den früheren vertraulichen Umgang

mit ihnen fortsetzte , so daß sie „ mit Ihm

aßen und tranken " . Mit Rücksicht auf die¬

jenigen unter den Zuhörern , die mit der alt -

testamentlichen Offenbarung bereits bekannt

waren , führt der Apostel auch noch die Weis¬

sagungen der Propheten cur , die Ihm

( Jesus ) „ allesamt Zeugnis geben ! "
Hören wir nun den hl . Chrysostemus :

„ Betrachte die Weisheit Gottes ! Er läßt den

Petrus die Rede nicht vollenden , noch auf

seinen Befehl die Taufe erteilen , sondern da

die ( heidnischen ) Zuhörer glaubten : da kam
der Heil . Geist ! Und sie empfingen nicht

nur den Heil . Geist , sondern sie redeten auch

in fremden Sprache » ! Warum das alles ?

— Um der Juden willen wird Alles von

Gott selbst augenscheinlich bewirkt . Petrus

aber war gleichsam nur da , um sie zu beleh¬

ren , daß sie in Zukunft an die Heiden sich
anschließen müßten . Und wenn trotzdem später

in Cäsarea wie in Jerusalem Streitigkeiten

entstanden , was wäre erst geschehen , wenn

diese außerordentlichen Zeichen nicht voraus¬

gegangen wären ? " ( 24 . Hom . )

Wie den Juden am Pfingsttage , so sollte

hier den Heiden den Zugang zum Reiche

Christi eröffnen jener Apostel , dem „ die

Schlüssel des Himmelreiches " vom

Erlöser anvertraut waren . 8 .

Kiurmrisches Jeuerwerk .
Bon Dr . A . K o lf .

Es war vor nunmehr 100 Jahren . Zu

Cumana an der Küste Venezuelas in Süd¬

amerika rüsteten sich zwei jugendfrische Pio¬

niere der Wissenschaft zur Entdeckungsfahrt
auf dem Orinoco : der Freiherr Mexander v .

Humboldt und sein Begleiter , der Botaniker

Aims Bonpland . Eben war ein Erdbeben

voriibergegangen , den tapfer , , Fremden kein

Schrecken , sondern blos ein Gegenstand förm¬

lich begeisterten Studiums . Da nahte unver -

hoffr ern neues , im Neiseprogramm nicht vor¬

gesehenes Wunder . „ Die Nacht , " so erzählt

Humboldt in seiner „ Reise in die Aeguinok -
tial - Gegenden " , „ vom 11 .— 12 . November 1799

war kühl und ausnehmend schön . Gegen

Morgen von ' / - 3 Uhr an sah man gegen Osten

höchst merkwürdige Feuermeteore ; Bonpland ,
der aufgestanden war , um auf der Gallerie

die Kühle zu genießen , bemerkte sie zuerst .

Tausende von Feuerkugeln und Sternschnuppen

fielen hinter einander eine Stunde lang . Nach

Bonplands Aussage war gleich zu Anfang

der Erscheinung kein Stück am Himmel so

groß als drei Monddurchmesser , das nicht

jeden Augenblick von Feuerkugeln und Stern¬

schnuppen gewimmelt hätte ; der ersteren wa¬
ren wenigere , da man ihrer aber von ver¬

schiedener Größe sah , so war zwischen beiden

Klassen von Erscheinungen unmöglich eine

Grenze zu ziehen . Alle Meteore ließen lange

Lichtstreifen hinter sich , die 7 — 8 Sekunden

sichtbar blieben . Manche Sternschnuppen

hatten einen deutlichen Kern von der Größe

der Jupitersscheibe , sehr starkleuchtende Licht¬

funken fuhren von ihnen ans . Die Feuer¬

kugeln schienen durch Explosion zu Platzen ,

die größten , mehr als doppelt so groß als

die Mondscheibe , verschwanden ohne Funken¬

werfen und ließen breite leuchtende Spuren

hinter sich . Fast alle Einwohner von Cumana

sahen die Erscheinung an , weil sie vor 4 Uhr

aus den Häusern gehen , um die Frühmesse zu

hören . Der Anblick war ihnen nicht gleich¬

gültig . Die ältesten erinnerten sich , daß

einem großen Erdbeben von 1766 ein ähnliches

Phänomen vorausgcgaugen war . In der in¬

dianischen Vorstadt waren die Fischer auf den

Beinen , sie behaupteten , daß das Feuerwerk

um 1 Uhr nachts begonnen habe . Von 4

Uhr an hörte die Erscheinung allmählich auf ,

mdessen konnte man noch eine Viertelstunde

nach Sonnenaufgang mehrere Meteore an

chrem weißen Licht und dem raschen Hinfahren

erkennen . " Dieses Phänomen war übrigens

nicht auf die Gegend von Cumana beschränkt .

Humboldt ließ es sich angelegen sein , alle

Nachrichten darüber zu sammeln , und fand
o , daß es sich in ganz Amerika , vom Aegua -

tor bis Neuherrenhut in Grönland , gezeigt

hatte , ja selbst in Deutschland fielen in jener

Nacht außerordentlich viel Meteore vom Him¬

mel . Der Gesamtbereich der Sichtbarkeit

dieser Erscheinung umfaßt daher etwa 55 Milk .
Quadratkilometer .

24 Jahre später , 1823 , zeigte sich in den

Morgenstunden des 13 . November wieder eine

große Zahl von Sternschnuppen in Europa ,
und dies wiederholte sich im Jahre 1832 in

derselben Nacht . Doch ließ das im Jahre
1833 abermals in der Nacht des 13 . Novem¬

ber von Deuison Olmsted in Hew - Haven und

Palmer in Boston gesehene Sternschnuppen¬

phänomen alle seine Vorgänger an Pracht
weit hinter sich . Die Sternschnuppen erschie¬

nen so zahlreich und in so vielen Regionen

des Himmels zugleich , daß man bei dem Ver¬

suche , sie zu zählen , selbst eine rohe Annähe¬

rung nicht hoffen zu dürfen meinte . Man

verglich ihre Zahl mit derjenigen der Schnee¬

flocken , die man während des gewöhnlichen

Schneefalls in der Luft schweben sieht . Noch

gegen Ende des Phänomens um 6 Uhr mor¬

gens zählte man in 15 Minuten 650 Stern¬
schnuppen auf einem Raum , der nur den 10 .

Teil des sichtbaren Himmelsgewölbes umfaßte .
Es wäre daraus auf mehr als 240 000 Stern¬

schnuppen zu schließen , die in der Zeit von
7 Stunden am ganzen Himmel für eiuen ein¬

zelnen Ort sichtbar gewesen sein müssen . Da¬
mals machte man zuerst die Bemerkung , daß

die Mehrzahl der Sternschnuppen von einem

bestimmten Punkte des Azur ausging , der in
der Nähe des hellsten Sternes im Löwen lag
und unverrückt derselbe blieb , trotz der schein¬

baren Fortbewegung des Sternenhimmels .

Zugleich erinnerte man sich an die ähnlichen ,
in derselben Novembernacht beobachteten Er¬

eignisse der Jahre 1799 und 1766 und kam

dadurch auf den Gedanken , daß cs an bestimm¬
ten Tagen periodisch wiederkehrende Stern -

schnuppen - Erscheinungen gäbe . Man fand

zahlreiche Beobachtungen aus früherer Zeit ,
die vollkommen zu dieser Ansicht stimmten

und die folgenden Jahre brachten eine auf¬

fallende Bestätigung derselben . Das Jahr

1866 lieferte wiederum einen ungeheuren

Sternschnuppenregen am 14 . November . In

Peckeloh bei Versmold in der Provinz West¬
falen entfaltete sich nach dem Bericht des

Elementarlehrers Heinrich Weber gegen 2 Uhr

früh „ ein Schauspiel , das an Erhabenheit

wohl selten seinesgleichen finden dürste , dessen

Pracht nicht zu beschreiben ist , sondern nur

empfunden werden kann . " Beobachter zu

Pancsova in Ungarn verglichen die Erschei¬

nung mit einem Feuerwerk , bei dem tausend

und abertausend von Raketen abgebrannt

würden , oder auch mit einem starken Schnee¬

fall

Da nun der letzte große Sternschnuppen¬
fall des Novemberschwarms 1866 stattfand ,

so muß das nächste Hauptereiguis in diesem

Jahre eintreten , und zwar am 15 . November

gegen 2 Uhr morgens . Leser , die dasselbe be¬
obachten wollen , was sich sicherlich verlohnen

dürste , werden gut thun , in den Morgenstun¬

den des 14 . , 15 . und 16 . November nach dem

Sternbilde des Löwen hinzusehen . Um 3 Uhr

morgens z . B . finden sie den Löwen im Osten ,

um 4 Uhr im Südosten . Der Ausstrahlungs¬

punkt der Sternschnuppen ist leicht zu finden ,

wenn man durch die Vorderräder des großen

Wagens ( resp . großen Bären ) eine grade Linie

nach abwärts zieht . Man trifft dann auf
einen Hellen Stern zweiter Größe , von dem

nach rechts zu sich der Ausstrahlungspunkt

befindet .

Was nun zum Schluffe die Entstehung die¬

ses Schwarmes anbetrifft , so weiß man heute .

L.



daß ein sehr exzentrischer , elliptischer Schwarm
kleiner Meteoriten von 31 Milliarden Kilo¬

metern Durchmesser in 33 ' / « Jahren die Sonne

umkreist , und daß die Erde denselben bei je¬

dem ihrer Umläufe durchschneidet . Nun wurde

im Jahre 1866 von dem Astronomen Wilhelm
Tempel ein kleiner Komet entdeckt , der ver¬

mutlich mit dem in den Jahren 868 und 1366
beobachteten Kometen identisch ist und der ,

wie Adams in Cambridge berechnete , in der

Bahn des Novemberschwarms einhergeht .

Hiernach ist man jetzt der Ansicht , daß dieser

Sternschnuppenschwarm , gleich den anderen

periodischen , seine Entstehung dem Zerfall ei¬

nes großen Kometen verdankt , indem sich letz¬
terer bei wiederholten Umläufen um die Sonne

in denselben auflöst . Kreuzt nun die Erde die

Bahn eines solchen Kometen , so trifft sie an

dem Tage , wo sie durch den Kreuzungspunkt

geht , auf eine Anzahl der in der Kometenbahn

zerstreuten Körperchen ; durch die große Ge¬

schwindigkeit , mit der dieselben zur Erde

stürzen , werden sie stark erhitzt , leuchten nnd

verdampfen oder zerspringen . Ihre Auflösungs¬

produkte sind es dann , die nach dem Erlöschen

der eigentlichen Sternschnuppe als Schweife

oder Wölkchenbildungen Nachleuchten .

Durch de » Wage » .
Humor . Skizze von Franz Kurz - Elsheim

( Wiesbaden .)

Der Tisch stand fertig gedeckt , Minna in

der Küche fürchtete schon , das Essen würde

verderben , da kam endlich der lang Ersehnte ,

heiteren und lächelnden Angesichtes , küßte der
alten Dame des Hauses und deren Tochter

galant die Hand und tauschte mit dem Herrn
einen warmen Händedruck .

Und wie er es sich schmecken ließ . Lauter

Leibgerichte für ihn kamen auf die Tafel . Und
immer fröhlicher und aufgeräumte » wurde er ,

machte der Tochter die schönsten Komplimente

und bemerkte gar nicht , wie die Mutter dieser

aufmunternd zunickte .

Ach so . Der Gast ist Herr Benjamin

Schnitzler , der die angenehme Profession hat ,

Rentier zu sein , trotzdem er erst ausgangs

der Dreißiger steht . Trotzdem und grade

deshalb galt er — lebenslustig war er , nie¬
mals ein Spielverderber — als gute Parthie

und manches Mägdlein in dem Städtchen ,

das die Ehre hatte , Herrn Schnitzler zu be¬

herbergen , hätte ihn gerne genommen , ihn

sammt seinen Tausenden . Aber Benjamin

war wählerisch anscheinend , denn bisher hatte

er jeden Sturm auf seine Junggesellenschaft

abgewiesen .

Auch die Frau Ratsschreiber — der Kürze

halber ließ sie sich , immer Frau Rat titulieren

— hätte sich ihm gegenüber gar zu gern in

die Rolle der Schwiegermutter hinein versetzt .

Denn Frau Hengel hatte eine Tochter , Sett -

chen , die schon stark auf die 25 zuging , immer¬

hin aber als hübsch gelten konnte . Und wenn

man auch grade nicht auf den Pfennig sehen

mußte , ein Rentier als Schwiegersohn ist doch

jedenfalls angenehmer als ein armer Teufel ,

der von der Hand in den Mund hinein leben
muß .

Settchen hatte ebenfalls an Herrn Schnitzler

nichts auszusetzen und da man ihn ans einem

Balle kennen gelernt , lud man ihn zum Be¬

suche ein , dann zum Mittagessen und aber¬

mals zum Mittagessen und so fort . Es ist

ja manchmal eine sehr beliebte Methode sich

einen Bräutigam heranznfüttern , die auch

schon leicht zum Ziele führt , wenn der kom¬

mende Eheherr ein Gourmand ist .

Und das war Benjamin . . .

Man hatte sich vor dem Essen noch von

ihm unterhalten und da hatte Mama Hengel

gemeint , er hätte jetzt doch schon so oft bei
ihnen gespeist , hätte schon so oft in die dunk¬

len Augen Settchens geschaut und unbedingt

merken müssen , daß sie gerne Frau Schnitzler

würde , daß er unbedingt nun die Einladungen

ausschlagen oder als anständiger Mensch sich

erklären müsse .

„ Na , ich will ihm heut mal ein wenig auf

den Zahn fühlen . Wir müssen schon mal

einen schwereren Wein heranholen , hatte Papa

Hengel gesagt . Wenn er nicht locker wird ,

dann soll er zu Hause bleiben , denn solche

Menus ruiniren schließlich meine Kasse . "

Und nun war man bei dem schwereren

Wein angekommen . Schnitzler hatte die Koch¬

kunst des gnädigen Fräulein — denn sie gab

ich als die Verfertigerin des Menus aus —

n jeglicher Weise in den Himmel gehoben . Die

Herren zündeten sich eine Cigarre an und

die Damen zogen sich unauffällig zurück .

Das Zahnfühlen konnte jetzt losgehen .

Vorerst aber schwiegen beide , sowohl Hengel

als Schnitzler und schienen sich ganz dem Ge¬

nüsse des Glimmstengels hinzugeben .- Minna

räumte den Tisch ab und lächelte Herrn

Schnitzler freundlich zu . Und das mußte man

ihr lasten , sie war ein niedliches hübsches

Ding , frisch und rosig .

Auch das Tischabräumen nahm ein Ende

und nun waren die Herren ganz allein .

Wie aber Herr Hengel noch nach einer pas¬

senden Einleitung suchte , begann Benjamin

plötzlich :

„ Herr Hengel , ich kenne Sie ja erst kurze

Zeit und Sie mich auch nicht länger . Da ist

es eigentlich unbescheiden von mir , wenn ich

Sie heute schon um etwas bitte . "

Das ist ja günstig . Der Mann kommt ihm

ja auf halbem Wege entgegen . Und Papa

Hengel schmunzelte pfiffig .
„ Aber bin ich denn so ein Unmensch , Herr

Schnitzler ? "

„ O , im Gegenteil — " beeilte der sich zu

versichern .

„ Na also . Frisch von der Leber weg , wie

es deutschen Männern geziemt . "

„ Nun unbescheiden bleibt es doch immerhin .

Ich habe schon so oft Ihre Gastfreundschaft
genossen und das trägt ja eigentlich die Schuld

daran . Für ein gutes Essen schwärme ich
nun einmal . Es ist nun mal eine Passion
von mir . "

„ Kar nicht so schlimm " , unterbrach ihn

Hengel . „ Lieber gut essen als zu viel trinken . "

„ Sehen Sie , da haben Sie Recht . Ich glaube ,

wir verstehen uns schon . Und wenn man sich

dann vergegenwärtigt , was man oft in den

Restaurants speist , wenn man bei Ihnen solch

glückliches Familienleben sieht , dann wird ' s

mir oft so wehmütig ums Herz . Gute Bei¬

spiele ziehen an . Und Sie wissen , ich kann

eine Frau ernähren , ich bin auch immer noch

ein ganz passabler Mensch , Hab ' noch nicht

mal ' neu Anflug von Glatze . Kurzum , ich

möchte mir ein eigenes Heim gründen , möchte

auch mein liebes Weibchen haben , das mir

ein kleines Paradies schafft und dann : Meine

Wahl habe ich getroffen . Und Sie sollen mir

nur ein wenig behülflich sein . "

Da hatte er ja endlich um die Hand seiner

Einzigen angehalten . Zwar ein wenig um -

schweiflich . Aber das machte nichts . Das

Vaterherz schlug höher . Er sprang sogar auf

und rief freudig :

„ I , das versteht sich . Wir kennen Sie als

Ehrenmann ; Sie sollen sie haben . "

„ Aber , ich habe doch noch gar keinen Na¬

men genannt , " warf Benjamin verdutzt ein .

„ Als ob das nötig ist , da ich doch nur eine

Tochter habe . "

„ Ja , aber , um Ihre Tochter handelt es sich

ja gar nicht . Ich wollte Sie nur gebeten

haben , Ihre Köchin sofort zu entlassen . Das

Kind ist zwar arm , aber hübsch und adrett

und kochen kann sie , das Hab ' ich ja oft ge¬

nug bei Ihnen gemerkt . Und eben , bevor ich

eintrat , habe ich mich mit ihr verlobt . "

„ Sie — mit meiner Köchin ? "

Papa Hengel glaubte , ihn rühre der Schlag .

Dann aber faßte er sich sofort wieder und

gratulirte mit süßsaurer Miene .
Und draußen vor der Thüre war Fräulein

Settchen in Ohnmacht gefallen und ihre

Mutter hatte Mühe , vor einem ähnlichen

Schicksal bewahrt zu bleiben .

Herr Benjamin Schnitzler ist vyn ihr nie

mehr eingeladen worden .

Seme fixe Idee .
Humoreske von W . Werner .

Der Rentner Wilhelm Krug bewohnte seit

einem halbemJahre ' eine sehr teure erste Etage

in einer der feinsten Straßen Hamburgs . Bis

zu seinem Umzuge nach der freien Hansestadt

hatte er in einem Landstädtchen an der Elbe

gewohnt . Er war ein sehr reicher Mann und

hatte als verwöhnter einziger Sohn reicher

Eltern in seinem Leben nie ernstlich gearbeitet .

Seit fünf Jahren war er Witwer , seine ganze

Familie bestand nur aus ihm und seiner

zwanzigjährigen Tochter Klara .

Vater und Tochter bildeten in ihrer äußeren

Erscheinung einen beinahe komischen Gegen¬

satz . Der fünfzigjährige Mann war von kur¬

zer , wohlbeleibter Gestalt , mit kräftigen nach

außen gebogenen Beinen . Sein glattes Ge¬

sicht hatte einen gutmiitigen Ausdruck und
eine bordeaurote Farbe .

Klara dagegen besaß eine hohe , schlanke

Figur von entzückendem Ebenmaß und ihr

Antlitz erinnerte an die Madonna von Rubens .

Obwohl Krug erst so kurze Zeit in Ham¬

burg wohnte , kannte ihn doch bereits die

ganze Stadt . Der kleinere Teil der Bevöl¬

kerung hielt ihn für einen Verrückten , der

größere für ein Original . Diese etwas an¬

rüchige Klassifizierung verdankte Herr Krug

seiner höchst auffälligen Lebensweise .

Seit seiner Ankunft in Hamburg betrieb

er nämlich alle denkbaren Leibesübungen .

Punkt sechs Uhr Morgens stand er auf , trank

eilig seinen Kaffee und bestieg dann sein Zwei¬
rad . Um neun Uhr eilte er zur Badeanstalt ,

um eine Stunde lang Schwimmübungen zu

machen . Kaum aus dem Wasser heraus nnd

eiligst angekleidet , begann er einen Dauerlauf

von einer vollen Stunde durch die Straßen
der Stadt . Damit schloß der Vormittag .

Nachmittags kam irgend ein anderer Sport

an die Reihe . In letzter Zeit war Krug auf

einen ganz absonderlichen Einfall gekommen .

Er versuchte es , die Hebungen der Feuerwehr

mitzumachen . Sein Vorhaben gelang ihm

wirklich . Wochenlang übte Krug als Frei¬

williger ungestraft mit , bis er eines Tages

zur Feier seines fünfzigsten Wiegenfestes die

ganze Mannschaft so reich mit Wein und

Bowle traktierte , daß sie ganz betrunken war

und einen solchen Skandal verursachte ,

daß die Vorgesetzten von der Sache erfuhren

und der Würde unseres Helden als Feuer¬

wehrmann ein jähes Ende machten . Doch

Krug tröstete sich ; er hatte genug gelernt , um

iin Notfälle als Retter aus Feuersgefahr auf -

treten zu können . Jeden Abend trieb er sich
in den Straßen umher , um im Falle eines

Unglücks bei der Hand zu sein . Er hätte

gerne sein Leben hingegeben , um ein anderes

zu retten . Doch das Glück oder der Zufall

war ihm nicht hold . Brannte es im Norden

der Stadt , dann war er sicher im Süden der¬

selben . Fiel jemand in eines der vielen Flethe ,

welche die Stadt durchziehen , so war er be¬

stimmt draußen an der Elbe . Ertrank jedoch

ein Mensch in der Elbe , dann war - r unbe¬

dingt an der Alster . Das nagte an ihm , das

machte ihn unglücklich , nervös , ja . »̂ lbst die

schöne rote Farbe seines Antlitzes begann zu

bleichen . Auffallend war es , daß seine kluge

und taktvolle Tochter keinen Anstoß an seinem

Gebühren nahm ; doch sie kannte den Grund

desselben , und alles erkennen , heißt : alles

verzeihen .

Es war vier Uhr nachmittags , als Krug
an einem schönen Julitage sein Haus verließ .

Kaum war er um die nächste Ecke verschwun¬

den , so betrat ein junger , reicher Hamburger ,

Karl Petersen mit Namen , das stattliche

Haus des Herrn Krug , ließ sich bei dessen

Tochter anmelden und wurde sofort empfangen .

Kaum hatte das Dienstmädchen die Stuben¬

thür hinter sich geschlossen , so eilten Klara

und Karl Petersen auf einander zu , umarm¬

ten , herzten und küßten sich wie ein echtes

und rechtes Liebespaar . Endlich befreite sich

Klara aus den kräftigen Armen ihres Gelieb -



ten und fragte zwischen Glückseligkeit und

Staunen : „ Aber Karl , wo kommst Du denn

her ? Du hattest Deine Weltreise schon vor

acht Tagen begonnen ! Du müßtest von Rechts

wegen heute mindestens rn Mo de Janeiro
oder Buenos - Aires sein ! Wie kommst Du

denn nach Hamburg ? "

„ Ich komme von Wyk aus Föhr ! "

„ Diesen Sonntags - Nachmittagsausflug

nennst Du echter Hamburger eine Reise um

die Welt ? " Sielachte herzlich und zupfte
zärtlich den Geliebten an dem seidenweichen

Bollbart . Petersen stimmte vergnügt in ihr

Lachen ein und antwortete : „ Ich ahnte , daß

ich ohne Dich nicht leben konnte , daß Dein

Vater Dich einem andern überliefern wollte !

Hatte ich nicht recht ? "

„ Deine Ahnung hat Dich nicht getäuscht !

Gleich nach Deiner Abreise hat Papa über

meine Hand verfügt ! "

„ Ah ! Der Verräter ! Deshalb riet er mir

so sehr zu einer Reise um die Welt ! Welchen
Arbettsschwärmer sollst Du denn heiraten ? "

„ Einen älteren Berliner Herrn , den Papa

als tüchtigen Geschäftsmann kennen gelernt

hat . Von einer Heirat mit Dir will er ab¬

solut nichts wissen . "

„ Also immer noch die Schrulle , seine Toch¬
ter keinem Manne zu geben , der nicht einen

bestimmten Beruf ausubt ! ? "

„ Immer noch ! Heute mehr als je ! "

„ Das ist ja verrückt ! "

„ Aber , Karl ! "

„ Verzeihe das harte Wort ! Aber ist es

nicht ein lächerliches Verlangen ? Ich , einer

der reichsten jungen Männer des reichen Ham¬

burgs , ich soll mir durchaus einen Beruf er¬

wählen ! Das wäre ja gradezu unredlicher
Wettbewerb ! "

„ Und doch kann ich Papa nicht so ohne

weiteres verdammen ! Nimm Platz und höre

mir zu ! "

Klara nahm ihm gegenüber Platz und sagte

„ Gleich nach Deiner Abreise erklärte mir der

Vater folgendes : Frühzeitig ' war ihm der

Vater gestorben , »md die Mutter erzog den

Knaben nicht , sie verzog ihn . So besaß er

zum Manne herangereist weder Lust noch

Thatkraft genug , einen Beruf zu erwählen .

So verging im Müßiggänge ein Jahr nach

dem ander » , die Marter der Langeweile wurde

immer unerträglicher . Immer von neuem

nahm er sich vor , einen Beruf zu wählen ,

doch er kam zu keinem Handeln , es war schon
zu spät fiir ihn , die Energie mangelte ihm ,

die Ausdauer . Doch wäre er nicht der Son¬

derling geworden , wenn nicht Folgendes sich

ereignet hätte . Der Garten seines elterlichen

Hauses grenzte direkt an die Elbe , an deren

Ufer stets ein tadelloser Nachen lag . Einen

Monat vor seinem Weggange von seinem Ge¬

burtsorte , vernahm er eines Morgens klägliche

Hülserufe von der Elbe her . Er eilte aus

dem Zimmer , stürzte dem Flusse zu und sah ,

wie mitten auf demselben neben einem um -

geschlagenen Kahn ein Knabe mit den Wellen

kämpfte . Erst als er seinen Nachen in das

Wasser schieben wollte , bemerkte er , daß der

gekenterte Kahn sein eigener war . Sonst
war kein Mensch und rein Nachen in der

Nähe ; Papa selbst konnte nicht schwimmen .

So mußte er mit blutendem Herzen sehen ,

wie der Knabe nach kurzem Mngen in den

Wellen versank . Obwohl der Verunglückte

einer der nichtsnutzigsten Jungen des Städt¬

chens war und selbst sein Unglück verschuldet

hqjte , so nahm er sich dessen Tod doch so sehr
zum Herzen , als trüge er mit Schuld an dem

Unglück . Seit jener Stunde verfolgt ihn der

starre Blick des Knaben , und es duldete ihn

nicht länger im elterlichen Hause , in seiner

Vaterstadt . So faßte er den Plan nach Ham¬

burg zu ziehen , und hier begann sein abson¬

derliches Leben . Seit der Todesstunde des

Knaben hat ihn die Idee erfaßt , er müsse ein
Menschenleben retten ! "

^Maa sein ! Aber wer will ihn tadeln ? "»Ich ! Um dieser fixen Idee willen sollen

7 , i'r " ' . > - - - »» . >m̂ . >

wir beide auf unser Lebensglück verzichten ?
Niemals ! "

Klara senkte traurig das Haupt und meinte

kleinlaut : „ Was sollen wir machen ? "

„ Das laß meine Sorge sein ! "

„ Was willst Du thun ? "

„ Deinem Vater (die Ruhe und sein Gleich¬

gewicht wiedergeben ! Frage nicht ! sJch kann
Dir jetzt noch nichts sagen , aber vertraue mir !

Ich werde Dir für Uebermorgen eine Ein¬

ladung Deiner Freundin und meiner Base
Franziska Petersen zukommen lassen , der Du

folgen mußt ! Ferner mußt Du dafür sorgen ,

daß Dein Vater Dich begleitet . "

„ Ich bitte Dich , Karl , sage mir , was Du

vorhast ? Wenn Dir etwas mißlingt , dann

ist unsere Lage schlimmer , als je zuvor . "

„ Schlimmer kann sie nicht werden ! Glaube

mir , ich werde Deinem Vater ein guter Arzt

sein ! Er soll von seinen fixen Ideen ganz
genssen . "

Trotz ihrer Bitte sagte er seiner Geliebten

nichts und verließ sie .

Die Billa der Base Franziska Petersen war
ein schönes und wertvolles Besitztum , an drei

Seiten mit herrlichen Gartenanlagen umgeben ,

während die vierte , die Rückseite , direkt von

der Alster bespült wurde . In einem Zimmer

dieser Billa trafen zwei Tage später Krug

und Petersen zusammen , während Klara mit

ihrer Freundin erregt im Garten auf und
nieder wanderte .

Petersen hatte versucht , Krug in Güte für
sich zu gewinnen , doch vergebens .

„ Sie wollen mir also Ihre Tochter nicht

geben ? " fragte schließlich Petersen drohend .

„ Rein ! Niemals ! ! " erwiderte Krug ent¬
schieden .

„ Dann geschieht ein Unglück ! "

Krug zuckte verächtlich die Achseln .

„ Sie wollen keine Vernunft annehmen . ? "

„ Nein ! Niemals ! ! " schrie Krug beinahe

erbost .

„ Nun wohl ! So kommen die Folgen auf
Ihr Haupt ! "

Das Zimmer lag im ersten Stock und hatte

einen Balkon , der grade über der Alster hing .
Petersen eilte auf diesen Balkon mit den

Worten : „ Auf Wiedersehen in einer besseren

Welt ! " Er schwang sich über die Brüstung .

Einen Augenblick später hörte Krug , wie die

Wellen der Alster über den Hinab gestürzten

zusammenschlugen . Jetzt wich die Starrheit

von Krug , nun strahlte sogar sein Antlitz vor

freudiger Erregung . In einer Sekunde hatte
er sich seines Rockes und seiner Schuhe ent¬

ledigt , dann stürzte auch er sich kopfüber vom
Balkon in die Alster .

Im selben Augenblick tauchte Petersen auf ;

mit einem freudigen Pusten schwamm Krug
auf ihn zu und packte fest den vermeintlichen

Selbstmörder . "Anscheinend suchte Petersen

sich von seinem Retter los zu machen , in

Wirklichkett aber strebte er dem Ufer zu ,

welches auch in wenig Minuten von den Bei¬

den erreicht wurde , wo bereits jdie zu Tode

erschrockenen Freundinnen standen . Auch Klara

zitterte vor Aufregung und Schreck , obwohl

sie den richtigen Zusammenhang ahnte .

Triefend vom Wasser schaute Krug mit ei¬

nem bisher » » gekannten Gefühl des Glückes

und der Zufriedenheit auf den Geretteten .

Dieser dagegen blickte mit finsterer Miene

auf seinen Retter und grollte : Warum haben

Sie mich gerettet ? Das hat keinen ' Zweck !

Ganz und gar keinen ! Ich mag nicht länger

leben ! Ich gehe doch heute wieder in die

Alster ober Elbe ! "

„ Das werden Sie nicht thun ! " schrie Krug

und hielt seinen Geretteten fest .

„ So bereuen Sie Ihre Weigerung ? ! Nein ?

Gut ! So gehe ich gleich wieder in die Al¬

ster ! " Er zog seinen Retter mit Gewalt zum

Wasser hin .

„ Halt ! Halt ! Einmal gerettet ist genug ! "

„ Me geben mir Ihre Tochter zur Frau ? ! "

^ Jn Gottes Namen — ja ja ! ! "
Mit einem Freudenschrei eilte Petersen auf

die Damen zu , doch diese ergriffen vor dem

Wassertriefenden lachend die Flucht . Kr Er¬

mangelung eines lieberen Gegenstandes um¬

armte Petersen seinen zukünftigen Schwieger¬

vater , der die Umarmung mit Stolz erwie -
derte .

Krug war gehellt von seiner fixen Idee .

Er hatte seine Schuld gesühnt und lebte von

dieser Stunde an wie andere gewöhnliche
Sterbliche .

Ws Klara später dem Verlobten Borwürfe

machte über sein frevles nnd gefährliches Spiel ,

da lachte er herzlich : „ Jh wo , Gefahr ! Ich

bin preisgekrönter Wettschwimmer . "

Krug hat nie die Wahrheit erfahren und

ist heute noch stolz auf sein Rettungswerk .

Allerlei .
* Eine Blindenhochzelt . Aus Cleve¬

land , Ohio , wird berichtet : Wohl eine der merk¬
würdigsten Hochzeiten hat hier im Hause George
W . de Wheese ' s , des Sekretärs der „ Blinden - Ver -
einignng " , stattgefunden . Herr de Wheese ist blind .
Der junge Ehemann und seine Gattin sind blind .
Die Ehe wurde vom Friedensrichter Palmer voll¬
zogen . Er ist blind . Blind sind auch die 50 Per¬
sonen . die als Gäste geladen waren , und der mu¬
sikalische Teil der Feier wurde von Blinden aus -
geführt .j

* Beim Heiratsvermittler . Ich möchte
gern eine reiche , ehrbare Frau haben !" — „ Wün¬
schen Sie mehr Ehr ' oder mehr Baar ?

* Immer der Gleiche . Professor ( der sin
einem Herrn einen früheren Schüler wiederzuer¬
kennen glaubt ) : „ Bitte , mein Herr , waren Sie
nicht früher einmal so ein kleiner Knabe mit drei¬
zehn Jahren ? "

* Guter Vorsatz . Gefängnisdirektor ( zum
entlassenen Sträfling ) : „ Sie müssen die Anstalt
mit dem festen Borsatze verlassen , nie mehr dahin
zurückzukehren !" — Sträfling : „ Den Vorsatz hätt '

schon , Herr Direktor — aber wenn s ' mi ' halt
wieder dawisch 'n !"

* Zeitungs - Jnser at . - Diejenigen Herr¬
schaften , die au Hühneraugen ' , Einwuchs der
Nägel , Ballen und Warzen leiden , werden schmerz¬
los beseitigt .

X. kl .,
Operateur , X - Gasse 6 .

Charade .
Such ' mich nicht in der Armut Hütte ,
Sondern wende deine Schritte
In die freundliche Natur ,
Auf die junge Frühlingsflur ;
Auch in Kirchen uud Palästen ,
Bei Aufzügen und bei Festen
Findet sich der Ersten Spur .
Wenn der zweiten Sinn erscheinet,
Stehet man oft da und weinet ;
Oft blüht auch der Zukunft Glück
Nach entfloh ' nem Mrßgeschick ;
Doch wenn sich der Arme täuschet,
Wenn er die zwei Letzten heischet,
So verwünscht er sein Geschick . ,
Auch wird , nimmt man die drei Letzten zusammen ,
Das Karge für immer und ewig verdammen .

Palindrome .
Ein Berg , berühmt seit alten Tagen ,
Ein stolzer Berg , kein flutend Meer ! —
Doch ward ein Schiff hinzugetragen
Und Fluten wogten rings umher .
D ' rauf hört man singen auch und sagen
Ein Lied zu Gottes Ruhm und Ehr !
Kehrst ' du das Wort um , das ich meine ,
Hörst du es schallen durch den Wald .
Ein Hirschlein stürzt und streckt die Beine , — A
Des Jägers Büchse hat geknallt .
Dann tief im Forst , im dunkeln Haine
Klingt lustig so die Stimme bald .

Buchstaben - Rätsel .
I - 8 I - L

I - ^ I -

I - I - I - I -

Auslösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Charade : Roßtrappe .

Buchstaben - Rätsel : Zwei Gebratene Wachteln .

» VW
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I « « f» ndwunzrgster Sonntag nach Pfingsten ( Kirchweihfest ) .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 13 24 — 30 . „ In jener Zeit trug Jesus dem

Volke ein anderes Gleichnis vor und sprach : Das Himmelreich ist gleich einem Menschen ,
der guten Samen auf seinem Acker säete . Als aber die Leute schliefen , kam sein Feind und
säete Unkraut mitten unter den Weizen und ging davon . Als nun das Kraut wuchs und Frucht
brachte , erschien auch das Unkraut . Da traten die Knechte des Hausvaters herzu und sprachen

zu ihm : Herr , hast du nicht guten Samen auf deinen Acker gesäet ? Woher hat er denn das
Unkraut ? Und er sprach zu ihnen : Das hat der Feind gethan . Die Knecht « aber sprachen zu
ihm : Willst du , daß wir Hrngehen und es aufsammeln ? Und er sprach : Nein , damit ihr nicht
etwa , wenn ihr das Unkraut aufsammelt , mit demselben zugleich auch den Weizen ausreißet .
Lasset beides zusammen wachsen bis zur Ernte und zur Zeit der Ernte will ich zu den
Schnittern sagen : Sammelt zuerst das Unkraut und bindet es in Bündlein zum Verbrennen ;
den Weizen aber sammelt in meine Scheuer . "

Kirchettkakettder .
Lonnkag , 12 . November . 25 . Sonntag n . Pfingsten .

Kirchweihfest . Kunibert , Bischof . Evangelium
Matthäus 13 , 24 — 30 . Epistel Kolosser 3 , 12 — 17 .
Festtags - Evangelium Lukas Id , 1 — 10 . Epistel
Geheime Offenbarung 21 , 2 — 5 . v St . An¬
dreas : Nachmittags 3 Uhr Offizium der Män -
ner - Sodalität . » St . LambertuS : Morgens 7
Uhr gemeinschaftl . HI . Kommunion der Jung¬
frauen » Kongregation . Nachmittags > , 4 Uhr
Vortrag und Andacht für dieselbe . Vs Maria

Himmelfahrtskirche : Gemeinschaftliche hl .
Kommunion für die Knaben . S St . Martin :
Abends 6 Uhr Schluß der St . Martins - Oktav

mit feierl . Komplet , Predigt , Umzug u . Tedeum .
O St . Annastift : Nachmittags 6 Uhr , Vor¬

trag u . Andacht für die marianische Dienstmäd¬
chen - Kongregation .

Monkag , 13 . November . Stanislaus Kostka . O
St . Andreas : Morgens ' / , 10 Seelenmesse für
die 4 letzten verstorbenen Jesuiten in Düsseldorf .

Dienstag , 14 . November . Albertus Magnus ,
Bischof .

Mittwoch , 15 . November . Leopold , Markgraf . >
St . Andreas : >/ , 10 Uhr Seelenmesse für die
Verstorbenen der Männer - Sodalität .

Donnrrstag . 16 . November . Edmund , Bischof .

Freitag , 17 . November . Gregor , Bischof .

Samstag , 18 . November . Eugen , Bischof . O St .
LambertuS : Morgens 9 Uhr Segensmeffe .

Der Apostetfürst Aelrns .
N .

Heute begeht unsere Erzdiözese die Gedächt¬
nisfeier der Einweihung aller
ihrerKirchen . Wie manches altehrwürdige
Gotteshaus besitzt unsere Erzdiözese ! Viele
darunter sind zwar schlicht in der Bauart ;
aber nicht nur durch die einstige Konsekration
des Bischofs sind ihre Mauern geheiligt , son¬
dern auch durch den Hauch der frommen Ge¬
bete und Gesänge , die im Laufe der Jahr¬
hunderte dort erklungen sind ; und wie vielen
frommen Betern ist nun bereits dort droben
„ Heil widerfahren " !

Die Parabel des Evangeliums vom heutigen
Sonntage enthält eine wichtige Prophe¬
zeiung des Herrn bezüglich der Zukunft
Seiner Ki rchc : daß es nämlich auf ihrem
Acker stets auch Unkraut gebe » werde .

Die Wichtigkeit dieser prophetischen Parabel
erhellt vor allem aus der ausgesprochenen
Wahrheit , daß es dem Bemühen der Guten
nie gelingen wird , hinieden eine Welt des
Guten und Besten und einen Zustand unge¬
störter Herrschaft der Gerechtigkeit zu schaffen .
Immer wird es „ Unkraut " , Aergernis und
Widerstreit geben . So ist es immer gewesen
und so wird es immer sein .

Ebenso wenig aber wird es dem Bemühen
der Hölle und aller Bösen glücken , das Gute
in der Kirche Gottes — wenn ich so sagen
soll , — mit Stnmpf und Stiel auszurotten
und die Ungerechtigkeit zur alleinigen Herr¬
schaft zu bringen . So sicher es ist , daß es
stets Unkraut geben wird , ebenso sicher wird
es stets auch gute Frucht geben , denn auch
das hat der Herr vorhergesagt .

Endlich aber lösen sich alle Gegensätze und
scheinbaren Widersprüche durch das großartige
Ende , das Weltgericht , mit dem die Pa¬
rabel schließt . Dasselbe hat also auch einen
allgemeinen „ socialen " Zweck , nämlich das

Rätsel der „ Aergerniffe " des Reiches Jesu zu
lösen und ihnen für immer ein Ende zu
machen . In wenigen markanten Zügen wird
der Verlauf des Weltgerichtes dargelegt : Die
„ brennenden Bündel " der unglücklichen Ver¬
dammten , im Gegensätze zu „ dem Weizen "
der Anserwählten , die in das offene Thor des
himmlischen Reiches einziehen . — So bietet
uns diese Parabel den Schlüssel für alle
großen Wirren und Aergernisse in

elt und Kirche und damit Licht und
Trost in allen öffentlichen Drangsalen . —

Nun zur Apostelgeschichte zurück ! Die
Nachricht , „ daß - auch die Heiden das Wort
Gottes angenommen hätten " , war inzwischen
nach Judäa und Jerusalem überbracht worden .
Es konnte nicht fehlen , daß dieses unerwartete
Ereignis allgemeines Aussehen erregte , selbst
die übrigen Apostel mußte es befremden ;
geradezu mit Borwürfen aber empfingen den
von Cäsaren heimkehrenden Petrus einige
nenbekehrte Eiferer aus dem Judenthum : die
Aufklärung aber , die der Apostelfürst durch
Erzählung der wunderbaren Ereignisse in
Cäsarea ihnen gab , war genügend , nur das
Apostel - Kollegium zu beruhigen und über die
Absichten Gottes zu belehren und zugleich
jene Fanatiker znm Schweigen zu bringen . —
Nun lassen wir die Apostelges chichte selbst
weiter berichten :

„ In jener Zeit legte der König Herodes
Hand an » um Einige von der Kirche zu pei¬
nigen . Er ließ Jakobus , den Bruder des
Johannes , mit dem Schwerte töten ; und da
er sah , daß dies den Juoen gefiel , ließ er auch
den Petrus ergreifen . Es waren aber die
Tage der ungesäuerten Brote ( Osterfest ) . Da
er ihn ( Petrus ) nun batte greifen lassen , ließ
er ihn in ' s Gefängnis werfen und übergab
ihn einer vierfachen Wache von je vier Sol¬
daten , um ihn nach dem Osterfeste dem Volke
( zur Hinrichtung ) vorznführen . Also ward
zwar Petrus in dem Gefängnisse verwahrt ;
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aber die Kirche betete ohne Unterlaß für ihn

zu Gott . — Als nun Herodes ihn vorführen

wollte , in eben der Nacht vorher schlief Pe¬

trus zwischen zwei Soldaten , gefesselt an zwei
Ketten : und Wächter hielten vor der Thüre

des Gefängnisses die Wache . Und siehe ! Da

stand ein Engel des Herrn ( vor ihm ) und
Licht strahlte im Kerker : und er stieß Petrus

an die Seite , weckte ihn auf und sprach :

Steh eilig auf ! — Und es fielen ihm die
Ketten von den Händen . Der Engel aber

sprach zu ihm : Gürte dich und und ziehe

deine Schuhe an ! — Und er that also . Jener

( der Engel ) aber sagte zu ihm : Wirf dein

Kleid ( Mantel ) um und folge mir ! — Da

ging er ( Petrus ) hinaus , ihm nach , und er

wußte nicht , ob das Wirklichkeit sei , was

durch den Engel geschah ; vielmehr glaubte er ,

daß es ein Gesicht sei . Sie gingen nun durch

die erste und zweite Wache ( die vor der ersten

und zweiten Thiire standen ) und kamen zu

dem eisernen ( äußersten ) Thore ( des Gefäng¬

nisses ) , das in die Stadt führt . Dieses öffnete

sich ihnen von selbst , und sie traten hinaus

und gingen eine Gaffe voran ; und alsbald

schied der Engel von ihm . — Da kam Petrus

zu sich selbst und sprach : Nun weiß ich für -

wahr , daß der Herr Seinen Engel gesandt
und mich entrissen hat der Hand des Herodes

und aller Erwartung des Judenvolkes ! —

Und er erwog bei sich , was mit ihm geschehen

war , und kam zum Hause der Maria , der

Mutter des Johannes Markns ( des Evange¬

listen ) , wo Viele zum Gebet versammelt wa¬
ren . " ( Apostelgesch . 12 , 1 — 12 .)

Also eine neue Anfechtung ! ( sagt der hl -

Chrysostomus ) aber man beachte wohl

unsere Bemerkung : wie sich die Ereignisse
wunderbar verflechten , wie das Ganze ein

Gewebe aus Erquickung und Trübsal ist !

Nicht mehr die Juden , nicht der Hohe

Rat , sondern der König legt nun Hand

an , um der Kirche Böses zuzufügen ! ( 26 . Hom .)

Damals hatten die Juden wirklich wieder

einen König aus dem Hause Herodes ' , des

sog . Großen . Nach dessen Tode hatten die
drei noch lebenden Söhne Archelaus ,

Philippus und Antipas ( der in der

Leidensgeschichte Jesu eine Rolle spielt ) , mit

Genehmigung des Römischen Kaisers sich in

das Reich geteilt . Philippus starb , und Arche¬

laus und Antipas wurden von dem Kaiser

ihrer Herrschaft entsetzt und in die Berbannnng

geschickt . Da gelang esdemAgrippa ( einem
Sohne des von Herodes dem Großen einst

aus Argwohn gemordeten Prinzen Aristo -

bulus ) nach mancherlei widrigen Schicksalen ,

sich in Rom bei den Kaisern Caligula und
Claudius so einzuschmeicheln , daß er , außer

Len erledigten Tetrarchieen , auch noch Judäa
und Samaria nebst dem Königstitel erhielt ,

und somit alle Macht und Würde seines Groß -

vatarS wieder in sich vereinigte . — Um sich

nun bei der jüdischen Nation , der er als Herr¬

scher von Rom aus aufgedrungen worden ,

möglichst beliebt zu machen , kehrte er heuchle¬

risch den eifrigen Anhänger des Gesetzes her¬

vor . Die Täuschung schien um so leichter ,

wenn er die den fanatischen Juden verhaßten

JüngerJesu verfolgte : so ließ erdenApostelJa k o -
bus , den Aelteren , ergreifen und ohne gericht¬

liche Untersuchung mit dem Schwerte hinrich¬

ten . Zweifellos mußte den Mördern des Messias
und Seines Jüngers Stephanus dieses grau¬

same Vorgehen sehr gefallen , und der dieser
ersten Gewaltthat gezollte Beifall bestimmte

den Tyrannen , auch nach dem Apostelfürsten

die Hand anszuftrecken .

Hier aber bewies der Herr der Kirche

wieder in augenscheinlicher Weise , daß keine

irdische Macht im Stande sei , die Ratschlüsse

Gottes zu durchkreuzen ; die Kirche aber ,

von dieser Wahrheit lebhaft durchdrungen ,

verharrt in eifrig em Gebete für den

gefangenen Apostel des Herrn !

Unser Kering .
Von Dr . S . Blindt .

Unser Hering macht uns in diesem Jahr

viel Sorge , denn er ist teuer und selten .

Selbstverständlich nur verhältnismäßig selten ,

wie folgende Ziffern beweisen werden . In

normalen Jahren , also in solchen , welche die

goldene Mittelstraße innehalten , werden an

den bekannten Fangstätten insgesamt rund

vier Millionen Tonnen Heringe gefangen ,

welche einen Wert von rund hundert Millio¬

nen Mark repräsentieren . In diesem Jahre

sind bis heute , wo das Jahr schon zur Neige

geht , nur eine Million Tonnen Heringe ge¬

fangen worden , also nur ein Viertel der Durch¬

schnittsziffer . Das ist um so empfindsamer ,

weil schon im Jahre zuvor die Ausbeute eine

geringe war , etwa 2 ' / , Mill . Tonnen . Die

Hauptschuld an diesen geringen Fängen soll

das ungünstige Wetter haben , doch ist das

schwer zu kontrollieren . Jedenfalls wird bis

zum Frühjahr , wo erst wieder ein neuer Fang

stattfindet , der Preis des Herings immer mehr
steigen . Das ist für viele Volkskreise eine un¬

angenehme Aussicht , denn der Verbrauch des

Herings ist in gewissen Kreisen ein ganz ge¬
waltiger . Rechnet man doch , daß Berlin allein

jährlich für 10 — 11 Millionen Mark Heringe

verbraucht . Für die ganze nördliche Erde ist
der Hering einer der wichtigsten Fische . Er

gehört zu den Raubfischen und heißt lateinisch
Olupva ks -rsnAus . Seine Nahrung besteht

hauptsächlich ans kleinen Kerbtieren und aus

Infusorien . Er findet sich besonders in der

Nord - und Ostsee , sowie im nördlichen Ozean .

Vom Beginn des Frühjahrs bis in den Spät¬

herbst steigen die Heringe zu Millionen aus
den Tiefen , um an den Küsten und an den

Mündungen der Flüße zu laichen , was binnen

zwei bis drei Tagen geschieht . Der Häring

ist nämlich ein Tiefseefisch , er wohnt stets in

der Tiefe des Meeres , was schon seine Nah¬

rung bedingt . An der Oberfläche erscheint

er nur zur Zeit des Laichens . Die Wande¬

rungen der Heringe aus dem Norden , an die

man heute noch stellenweise glaubt , sind eine

Fabel . Im Frühjahr und Herbst erscheinen

die kleineren , im Sommer die größten Heringe .

Sie kommen nur in großen Scharen angezogen ,

in merkwürdig regelmäßiger , keilförmiger

Ordnung . Den Fischern verraten sie sich durch

die auf sdem Wasser schwimmenden , abgerie¬

benen Schuppen . Man fängt sie am besten

nachts bei Laternenschein , und verwendet da¬

zu ungeheure , bis zu 200 Schritte lange Netze .

Bei den Holländern sind diese meist aus per¬
sischer Serbe gefertigt und von dunkler Farbe ,

da eine Helle Farbe die Fische verscheuchen

würde . Die größten Netze fassen bis zu

150000 Stück Heringe . Um einen solchen
Riesenzug zu thun , braucht man 7 — 8 Stunden

Zeit , um das Netz heraufzuzieheu und aufzu¬
winden . Schon rm Jahre 1670 beschäftigten

sich beinahe eine Million Holländer mit dem

Heringsfang . Heute bringen allein die Hol¬

länder jährlich an die 500 Millionen Heringe

heim . Die Schotten und Irländer fangen

nur 50 — 80 Millionen . An der schwedischen

und norwegischen Küste dagegen fängt man

durchschnittlich eine Milliarde . Hier bear¬

beitet man den Hering auf dem Lande , da

man der Küste sehr nahe ist . Die Holländer

schlachten und pökeln ihn direkt auf See , in

ihren sogenannten Cauthes . Das Schlachten

des Herings geschieht mittels eines besonders

dazu konstruierten Messers , indem die Kehle
herausgeschnitten wird , um Eingeweide , Magen ,

Leber und mit dieser die Galle zu entfernen .

Durch dieses Verfahren macht man den Fisch

schmackhafter . Das gesunde und nahrhafte

Fleisch des Herings wird gesalzen , gedörrt

und geräuchert . Die besten , zuerst gefangenen

Heringe nennt man Maiken oder Jungfern¬

heringe und den Ausschuß Heringswrack . Für

den Handel kommt hauptsächlich der Bollhering
in Betracht , also solche die mit Rogen oder

Milch versehen sind . Rogner und Milchner

nennt sie der Volksmund . Zwölf bis fünfzehn

Stunden bleiben die ausgenommenen Heringe

in einer Seesalzlake liegen , dann werden sie

sorgfältig gesondert , wieder in Tonnen verpackt

und abermals mit Seesalz bestreut . So

kommen sie dann in den Handel . Dieses Ein¬

salzen nennt man das weiße , im Gegensatz

zum roten . Bei letzterem bleiben die Heringe

24 — 48 Stunden in einer Salzlake liegen , dann

werden sie mit den Köpfen auf hölzerne Spieße

gesteckt und in eigens dazu erbauten Oefen

gedörrt und geräuchert . So entsteht der be¬

kannte und beliebte Bücking . Die besseren

Sorten werden in Stroh und Körbchen , die

geringeren Sorten dagegen in Tonnen ver¬

packt , daher die Namen Tonnen - und Stroh¬

bückinge . Dieser sonderbare Name stammt
von dem Holländer Böckel , der zuerst den

frischen oder grünen Hering räucherte und in

den Handel brachte . Auch das Erfinden des

Einpökelns wird diesem Böckel oder Beuckel

zugeschrieben , der diese hochwichtige Entdeckung
um das Jahr 1416 gemacht haben soll . Nach

einer anderen Lesart soll den Holländern das

Einpökeln des Herings schon im Jahre 800

bekannt gewesen sein . Jedenfalls hat sich der

vorgenannte Böckel um diesen wichtigen Vor¬

gang große Verdienste , durch Verbesserung und

Ausbreitung erworben . Der feinste Hering

ist der Jungfern - Hering , also ein Fisch , der

noch jnicht gelaicht hat . Der schlechteste ist

der Jhlen - Hering , ein Fisch , der eben abge¬

laicht hat . Er ist ziemlich kraft - und saftlos .

Aus diesem Fisch , der gewöhnlich sehr lang

ist wird meist der bekannte Berliner Rollmops

gemacht .

Wer also zur jetzigen Zeit davor geschützt

sein will , Jhlenheringe zu erhalten , der achte

darauf , daß er wirklich Milchner oder Rogner ,

also Bollheringe erhält , das ist die beste Ga¬

rantie für eine gute Ware . Dadurch wird

auch dem Unfug gesteuert , daß von den Kauf¬

leuten oder deren Gehilfen den Vollheringen

die Milch oder der Rogen ausgenommen
wird .

Man glaubt heute noch vielfach , daß der

Fang von Heringen durch Menschenhand , wenn

er übergroß betrieben wird , den endlichen

Eingang der Heringe herbeiführen würde .
Das rst nach den neuesten Forschungen dnrchaus

nicht der Fall . Die Tierwelt vernichtet mehr
Heringe , als die Menschheit . Fast alle See¬

vögel , sowie die Haifische , die Wale und an¬

dere kleinere Seefiische , wie der Kabliau , alle ,

alle lieben den Hering als einen Leckerbissen

und ernähren sich hauptsächlich von ihm . Man
nimmt an , daß durch die Tierwelt Wohl hun¬

dert mal mehr Heringe verzehrt werden als

durch die Menschen . Sollte diese Tierwelt

daran schuld sein , daß der Heringsfang sich
vermindert , so müßte man diesen Konkurrenten

ernstlich zu Leibe gehen .

Lasset die Sonne nicht » ntergeHen
« öer Eurem Dorn .

Von Ricorda Wunke .

Noch immer klingen mir die Mahnworte

ins Ohr , die uns an unserm Hochzeitstage der
ulte Pfarrer am Schluß der Traurede aus

Herz legte : „ Lasset die Sonne nicht unter¬

gehen über Eurem Zorn ! " . Er war nicht be -

redtsam , der alte Herr , uud fein durchdacht
konnte man seine Rede auch nicht nennen !

aber Goldkörner enthielt dieselbe , und eines

derselben war der obige Spruch .

Auf der Heimfahrt von der Kirche meinte

auch mein Mann ( mein Mann , nannte - ich ihn

ein über das andere Mal ) , der Schlußsatz

der Traurede werde ihm unvergeßlich bleiben .

Und wahrhaft Segen bringend hat der Spruch

gewirkt , denn wir gelobten uns damals , ihn
stets vor Augen zu halten .

Mein Mann hatte mir bald nach unserer

Verlobung gestanden , daß er sehr leicht die

Geduld verliere , daß er dann aufbrause und

vielleicht , zu seinem eigenen Schmerze später ,
wehe thue . Er habe jahrelang an der Be¬

kämpfung seines Sturm - und Brause - Tempe¬

ramentes gearbeitet und habe in der letzten

Zeit schon öfter den Sieg davongetragen , sodaß



er hoffe , auch bei ihm werde mit den Jahren !
die Ruhe rintreten .

Mein Gatte war , wie ich bald bemerkte ,

äußerst pünktlich . Alle seine Mahlzeiten . Spa¬

ziergänge , Arbeiten u . s . w waren nach der

Uhr geregelt , und ich Aermste stammte aus

einer Familie , bei der die ans die Minute ab¬

fahrenden Eisenbahnzüge als eine rücksichts¬

lose Einrichtung angesehen wurden . Pünkt¬

lichkeit hatte bei uns nie geherrscht , ein Uebel -

stand , der sich durch die übergroße Nachsicht

eines herzesnguten Vaters täglich vergrößerte .

Ich sah mit Schrecken ein , daß hier wohl

mein zukünftiger Gatte in allererster Linie

Anstoß nehmen werde und bestrebte mich daher
aus allen Kräften , das alte Uebel auszurotten .

Aber eine Krankheit , die durch jahrelange Nach

sicht veraltet und tief eingewurzelt ist , läßt

sich nicht sobald heilen .

Anfangs war ich eine Muster - Hausfrau . Mit

der Zeit aber wuchs die Arbeit , und mit

Schrecken gewahrte ich , daß ich die Schnellig¬

keit nicht kannte , mit der die sechzig Minuten

einer Stunde verschwinden . Ich kam zu spät !

zuerst wurde die peinliche Lage , in welcher
wir uns beide befanden , hinweggescherzt ; aber

als die Unregelmäßigkeit zunahm , wurde
mein Mann ernstlich böse . Dann folgten

bittere Stunden , da ich glaubte , meinen Fehler

beschönigen oder gar verteidigen zu müssen .

Mein Mann zog sich mißgestimmt in sein

Arbeitszimmer zurück , und ich ärgerte mich

über seine „ Rücksichtslosigkeit " , wie ich sein

Verhalten zürnend nannte . Dann folgten
Selbstvorwürfe .

Manchmal verließ mein Mann gar das
Haus und suchte im Freien seiner Erregung

Herr zu werden . Kurz , am Himmel unseres

Ehelebens zogen Wolken auff , die uns auf

immer die Lichtblicke des Friedens zu entzie¬

hen drohten . Ein solcher ungemütlicher Zu¬

stand brauchte nur ein einziges Mal vierund¬

zwanzig Stunden zu dauern , so war die

Versöhnung erschwert . Das folgende Mal

würde derselbe sich vielleicht noch länger hin¬

ausgezogen haben , und wer weiß , ob nicht

unser ganzes Eheglück entschwunden wäre .

Deshalb rief ich mir jedesmal die mahnen¬
den Worte unseres alten Pfarrers ins Ge¬

dächtnis und ruhte nie , bis mein Mann
mir die Hand gegeben , bevor wir uns zurück¬

zogen . Ich habe es nie übers Herz gebracht ,

grollend mein Lager aufzusuchen und , Gott

sei Dank , ich gewann immer wieder Boden
bei meinem guten Manne . Jetzt aber über¬

treffe ich ihn an Pünktlichkeit !

Auch er kam einige Male zu spät heim .

Dann saß ich klopfenden Herzens und erwar¬
tete des liebeu Sünders Kommen . Und er

kam mit einer Blume oder einem Geschenke ,

und wenn ich ihm dann glückselig , wie eine

Königin , Verzeihung gewährte , wenn die Ver¬

söhnung durch einen herzhaften Kuß bekräftigt
und besiegelt war , dann gedachten wir in
dankbarer Erinnerung des Segen spendenden

Spruches : „ Lasset die Sonne nicht untergehen
über Eurem Zorne ! "

Der nene Mieter .
Kriminalnovelette nach dem Englische»

von Wilhelm Thal .

Ein Gentleman mit unabhängigem Vermö¬

gen wünscht bei kleiner Familie einzumieten ,
Miete Nebensache . Adressen unter 00006 .

Frau Eilert und ihre Tochter Rosa saßen

eines Morgens beim Frühstück , als die letztere ,
die die Zeitung vor sich liegen hatte , vorste¬

hende Annonce vorlas .

„ Was meinst Du dazu , Mutter ? " rief sie .
— das wäre etwas für uns , uud wir können

uns bequem damit einen Nebenverdienst ver¬

schaffen . Wir wollen nur gleich antworten .

Was nmß der Mann eine Menge Geld haben ,

wenn er schreibt , Miete Nebensache . "

Der Brief dauerte einige Zeit , doch schließ¬

lich lautete er zu Rosas Zufriedenheit , und
die beiden Damen warteten nun gespannt , ob

auch eine Antwort erfolgen würde ; statt

dessen erschien der Inserent selbst am nächsten
Morgen .

Die Wohnung schien ihm sehr gut zu ge¬

fallen , denn er meinte , so eine hätte er schon

seit Jahren gewünscht , auch wäre der Preis

niedriger als er erwartet hatte . Er sagte

Frau Eilert sein Name wäre Eduard Tobias
Trenkler , er hätte sich einiges Vermögen in

Indien erworben , wäre Junggeselle , hätte

das Hotelleben und die möblierten Zimmer

satt und wollte nun in Familie leben . Er

nannte sein Bankhaus , gab eine Anzahlung

und erklärte , er würde am nächsten Abend

gegen 7 Uhr erscheinen und gleich am Abend¬
essen teilnehmen .

In der That erschien er in einer Droschke ,

doch sein ganzes Gepäck bestand in einer Vio¬

line und einer Guitarre . Frau Eilert fühlte

sich etwas enttäuscht , als hinter der Droschke

ein Omnibus auftauchte , der buchstäblich voll¬
gepfropft war ; doch der Fremde erklärte , er

hätte nicht die Absicht , alles bei sich zu be¬

halten ; da viele der Koffer und Kisten wert¬
volle Gegenstände aus fremden Ländern ent¬

hielten , so hätte er die Absicht , sie bei einem

größeren Bankhause zu deponieren .

Nach dem Essen , bei dem sich der neue

Mieter als ein vortrefflicher Gesellschafter

zeigte , begab sich das Trio in den Salon .

Frau Eilert forderte Rosa auf , etwas zu

singen . Herr Trenkler war hochentzückt , er
holte seine Geige vor und bat Rosa , ihn auf

dem Klavier zu begleiten ; dann erklärte er ,

er wäre ein leidenschaftlicher Anhänger der

Musik , und seine Geige hätte ihn auf allen

seinen Zügen durch Indien begleitet .

Nun brachte Frau Eilert ein Album mit

Ansichten zum Vorschein , während Herr Trenk¬
ler Anekdoten aus seinem Wanderleben er¬

zählte und Frau Eilert um die Erlaubnis

bat , ihr einen seiner Koffer zeigen zu dürfen .
Er wartete , bis das Dienstmädchen das Zim¬

mer verlassen hatte und nahm dann die

Schlösser von dem Koffer . Mutter und Toch¬

ter gerieten über die Schätze , die er ihnen

zeigte , in Verzückung ; da lagen reizende Ringe ,

niedliche kleine Elephanten ; blitzende Gemmen ,

häßliche Götzenbilder mit Rubinen als Augen ;

seltsame Pfeile und andere exotische Kuriosi¬

täten mehr . Der neue Mieter war sehr er¬

regt , als er in den Gegenständen wühlte , und

schließlich bat er Frau Eilert einen Fächer

und Rosa ein Armband von ihm anzunehmen ;

er quälte so lange , bis sie seinen Wunsch er¬
füllen mußten .

Der erste Abend war sehr angenehm der

strichen , und als die Damen sich zurückzogen ,

gratulierten sie sich , auf das Inserat geant¬

wortet zu haben , obwohl Frau Eilert ihre

Tochter auf die seltsame Erregung hinwies ,

in der sich der neue Mieter befunden hatte .

Frau Eilert und Rosa waren am nächsten

Tage schon frühzeitig auf dem Posten , um ein
schmackhaftes Mahl für den neuen Mieter

zurecht zu machen ; um das Frühstück brauchten

sie sich keine Sorge zu machen , da er ihnen

gesagt hatte , er nehme nur Thee und Bröd -

chen .

Herr Trenkler kam gegen 10 Uhr herunter

und erklärte , nachdem er die Zeitungen durch¬

gesehen , er würde nunmehr seine Schätze fort¬

schaffen lassen . Schnell wurde eine Droschke

besorgt und fünf der großen ledernen Koffer

hineingesetzt . Herr Trenkler sagte dem Kutscher ,

er solle zunächst zu einem Kofferfabrikanten

fahren , da er sich noch einen weiteren Koffer
anschaffen wolle .

Ungefähr zwei Stunden später erschien ein

Herr , der Herrn Trenkler zu sprechen wünschte ;
als er hörte , man erwarte ihn zum Abend¬

essen zurück , sagte er , sein Geschäft wäre von
Wichtigkeit und er hätte mit der Frau des

Hauses zu sprechen .

Frau Eilert geriet in große Aufregung ,

als das Mädchen ihr diesen Auftrag ausrich¬
tete und ihre Befürchtungen waren durchaus

berechtigt , als der im Salon wartende Besucher

seine Karte hervorzog und ihr mitteilte , er

wäre ein Mitglied der Kriminalpolizei Vwn

Scotland Uard .

Er sagte ihr , es wäre iwohl sehr zweifel¬

haft , ob ihr neuer Mieter zum Abend , essen

nach Hause kommen würde , und bat sie , ihn

in die Zimmer des Herrn Trenkler zu führen .

Frau Eilert war zu aufgeregt , um aittch nur

das geringste zu unternehmen , sie war »zitternd

in ihren Stuhl gesunken . Rosa dagegen er¬

klärte , Trenkler wäre sofort nach depu Früh¬

stück mit einem . Teil seiner Sachen nach der

Bank gefahren , um sein Eigentum dort zu

deponieren , und sie wolle ihm den Nest gern

zeigen .

Der Kriminalbeamte schlenkerte .' ärgerlich

mit den Fingern und erwiederte :

„ Gut ! zeigen Sie mir die Sachem ; aber ich
merke schon , das was ich suche , ist fortge¬

schafft worden . Der Bursche ist rms doch ent¬

wischt , wenigstens fiir ' s erste . "

Nach ! diesen Worten gab er . einem unten

wartenden Gefährten ein Zc '/ chen . Sie be¬

gaben sich in die Zimmer des Fremden und

wühlten dort alles durch ; dann erklärten sie

Frau Eilert , der Mann wäre ein berüchtigter
Dieb , der sich früher in Kalkutta als Violin -

virtuos produziert hatte . Durch die Opium¬

leidenschaft war er von Stufe zu Stufe ge¬

sunken und in die Gesellschaft von Verbrechern

gekommen ; sein letztes Opfer war ein reicher

Kaufmann , der sich entschlossen hatte , mit ^
einer reichen Sammlung indischer Kostbar - ^

keiten nach England zurückzukehren .

Trenkler war von seinen Gefährten auser¬

sehen worden , ihm nach England zu folgen

und sich bei der ersten passenden Gelegenheit

in Besitz seiner Kostbarkeiten zu setzen .

Er verstand es , das Vertrauen seiner Ge¬

nossen zu rechtfertigen , sein Plan gelang auf ' s
Beste . Herr Sandheim , der Kaufmann aus
Ostindien , hatte das Unglück , seinen Diener

während der Ueberfahrt am gelben Fieber zu
verlieren . Trenkler bot seine Dienste an und

wußte sich so unentbehrlich zu machen , daß

Herr Sandmann ihn . bat , bei ihm zu bleiben .

Als sie in London ankamen , betraute der

Kaufmann den angeblich treuen Diener , mit

der Aufsicht über sein Gepäck und stattete

einer Schwester , d '' e er seit Jahren nicht ge¬
sehen , einen Besuch ab .

Trenkler verlor keine Zeit ; anstatt die

Briefe , die auf das Inserat , das Herr Sand -

man wirklich erlassen hatte , seinem Herrn zu
übergeben , mietete er die Zimmer bei Frau

Eilert und ließ das Gepäck fortschaffen , wozu

er in den Augen des Hotelpersonals durchaus

berechtigt war , da dieses von der von Herrn
Sandmann erlassenen Annonce Kenntnis hatte

und auch wußte , welches hohe Vertrauen der

Kaufmann in seinen Diener setzte .

Frau Eilert war in Verzweiflung und wurde

infolge der ausgestandenen Aufregung krank ;
der Detektiv erschien mehrere Male und eben¬

so Herr Sandmann und eines Tages erzählten

sie ihr , der Spitzbube wäre in Wapping in

einer Opiumkneipe gefaßt worden , wohin ihn

die alte Leidenschaft wieder geführt hatte .
Auch die Koffer mit den Kostbarkeiten wur¬

den wieder zur Stelle geschafft , bis auf zwei ,
die nicht aufzufinden waren ; doch Herr Sand¬

mann strug diesen Verlust leicht und wollte

nicht einmal von der Rückgabe der Geschenke

etwas wissen ; im Gegenteil , am Tage nach
der Entdeckung des Diebes schickte er Frau

Eilert als kleine Entschädigung ein pracht¬
volles Theeservice .

Rosa und ihre Mutter haben sich zuge¬
schworen , ihre Wohnung nie wieder zu ver¬

mieten ; sie haben von ihrem „ feinen Mieter "

vollständig genug .

Die Martinsgaus .
Humoreske v . Franz Kur ,'z - Elsh eim ( Chemnitz ) .

„ Elly , Elly ! " :

Die Mutter war eifrig in der Küche mit

Vorbereitungen zum AbendschmauS beschäftigt
und zwar so emsig , daß sie gar nicht bemerkt



havtte , wie ihr SOjähriges Töchterlein heimlich

zur Thüre hinaus geschlichen war .

Grst als sie die Martinsgans so weit her -

geritVitet , daß sie sie in die Pfanne legen

können , verschnaufte sie ein wenig , sah um sich

und Hmrrte , als sic Elly nicht mehr erblickte ,

etwas vor sich hin , um sie dann laut zu rufen .

Aber , keine Elly gab Antwort .

„ Da soll doch - " meinte sie ingrimmig ,

„ der u ^ d jener . Das verflixte Geschöpf ist

am End » herunter gegangen und scharmuzirt

an der .H austhiire mit Nachbars Peter . Aber
warte . "

Dann nurchte sie sich darüber her , die Gans

auf das gerrer zu stellen .

^ „ Run , >vus hast du denn , Mutter , daß du

^ so vor dich Hindrummst ? " frug da ihr Mann ,
^ der Schreinermeister Gerber , der in diesem

^ Augenblicke irr die Küche trat und die letzten

-/ Worte noch gehört hatte . „ Wie ist es denn

. / u lt der GarW ? " Und er schnupperte ordent¬

lich umher . , » Jch rieche ja gar nichts vom
^ Braten . "

. „ Wirst ' s schon noch , " entgegnete sie . „ Eben

kommt sie ! in die Pfanne . Ein feines Exem -

^ plar , was ? Unsere Gäste werden schauen . "

Und mit Hai ^ mütterlichem Stolze belieb¬

äugelte sie den satten Braten .

„ Und sich das Beste nehmen , selbstredend . "

„ Gönnst es ihmn Wohl gar nicht , Alter , "

lachte sie nun . „ Du sollst schon deinen Teil
bekommen . "

„ Nu , ich freue Mich auch drauf . " Und er

rieb sich die Hände um Vorgenusse dessen , was

da Kommen sollte . „ So ' ne Gans ist eigent¬

lich die großartigste Erfindung für St .
Martin . "

„ Jawvhl , was du da wieder schwätzest .

Doch hast du Elly niü ^ t gesehen ? "

„ Nee . " Er sah jetzt .ein wenig verwundert

auf .

„ Wo mag denn nur !> as Kind dann stecken ?

Es ist doch schon dunkiel , da gehören doch

junge Mädchen nicht mehr auf die Straße . "

„ Na , sie soll schon Wucher kommen , " lenkte
er ab .

„ Sic soll schon wieder kommen , " schalt sie .

„ Damit ist für euch Mä nner die Sache ab -

gethan . Nur ja nicht , daß : ihr Euch aufregt . "
„ Run , dafür regst du dich doch auch um so

mehr auf . "

Ta geriet sie aber ordenMch in eine Kampf¬
stimmung .

„ Soll man das vielleicht , nicht ? Wozu ist
mau denn Mntter ? Morn muß doch über

seine Kinder wachen . Und Elly ist noch viel

zu jung und zu dumm , um Liebeleien anzu¬

fangen . Das solltest du dir doch auch selbst

sagen . "

Meister Gerber hatte sich dicht neben den

Ofen gesetzt , der eine glühende wohlthuende

Hitze ausströmte . Jetzt nickte er nur mit dem

Kopf .

„ Vielleicht steht sie am Gartenzaun . "

„ Das werden wir gleich haben . Paß nur

' mal auf die Gans auf . "

Und sie ging hinunter in den Garten . Aber

auch da war keine Elly zu sehen . Nur das

Hinterpförtchen stand offen . Und das hatte

sie erst beim Dunkelwerden selbst geschlossen .

„ Dachte ich ' s doch . Dadurch sist sie gegan¬

gen . Und wer weiß , wo sie nun mit dem

grüueu Jungen steckt , dem Windbeutel . Und
bei der Kälte ? "

Zusammenschanernd stand sie noch einen

Augenblick da . Dann fiel ' s ihr ein , daß sie

neulich erst einen Brief Peter ' s aufgefangen ,

in welchem dieser ihre Tochter gebeten habe ,

am Abend in Wildner ' s Konditorei zu kom¬
men .

„ Da sind sie am Ende auch jetzt . Aber den

Spaß versalze ich Euch . Richtig , " '. sie war

wieder in ' s Haus getreten , „ ihr Hut und Ja¬

ckett hängen nicht am Kleiderhaken . "

„ Die Gaus wird fein " , empfing sie stillver¬

gnügt ihr Manu „ Sieh nur , wie das brodelt

und knuspert . "
„ Du kannst mal einen Augenblick Acht

auf sie geben . Aber daß Du sie mir nicht

anbrennen läßt . Ich will ' mal schnell in die
Stadt . "

„ Als ob ich so was anbrennen ließe . Wen »

Du wieder kommst , sollst Du zufrieden sein . "

„ Was würden unsere Gäste sagen , wenn wir

Pech mit der Gans hätten . "

Schon hatte sie ein Tuch um den Kopf ge¬

schlagen und eilte hinaus . - -

Immer brauner wurde der Vogel , immer

verführerischer stieg sein Duft dem Meister

Gerber in die Nase .

„ Nicht anbrenn « , lassen . Hm . Da mnß
ich sie einmal probieren . "

Und er nahm Gabel und Messer und schnitt

sich ein kleines Stückchen ab , das er langsam

verzehrte , langsam und bedächtig .

„ Hm , hm , " meinte er wieder nachdenklich .

Noch nicht ganz recht . Na , holen wir uns

derweil ein Gläslein Wein , dann geht das
Braten besser . "

Uud also that er und dann setzte er sich
gemächlich hin nnd wartete -

Die Mutter war unterdessen zu der Kondi¬

torei gegangen und recht freundlich empfangen
worden . Denn Frau Wildner und sie waren

alte Bekannte . Nun mochte sie doch nicht

gerade sagen , daß sie hier ihr Töchterlein

suche , zumal sie auch hier nicht war . Und

so verlangte sie denn für etliche Groschen
Backwerk .

Aber wie das nun einmal so gehen kann .

Bei der Gelegenheit gab ein Wort das an¬

dere , man mußte sich doch schnell das Neueste
erzählen . Gans , Elly und Peter , alles war

vergessen , bis die Ladenuhr etwas schrill sieben
ankündete .

„ Herr des Himmels " , fuhr sie da auf , ganz

erschrocken . „ Ich Hab ' ja meine Gans auf

dem Feuer stehen . Da muß ich aber eilen .

Gu ' n Abend , Frau Wildner . Ach so , bald

hätte ich nun auch noch mein Gebäck liegen
lassen . Wissen Sie übrigens schon — "

Und so wurde es auch glücklich halb 8

Uhr , als sie endlich wieder auf die Straße

trat und gerade den Eheleuten Bartling in

die Arme lief , die sie znm Gansessen emge -
laden hatte .

„ Ei , das ist aber hübsch , daß wir uns
treffen . "

Dann zog man gemächlich dem Hause zu ,
vor dessen Hansthür just Peter von Elly Ab¬

schied nahm . Der Mutter juckte die Hand ,

sie hatte ein scharfes Wort auf der Zunge ,

doch jetzt vor den anderen Leuten durste sie

sich nichts merken lassen . Auch schob nnn
die Sorge !„ m den Martinsbraten alles an¬

dere in den Hintergrund . Sie roch und roch .

Gott Dank , ein Brandgeruch war nicht zu
spüren . Das erleichterte sie schon etwas .

Jetzt stand die Gesellschaft auf dem Korri¬
dor und während Elly dre Gäste in die gute

Stube führte , öffnete die Mutter die Küchen -

thüre und — fuhr mit einem Aufschrei zu¬

rück . Dieses chatte natürlich zur Folge , daß
Elly und Bartlings neugierig herbeikamen

und auch in die Küche hineinlugten , um dann

im nächsten Augenblick in ein Helles Gelächter
auszubrechen .

Da saß Meister Gerber noch neben dem

Ofen und — schlief friedlich . Und neben ihm

stand eine halbgeleerte Weinflasche und auf

einem Teller die Knochenreste eines Gänse¬
bratens . Denn den hatte er , als seine Frau

immer und immer noch nicht kam , als getreuer
Koch aufprobirt . -

So kam es , daß Gerbers diesmal den Mar¬

tinsabend ohne Gans feiern mußten .

Allerlei .

* In der Schule . Lehrer : „ Wo hat Gott
die Ehe eingesetzt ? " — Der kleine Hans : „ Im
Paradiese . " — Lehrer : „ Schön , Hänschen ; weißt
dn auch mit welchen Worten ? " — Hans ( besinnt
sich und rnft dann rasch ) : „ Ich will Feindschaft
setze » zwischen dir und dem Weibe , zwischen deiner

Nachkommenschaft nnd ihrer Nachkommenschaft . "

* Folgender Witz geht gegenwärtig in Wien
von Mund zu Mund . Jüngst war auf dem Trans¬
port durch die Stadt ein junger Ochse ausgekom -
men und durch die innere Stadt bis in dir Hof¬
burg geraten . Man erzählt sich nun , daß der
Kaiser deu Grafen Paar gefragt habe , was seine
Wiener wohl — wie zweifellos geschehe — über
das Ereignis witzelten . Der Generaladjutant habe
nach einigem Zögern und nach Zureden des Kaisers
geantwortet : „ Sie sagen , es sei der erste Ochse ,
der ohne Protektion in die Hofburg kommt . "
Darauf der Kaiser : „ Ich wäre froh , wenn dem
so wäre ! "

* Kindermund . Man erzählt der „ Tägl .
Rdsch . " : Die kleine Auguste war mit ihren Wtern
in der Sommerfrische bei den Großeltern . Sie
war im Allgemeinen artig und die Großeltern

hatten ihre Freude an ihr . Eine große Untugend
jedoch hatte ihr schon manchen Verweis zugezogen :
sie ließ bei ihrem Butterbrod immer die Krusten
übrig und man fand diese dann in allen Ecken

versteckt vor , so daß selbst die nachsichtige Groß¬
mama die Enkelin darüber zur Rede stellen mußte .
Eines Abends nun gab die Großmama dem Kinde

fein Butterbrod mit dem Bemerken : „ Iß aber die

Kruste , mein Kind , sonst wächst Du nicht , nnd
mußt immer klein bleiben . " Auguste geht ver -
gnügt mit ihren , Brod fort ; nach einer kleinen

Weile jedoch erscheint sie wieder mit der Brodkruste
in der Hand , gibt sie der Großmama mit ernster
Miene und sagt : „ Ich will lieber kleiln
bleib en . "

Arithmogryph .

6 1 17 19 14 9 1 18
16 20 8 1 2 9 1 8
17 18 19 19 3 1 8 5

S 1 15 1 19 10 18 19
13 11 17 20
18 3 1 8 13 8

2 9 13 20 5 20 19 16 18 IS
19 7 13 14 9 2
14 9 1 15 7 16 4 8 20 s
13 15 7 20 3 16

8 20 15 1 17 14 9
12 17 1 8 10 12 18 17 3
18 13 17 15 20 13 19
17 16 15 20 18 19 10 16
14 9 17 16 19 2 16 1 8

2 9 13 20 11 1 3 5
13 15 16 3 16 13

8 13 14 10 1 17
4 3 1 19 4 20 6

A >, 14 9 19 13 8 1 18 4
13

2 17 16 13 11 13 3
2 1 19 14 9 - 10 13 8 2

Ersetzt man die Zahlen durch die betreffenden
Buchstaben , so ergeben sich 22 Wörter , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben , von oben nach unten
gelesen , einen herrlichen Ausruf eines deutschen
Staattnannes ergeben . Die 22 Wörter bezeichnen :
1 . Stadt in Rußland . 2 . biblischer Name . 3 . Kai¬
serreich . 4 . Stadt in Asien . 5 . Fluß in Spanien .

6 . Soldatengattung . 7 . Römischer Kaiser . 8 . Vo¬
gel . 9 . eßbarer Pilz . 10 . Stabt in Italien . 11 .
Titel . 12 . Stadt in Deutschland . 13 . Ort in Un¬
garn . 14 . Stadt in Kanada . 15 . und 16 . männ¬
liche Vornamen . 17 . weiblicher Vorname . 18 .

Fluß in Deutschland . 19 . Stadt in England . 20 .
Fisch . 21 . Stadt in Prenßen . 22 . englische Stadt .

Rätsel .

Rate , was ich Hab ' vernommen :

Es sind 20 kleine Gesellen in ' s Land gekommen ;
Von Angesicht gar säuberlich ,
Keiner doch dem andern glich ,
All ' ohne Fehler und Gebrechen ,

Nur konnte keiner ein Wörtlein sprechen ;
Und damit man sie sollte versteh ' « ,

Hatten sie fünf Dolmetscher mit sich geh ' « .
Das waren hochgelehrte Leut ' .

Der erst ' erstaunt , reißt ' s Maul auf weit ,
Der zweite wie ei » Kindlein schreit ,
Der dritte wie ein Mäuslein pfiff .
Der vierte wie ein Fuhrmann rief .
Der fünft ' gar wie ein Uhu thut —
Das waren ihre Künste gut .
Damit erhoben sie ein Geschrei
Füllt noch die Welt , ist nicht vorbei .

- Auflösung der Rätsel aus voriger
Numwer ;

Charade : Prachtausgabe .

Buchstaben - Rätsel : Wunderblume .

Palindrom : Ararat , Tarara .

1
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Kircheukakeuder .
Sonntag , 19 . November . 26 . Sonntag n . Pfingsten .

Elisabeth , Witwe . Evangelium Matthäus 13 ,
31 - 35 . Epistel Thessalonicher 1 , 3 — 10 . « St .
Andreas : Morgens nach der 10 Uhr Messe
Offizium für die Verstorbenen der Männer - So -
dalität . Nach der 4 Uhr Predigt Bruderschafts¬
andacht vom guten Tode . S» St . Lambertus :
Monatsonntag der christlichen Familie zu Ehren
der hl . Familie zu Nazareth , morgens 7 Uhr
gemeinschastlliche hl . Kommunion . * Maria
Himmelfahrtskirche : Gemeinschaftliche hl .
Kommunion und Versammlung der Jungfrauen -
Kongregatioir . O Karmelitessenkloster : Fest
der hl . Elisabeth . Morgens ' / , 6 Uhr hl . Messe ,
» , 9 Uhr Hochamt . Nachmittags 4 Uhr Fest -
Predigt und Andacht . E Kt . Marien Hospi¬
tal : Fest der hl . Elisabeth . Hl . Messe um 6
Uhr , das Hochamt um ' / , 8 Uhr , nachmittags 5
Uhr Gottesdienst mit Festpredlgt . SSt . Anna -
stift :s Nachmittags 4 Uhr Festandacht zu Ehre «
der hl . Elisabeth .

Montag , 3v. November . Felix von Valois , Prie¬
ster .

Dirnolag , 21 . Nodembor . Kolumbanus , Abt . G
Kt . An Mt - Stift : Nachmittags 6 Uhr Segens «
andacht .

Mittwoch » L2 . November . Maria Opferung . Buß «
und Beklag . Gebotener Feiertag . Evangelium
Lukas 11 , 27 — 28 . Epistel EcclestcuS34 , 14 — 16 .
LLcilia , Märtyrin .

fieh « tttzte Stil ».

Der Apostetfurst Netras .
VH .

^ Winzig klein ist der Same der Sensstaude ,
die im Morgenlande sich baumartig , bis zur

Höhe von drei bis vier Meter entfaltet ' und
unter allen anderen Staudengewächsen eine

- anz hervorragende EntwicklungSkraft zeigt .
Wie aber das Körnlein , das jener Mann der

obigen Parabel dem Schoße der Erde anver¬
traut hat , gar klein und unscheinbar war , so

auch daS Reich Jesu , die Kirche , in ihren

Anfängen . Inmitten einer ungläubigen Na¬

tion legt der göttliche Sämann das „ Sens -
köinlein " in die Erde , — es ist eine kleine

und unscheinbare Anzahl von Aposteln und

Jüngern : am ersten Pfingstfeste waren es
beiläufig einhundert und zwanzig Personen .
Der erkorene Boden war Palästina , ein , wegen

seiner zentralen Lage inmitten der Kultur¬
völker des Altertums , zwar sehr geigneter ,
aber von eben diesen Völkern verachteter ,

kleiner Winkel der Erde . Die zu Säulen der

stirche erwählten Apostel waren ohne alles ,
was in den Augen der damaligen Welt An¬

sehen gab : als Inden von Geburt waren

sie allen Völkern , namentlich den Römern , ver¬

haßt ; als Galiläer waren sie selbst bei den

Juden wenig geachtet ; als Männer ohne

jede Bildung , wie sie die griechisch - römi¬

sche Welt von öffentlichen Lehrern forderte ,

sah man sie , wie der hl . Paulus erwähnt ,

für „ Thoren " an ( 1 . Kor . 1 , 27 ) .

In ganz anderer Art entstanden die Häre -

steen und Spaltungen ( z . B . die griechische

Kirche und der Protestantismus ) , wie die Ge¬

schichte lehrt : durch eins plötzliche Umwälzung
rissen sie , im Bunde mit dem herrschenden

Zeitgerste und unterstützt durch ihnen günstige

politische und sociale Verhältnisse , — oft große

Masten , ja , ganze Völker und Reiche mit sich
fort . Dann aber standen sie in ihrer Bewe¬

gung ebenso plötzlich still und zerfielen oder

zerfallen allmählich t « sich selbst .

Gratis - Mage M „ Mevorfer Nolksdlati " .

Sechsrrndwunzigker Sonntag nach Nfimgken .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 13 , 31 — 35 . „ In jener Zeit legte Jesus dem

Volke ein anderes Gleichnis vor und sprach : DaS Himmelreich ist gleich einen : Senfkorn¬
lein , welches ein Mensch nahm und auf seinen Acker saete . Dies ist zwar das kleinste unter
allen Samenkörnern ; wenn es aber gewachsen ist , so ist eS das größte unter allen Kräuter » und
es wird zu einem Baume , sodaß die Vögel dek Himmels kommen und in seinen Zweigen
wohnen . Ein anderes Gleichnis sprach er zu ihnen : Das Himmelreich ist gleich einem Sauer¬
teige , den ein Weib nahm und unter drei Mag Mehl verbarg , bis alles durchsäuert war .
Alles dieses redete Jesus durch Gleichnisse zu dem Volke und ohne Gleichnisse redete er nicht
zu ihnen : damit erfüllet würde , was durch den Propheten gesagt worden , der da spricht : Ich
will meinen Mund aufthun in Gleichnissen und will auLsprechea, was von Anbeginn der Welt
verborgen war ."

Ganz anders , lieber Leser , in der wah¬

ren Kirche Jesu : ' aus den unscheinbaren

Anfängen — di « wir ja in unser » bisherigen
Ansfüyrungen an der Hand der Apo stel¬

eschichte betrachtet haben , — bat die
irche Jesu Christi sich zu einem großen , die

Welt umspannenden Reiche entfaltet , dessen

Ausdehnung — Dank der ovfervollen Thätig -

keit unserer Missionare — noch immerfort

zunimmt . Schon der hl . Paulus pries

Gott , daß die Stimme der Apostel „ wieder¬

balle auf der ganze » Erde und ihre Worte

bis an die Grenzen des Erdkreises drängen "

( Röm . ll ) , 18 ) , Selbst der Heide Seneca

65 ) bestätigt es : die Christen „ finden sich

in allen Ländern ; die Besiegten haben den

Siegern Gesetze begeben . "
Wie endlich die Senfstaude nur ans einer

und derselben Wurzel heranswächst , und alle

ihre Zweige , so viele deren auch sind , mit

dem einen Stamme verbunden sind und mit

ihm nur eine Staude bilden , so besteht mit

jener welrnmfaffendeil Allgemeinheit ( Katho -
licität ) der Kirche auch ihre wunderbare

Einheit : im Glauben , in den zu hal¬

tenden Geboten , in den Sakramenten

nnd im hl . Opfer .'

So ist die katholische Kirche das wahre Ab

bild des „ Senfkörnleins " , das durch die ihm

innewohnende Lebenskraft zum schattcnspen «

denden Baums sich ausgewachsen hat , doch so ,

daß alle seine zahlreichen Zweige in Verbin¬
dung stehen mst dem einen Stamme . Da¬

durch erweist die Kirche sich für jeden , der
sehen und ohne Vorurteil « prüfen kann , als

die wahre Kirche Jesu , zugleich aber

auch als eine göttliche Einrichtung : denn
nur der göttliche » Macht und Weisheit war

es möglich , so verschiedene Völker , w viele

Millionen Menschen zu solcher Einheit des

Glaubens und der Liebe zu vereinigen und

durch alle Jahrhunderte darin zu erhalten . —

Die Apostelgeschichte erzählte uns

letzthin , lieber Leser , die wunderbare Befrei «



ung des Apostelfürsten aus der Kerkerhaft .

Der König Herodes hatte ihn gefangen nehmen

lasten ; allein , weil gerade „ die Tage der un

gefäuerten Brote waren " , verschob er die Hin¬

richtung , die ihn beim jüdischen Volke beson¬

ders empfehlen sollte . Dieser Heuchler ver¬

schiebt aus „ religiösen " Rücksichten die Blut -
tbat bis nach dem Osterfeste , — in ähnlicher

Weise hatten die den Kreuzestod „ des Ge¬

rechten " fordernden Juden den Palast des
heidnischen Landpflegers nicht betreten , um

sich „ nicht zu verunreinigen " : das „ Mücken

seien und Kameele verschlucken " war eben

beiden , dem Könige wie dem Volke , sehr ge -
länsig .

Mit auffallender Vorsicht wurde der Apo¬

stel bewacht ; sechszehn Soldaten wurden ab¬

geordnet , von denen immer je vier die Wache

hielten , und zwar so , daß zwei derselben mit

Petrus in den Kerker eingeschlossen waren ,
währen die beiden andern draußen standen .

Vielleicht war es dem Könige nicht unbekannt

geblieben , daß die zwölf Apostel vor nicht

langer Zeit durch Gottes Macht dem Kerker

entführt worden waren , als der Hohe Rat

sie in Banden geschlagen hatte .

„ Blicke nun hin " , sagt der hl . Chrysosto -
mns , „ auf den schlafendenPetrus , der

weder Angst noch Furcht kennt ! In der Nacht ,

auf die seine Hinrichtung folgen sollte , schläft
er und wirft alles auf Gott ! " — Ehemals

war es nicht so ; da gab es Stunden , in denen

Petrus vor dem Sturm verzagte , wie wir

jüngst im Evangelium lasen , — aber jetzt

hat ihn der Geist des Herrn nmgebildet zu
einem wahren Petrus , einem Felsenmanne ,

der mit David spricht : „ Im Frieden lege ich

mich und schlafe ; denn Du allein , o Herr ,

machst mich sicher ruhen " ( Psalm 4 ) . So

kann er vor des Todes Pforten , in Ketten ,

zwischen zwei rohen Kriegsknechten sanft

schlummern , wie sein Meister einst im Schiff¬

lein auf dem sturmbewegten Galiäischen See .

Doch „ siehe ! plötzlich stand ein Engel des

Herrn da , und Licht strahlte in dem Gefäng¬

nisse . " Petrus aber schläft so fest , daß der

Engel „ ihn in die Seite stoßen " muß , um ihn

zu wecken . Wie er nun die Augen öffnet nnd

die wunderbare Erscheinung wahrnimmt , will

er dem Befehle des Engels entsprechend , sich
vom Lager erheben ; allein er ist doppelt ge¬

fesselt und kann wohl kaum aufstehen , ohne

die ( jedenfalls in Schlaf gesunkenen ) Soldaten
zu wecken : „ da fallen die Ketten von seinen

Händen ! " Petrus ist so überrascht , daß er
eines besonnenen Handelns unfähig wäre ,

wenn der rettende Engel nicht alles einzeln

befehlen würde : „ Gürte dich ! Binde deine

Fußsohlen an und folge mir ! " — Beide ver¬
lassen dann den Kerker ; Petrus aber war noch

immer in einer Gemüthsverfassung , daß er

wohl sah und hörte , was vorging , und auch

that , was der Engel befahl , — aber sich nicht

bewußt war , ob alles dieses Wirklichkeit oder

eine bloße Traumerscheinung sei .
Mit dem Austritte aus dem Kerker war

er noch keineswegs in Freiheit ; denn unmit¬

telbar vor der Thüre stand noch eine Wache :

aber auch diese passierte er mit seinem himm¬

lischen Führer , ohne bemerkt zu werden .

Daun führte der Weg , wie es scheint , durch

einen Gang , an dessen Ende wieder ein Soldat

aufgestellt war , und zwar so , daß dieser selbst

durch eine „ eiserne Pforte " von der Stadt

getrennt war . Auch dieses doppelte Hinder¬
nis hielt sie nicht auf : „ Die eiserne Pforte ,
die in die Stadt führte , that sich ihnen von

selbst auf ; sie traten hinaus und gingen noch

eine Gasse weiter ; da schied der Engel plötz¬

lich von ihm , " — sobald nämlich kein Hinder¬

niß mehr da war . ( Chrys . 26 .)

Je wunderbarer das war , was im

Kerker vorging , um so me ns chlich e r ist ,

wie derselbe hl . Chrysostomus bemerkt , das

Folgende : „ Petrus kam nun erst zu sich selbst

und sprach : Nun weiß ich wahrhaft ,

daß der Herr Seinen Engel gesandt

nnd mich errettet hat aus der Hand des

.Herodes und von aller Erwartung des

jüdischen Volkes " ( d . i . auch von den Juden ,

die meine Hinrichtung erwarten ) . — „ Als es
aber Tag wurde , entstand unter den ( wach¬

habenden ) Soldaten eine wcht geringe
Bestürzung darüber , was mit Petrus möchte

geschehen sein . Herodes aber , da er ihn for¬

derte und nicht fand , ließ die Wächter verhören

und befahl sie ( zur Hinrichtung ) abzuführen "
( Apostelgesch . 12 , 18 . 19 .

So erhält das Wunder der Befreiung Petri

auch von dieser Seite ein unverwerfliches

Zeugnis zur Bestätigung . Jeder , der sehen

wollte , mußte wohl erkennen , daß die Be¬

freiung ein Werk Gottes und nicht etwa

eine menschliche That sei , — allein Leiden¬

schaft und böser Wille sahen damals nicht , wie

sie heute noch nicht sehen : sie wollen nicht
sehen ! 8 .

Immer schneller .
Eine Studie über die neuesten Fortschritte

im Eisenbahn - und Gtratzeubahu - Berkehr .

Bon Rudolf Curtius .

Wo sind die Zeiten hin , da man mit be¬

haglicher Langsamkeit unter den Klängen des

Posthorns von Ort zu Ort reiste , um nach

mehrtägiger , oft sogar wochenlanger Fahrt

endlich das Ziel zu erreichen ! Ob man da
einige Stunden früher oder später am Be¬

stimmungsort anlangte , verschlug damalswenig ,
denn man rechnete nicht so genau wie heute

mit der Zeit und verkürzte sich die langen

Stunden durch Gespräche mit den Reisege¬

fährten , unter denen man bei den damaligen
Verhältnissen , wo das Reisen viel kostete , mit

ziemlicher Wahrscheinlichkeit immer Leute von

Anstand und Bildung zu finden erwarten
durfte .

Im Gegensatz zu dieser Gemächlichkeit fin¬

den wir heute auf Reisen fast nur noch zuge¬
knöpfte Menschen , denen die moderne Elle und

Hast im Gesicht geschrieben steht , und die über

die Versäumung eines Eisenbahnanschlusses

je nach Temperament jammern und fluchen wie
über ein großes Unglück . Denn eine Gene¬

ration des gesteigerten Erwerbslebens , welche
die Bedeutung des tiruo i8 mov « ^ voll erfaßt ,

hat keine Zeit übrig und sieht ihre oberste

Devise in den zwei Worten „ Jmmerischneller . "

Unsere Altvordern hielten schnelles Reisen

für etwas recht Gefährliches , und man entsetzte

sich schier über das Reisetempo , welches der
erste Napoleon sich selber und seinen Generalen

zumutete . Das eigentliche Schnelltempo be¬

gann aber erst mit der allgemeinen Einführ¬

ung der Lokomotiveisenbahnen u . Dampfschiffe ,

also vor kaum achtzig Jahren , und ist seit¬

dem in einer steten Steigerung begriffen , deren
Ende vorläufig noch nicht abzusehen ist .

Die Geschwindigkeit der Eisenbahnzüge ist

fast ununterbrochen der Gegenstand von Er¬

örterungen in der Presse , welche nicht nur

auf die Möglichkeit größerer Fahrgeschwindig¬
keit , sondern auch darauf hinweist , daß in

anderen Ländern schneller gefahren wird als

bei uns . Was den letzteren Punkt betrifft ,

so handelt es sich meistens nur um vereinzelte

Glanzleistungen amerikanischer Eisenbahnge¬

sellschaften , welche sich an Schnelligkeit zu

überbieten suchen . Nach den Durchschittslei -

stungen aber übertreffen nur der " englische

Schnellzugsverkehr und einige wenige Verbin -

dnngen zwischen den nordamerikanischen Milli¬

onenstädten dasjenige , was die deutschen Ei¬

senbahnen und zwar speziell die norddeutschen

leisten , wie auch in Oesterreich auf verschie¬

denen Linien Züge mit anerkennenswerter

Geschwindigkeit Verkehren .

Gegenüber derThatsache , daß einzelne englische

Züge auf gewissen Strecken bis zu 120 Kilo¬

meter in der Stunde fahren , geben auch un¬

sere Eisenbahntechniker zu , daß die größte auf
deutschen Bahnen zulässige Geschwindigkeit
von SO Kilometer in der Stunde sich mit un¬

seren Dampflokomotiven noch um ein Bedeu -

teudes übertreffen ließe , jedoch nur auf fast

gänzlich ebenen und geraden Strecken , auf

welchen ein schwerer Oberbau gelegt , und eine

gänzliche Trennung des Personen - vom Güter¬

verkehr durchgeführt werden müßte . Mit

einer Steigerung der Stundengeschwindigkeit
um etwa 30 — 40 Kilometer ist aber den aus¬

schweifenden Träumen der bewegungsfrohen

Gegenwart nicht gedient . Man will Ge¬

schwindigkeiten von 150 , 200 , ja 250 Kilo¬

meter in der Stunde erreichen und hofft

zu diesem Ziele mit Hilfe der Elektrizität zu

kommen . Die allerncuesten Versuche , welche

man zu diesem Zwecke in Frankreich auf der

Strecke zwischen Paris und Melun unter¬

nommenhat , sind in hohem Grade ermutigend

ausgefallen . Natürlich muß die elektrische

Lokomotive , welche den Zug mit solchen ra¬

senden Geschwindigkeiten zieht , ein wahres

Monstrum von Schwere und Größe sein . Da

die Anwendung von Akkumulatoren das Ge¬

wicht ins Ungemessene erhöhen würde , bleibt

nichts anderes übrig , als die Zuleitung des

Stromes von Zentralstationen durch eine

Mittelschiene , wie sie für die Wanseebahn bei

Berlin geplant ist , oder die Erzeugung der

Elektrizität auf der Lokomotive selber , welche

vorn zur leichteren Ueberwindung des Luft¬

widerstandes konisch zngespitzt ist . Daß mau

mit einer solchen Lokomotive von 18 Meter
Länge , wie sie Heilmann gebaut hat , spielend

leicht einem Zuge von 2000 — 3000 Zentner

Eigengewicht eine dauerde Geschwindigkeit von
100 Kilometer geben kann , ist wie gesagt , be¬
reits erwiesen .

Weit darüber hinaus wollen aber die Ame¬
rikaner mit einer elektrischen Eisenbahn , die

zwischen New - Dork und Philadelphia gebaut
wird . Sie hoffen dabei , die 136 Kilometer

lange Strecke zwischen den genannten Städten

in nur 36 Minuten zurückzulegen , was bei
Berücksichtigung der langsameren An - und Ab -

sahrtsgeschwindigkeiten auf offener Strecke

eine Fahrgeschwindigkeit von 270 Kilometer

in der Stunde ergeben würde . Rechnet man

hiervon ein gutes Teil ab , welches getrost auf

echt amerikanische , sanguinische Uebertreibung

zu setzen ist , so bleibt als immerhin erreichbar

doch eine Stundengeschwindigkeit von 180 bis
200 Kilometer . Bon Beobachtung optischer

Signale durch den Führer und das Fahrper¬

sonal kann da natürlich keine Rede mehr sein ,
und eine Sicherung des Zuges bei drohender

Gefahr kann nur durch automatisch wirkende

Vorrichtungen gegeben werden , welche vom

Streckenpersonal gehandhabt , den elektrischen

Strom unterbrechen . Während unsere schnell¬

sten D - Züge auf einer Strecke von 400 — 600

Nieter zum Halten zu bringen sind , braucht
der projektierte elektrische Zug einen Raum

von 3 Kilometer , um aus voller Fahrgeschwin¬

digkeit zur Ruhe zu kommen . Ter kleinste
Unfall , der dabei dem Zuge zustößt , muß

natürlich zu einer gänzlichen Zertrümmerung
der Wagen führen und die schrecklichen Folgen

jedesEisenbahnunglücks außerordentlich steigern
Ein Vorteil , der sich aus der Natur des Be¬

triebes ergiebt , bleibt jedoch gewiß den elek¬

trischen Fernbahnen gegenüber den jetzigen

Dampfbahnen und besteht darin , daß man in

kurzen Zwischenräumen einzelne Wagen ab¬

lasten wrrd . Es werden daher voraussichtlich

auf den elektrischen Zukunftsbahnen , welche

man früher oder später eben doch zwischen

den größten Städten anlegen wird , statt der

in stundenlangen Zwischenräumen abgelastenen

langen Züge jede viertel oder halbe Stunde

einzelne Wagen Verkehren , mit welchen die
Ueberwindung von Strecken wie Berlin - Wien

statt in 14 Stunden in nur 6 Stunden und
Berlin - Köln statt in 10 Stunden in 5 Stun¬

den möglich sein wird .

Ebenso wichtig wie die Beschleunigung des

Fernverkehrs ist die Umwälzung , welche sich

gegenwärtig nnter unseren Augen im inneren
Verkehr der Großstädte vollzieht . Tramways

sind heute bereits in fast allen Städten über

50 000 Einwohnern und oft auch in viel klei¬

neren vorhanden und erfüllen nur ein that -

sächliches Bedürfnis . Schlimm aber sieht es

mit der auf denselben erzielten Geschwindig -



keit aus , welche bei Pferdebetrieb 10 Kilo¬

meter in der Stunde keinesfalls übersteigt .

Ans diesem Grunde macht die Umwandlung

derselben in elektrische Straßenbahnen trotz

des großen , damit verbundenen Kostenauf¬
wandes kolossale Fortschritte . Die damit er¬

zielte Verbesserung des Verkehrs , so bedeutend

sie ist , genügt aber noch keineswegs dem Be¬

dürfnis der ganz großen Städte ; denn wäh¬

rend es hier darauf ankäme , längere Weg¬

strecken mit großer Geschwindigkeit zurückzn -
legen , verbietet sich letztere schon aus Rücksicht

auf die Fußgänger und das übrige Fuhrwerk .

Da heißt es daher , sich entweder wie ein

Maufwurf in langen Röhren unterirdisch

einzuwühlen oder die Bahnlinie auf luftigem

Viadukte zu führen .

Das erste System ist in England zur all¬

gemeinen Geltung gelangt , wo man schon in

den sechziger Jahren in London begann , ein
weites Tnnnelnetz tief unter der Oberfläche der

Straßen anzulegen , das gerade jetzt bedeutend

erweitert und für den elektrischen Betrieb

umgestaltet wird . Die Gunst des Publikums

aber hat sich von jeher den Hochbahnen zu¬
geneigt , welche in New - Uork , flvo deren zahl¬

reiche in einer Gesamtlänge von mehr als 60

Kilometer Länge existieren , zur höchsten tech¬

nischen Vervollkommnung gelangt ist , bei

welcher die ästhetische Seite allerdings arg

verkürzt wird . Dort in New - Dork läßt man

auch außer den im Dreiminutenbetrieb fol¬

genden Zügen auf besonderen Gleisen Stadt¬

schnellzüge laufen , welche mit 45 — 50 Kilo¬
meter Geschindigkeit betrieben werden und

die langgestreckte Manhattaninsel , auf der die

Königin der neuen Welt erbaut ist , in 20 Mi¬

nuten von einem Ende bis zum andern durch¬
eilen . Das Muster von Eleganz bleibt trotz

ihres 17jährigen Bestehens unter den Hoch¬

bahnen noch immer die Berliner Stadtbahn ,

der sich die Wiener Stadtbahnlinien jedoch

würdig anreihen . Aehnliche Hochbahnen be¬

sitzen im ferneren Chicago , Liverpool und El¬
berfeld - Barmen , in welch letzteren das Lan -

gensche System der Schwebebahn zur Durch¬

führung gelangt ist . Das Charakteristikum

dieser Bahn ist , daß bei ihr die Wagen mittelst
der über dem Dache angebrachten Räder an

der hoch in der Luft mitten über dem Fluß¬

bett der Wupper erbauten , von mächtigen

eisernen Bogen gestützten Laufschiene hängen .

Die gefährlichsten Feinde der Hochbahnen

sind die benachbarten Hausbesitzer , welche von

denselben eine Entwertung ihrer Grundstücke

befürchten , und so scheint denn der unterirdi¬

schen im Tunnel geführten Bahn die Zukunft

zu gehören . Es werden daher auch bedeutende

Teile der in der Ausführung begriffenen

Siemens ' schen Hochbahn in Berlin unterrir -

disch geführt werden und in Glasgow und

Budapest funktionieren derartige Anlagen be¬

reits seit mehreren Jahren auf das beste .

Man legt , um jede Kollision der sich begeg¬
nenden Züge zu vermeiden , jedes Geleis in

eine besondere Röhre und hat von dem

elektrischen Betrieb den Vorteil , daß keine

nennenswerte jLuftverschlechternng eintritt ,

und daß man große Geschwindigkeiten errei¬

chen kann .

Ki « e Braitlwahl .
Von Albert BrixiuS ( Köln ) .

Das Gesicht in ihren Händen bergend , wieder¬

holte sie im Geiste noch einmal das Gehörte ,

welches sie mit einem Schlage zu einer der

unglücklichsten Frauen gemacht hatte :

„ Wissen Sie schon , daß Herr Volkmar mit

seiner jungen Frau von der Hochzeitsreise

zurückgekehrt ist ? "

„ Man hat es mir erzählt . Die Heirat soll
unerwartet schnell zustandegekommen sein . "

„ Das wußten Sie nicht ? — Die ganze

Stadt sprach ja davon . Es kam so über¬

raschend . In sechs Wochen hatte sich alles

abgespielt : Anknüpfung der Bekanntschaft ,
Verlobung und Heirat . "

„ Also ist es doch wahr ! Ich habe es nicht

glauben können , da Herr Volkmar für einen

eingefleischten Hagestolz galt . Jedenfalls müssen

es sehr wichtige Gründe gewesen sein , die ihn

veranlassen konnten , sein Junggesellentum so

zu sagen über Nacht aufzugeben . "

„ Darüber kursieren allerlei Gerüchte . Den

wahren Grund scheint man indessen gefunden

nicht zu haben . Denken Sie sich die Situation .

Er ein reicher Fabrikbesitzer und einziger Syhn
und Erbe der verwittweten Frau Kommerzien¬

rat Volkmar , die ihr Vermögen nach Millio¬

nen zählt ; sie die einzige Tochter eines ver¬

mögenslosen , pensionierten Offiziers , die , um

das schmale Einkommen etwas aufzubessern ,

Unterricht in der Musik ertheilte . Auf dem

letzten Balle , den die Frau Commerzien -

rath in ihren Salons gab , lernten sie sich

kennen . Was die Stadt an Schönheit , Eleganz
und Reichtum aufzuweisen hatte , war auf

diesem Balle vertreten , und trotzdem wählte

Herr Volkmar , wenn man sagen darf , die

„ unscheinbarste " , denn auch auf körperliche

Schönheit soll seine Frau , eine , wie Ihnen

wohl bekannt sein dürfte , geborene Luise von

Kettner , keinen Anspruch machen können . "

„ Das ist wirklich auffallend . Aber sollte

da nicht eine plötzlich erwachende tiefe Nei¬

gung des Herrn Volkmar zu Fräulein von

Kettner den Ausschlag gegeben haben ? "

„ Verzeihen Sie , nein ! Davon kann nie

und nimmer die Rede sein . Wie man aus

sicherster Quelle wissen will , hätte Herr Volkmar

in der fraglichen Nacht von einer durch Schön¬
heit und Geist sich auszeichnenden Dame einen

Korb erhalten , und dies soll ihn bestimmt

haben , — wobei verletzte Manneseitelkeit und

Rache Wohl auch ein Wort mitgesprochen
haben werden — einer in der Gesellschaft

wenig Beachteten dann seine Hand zu reichen . "
Die junge Frau stöhnte laut auf . Ein Ge¬

fühl gerechten Zornes und tiefer Scham über¬

kam sie bei dem Gedanken , in einer solchen

Weise von ihrem Gatten , von dem sie sich so

innig geliebt glaubte wie sie ihn liebte , hin¬

tergangen worden zu sein . Und wahr mußte

es sein , was die Damen von der Handlungs¬

weise ihres Gatten gesagt hatten ; denn auch

sie hatte sich zum öftern auf dem Gedanken

ertappt und sich gefragt , warum die Wahl
ihres Gatten , der als eine beneidenswerte

Partie galt und den angesehensten Familien

ein hoch willkommener Schwiegersohn gewesen

wäre , gerade auf sie gefallen sei , auf sie , die

weder eine Mitgift in die Ehe einznbringen ,

noch auf ein schönes Aeußere Anspruch zu
machen hatte . Sie stand hastig auf , und sich

vor einen Spiegel stellend , der ihre ganze

Figur zeigte , begann sie sich mit scheuen

Blicken zu mustern . Nein , schön war sie nicht ,

weder von Gestalt , die klein und schmächtig

war , noch von Gesicht , das wenig regelmäßig
in seinen Zügen und blaß von Farbe , nicht
einmal hübsch genannt werden konnte . Ein

schmerzlicher Seufzer entrang sich ihrer Brust .

Was ihr Gatte wohl an ihr gefunden haben

mochte , daß er sie als sei » Liebstes und Teuer¬

stes auf dem Erdenrund Preisen konnte !

Wenn die verletzte Manneseitelkeit , Trotz und

Rache die Motive gewesen wären , sie , und ge¬
rade sie zu seinem Weibe zu nehmen . Sie

fühlte ihr Herz sich eisig zusammen krampfen .

Ein ferneres Zusammenleben mit ihm würde

ihr dann unmöglich sein ; diese Schmach würde
sie kaum überleben . — Aber wie sich Gewiß¬

heit verschaffen ? Ihren Gatten darum fra¬
gen lag ja so nahe ; aber was würde er den¬

ken ? Und doch mußte es sein ! Lieber das

Schrecklichste , das sie von dem höchsten Glücke

in ' S tiefste Elend stürzte , sofort zu hören , als

länger noch die Qualen einer aufreibenden
Ungewißheit zu tragen , die sie zu Grunde

richten mußten . — So vertieft war sie in

ihre Gedanken , daß sie nicht gewahrte , wie

eine hohe Manncsgestalt festen Schrittes das

Gemach betrat , und sie verwundernd betrach¬

tend , an der Thür stehen blieb .

„ Luise ! "

Kaum hörbar klang ^ ur " ? uf oie , es vtamens

von den Lippen des Mannes , aber doch hatte

ihn die junge Frau , erschreckt aus ihrem Sin¬

nen emporfahrend , gehört . Im nächsten

Augenblicke lag sie in den Armen ihres Gat¬

ten , ihn mit ihren Armen umschlingend und

ihr Haupt an seiner Brust bergend .
„ Erich , Du , Du hier , und so unerwartet " ,

stammelte sie in höchster Erregung lachend

und weinend . „ O , nun ist Alles gut ! " —

Ohne ein Wort zu sagen , ruhig und ernst ,
wie er von Charakter war , führte Volkmar

sein junges Weib , dessen außergewöhnliches

Benehmen ihn auf ' s höchste befremdete , zu

einer Ottomane , auf der er sich neben ihr
niederließ .

Kaum gab es Wohl zwei auffallendere Ge¬

gensätze , wie es dies Ehepaar in seiner äuße¬

ren Erscheinung bot . Er groß und stattlich

von Wuchs , imponierend im Auftreten , mit
einem edel geschnittenen ^ von einem blonden

Vollbarte umrahmten Gesicht , aus dem unter

einer etwas vorgebauten , wie aus Marmor

gemeißelten Stirn zwei stahlblaue Augen
scharf hervorblitzten — sie eine zart erblühte

Frauengestalt , von Größe ihm knapp bis an

die Brust reichend ; aber in Bewegung und

Haltung die verkörperte Anmut , und wenn
sie sprach und lachte , trotz des unschönen Ge¬

sichtes mit den sanft blickenden Rehaugen von

gewinnendem Liebreiz .

„ Wie lieb von Dir , daß Du gekommen bist ,

Erich , " flüsterte sie , sich innig an ihn schmie¬

gend und ihn küssend . „ Ach , jetzt wo Dn bei

mir bist , ist alles wieder gut , und ich begreife

nicht , wie ich an Deiner Liebe zu mir habe

zweifeln können . Man braucht Dir ja nur

in die Augen zu schauen , um zu wissen , Adaß

Dein Mund nichts spricht , wovon Dein Herz

nichts weiß . Und nicht wahr , Ehrich , Du

liebst mich , mich allein ! " —

Erich betrachtete sie mit besorgten Blicken .

„ Du bist so sonderbar , Luise , " sagte er ,

seine Hand mit sanftem Drucke auf ihre Stirn

legend , die wie im Fieber glühte . „ Bist Dir

krank oder ist Dir etwas begegnet , was Dich
so sehr aufgeregt hat ? "

Das Gesicht der jungen Frau überflog eine
heiße Röte .

„ Hast Du niemals , bevor Du mich kann¬

test , eine andere geliebt ? " flog es ängstlich

von ihren Lippen , während sie ihre Augen groß
und fragend auf die ihres Gatten richtete .

„ Nein , niemals , " entgegnete Erich in seiner

ruhigen , bestimmten Weise . „ Keine einzige
von den Damen , die ich Gelegenheit hatte

kennen zu lernen , vermochte mich zu fesseln ;
überhaupt war ich zum Heiraten wenig ge¬

neigt , und wenn ich mich endlich dennoch dazu

entschloß , so geschah dies auf den sehnlichsten
Wunsch meiner Mutter . " —

„ Deiner Mutter ? " unterbrach ihn Luise ,
jäh die Farbe wechselnd . „ Deiner Mutter ?

— Wie kam denn das ? Hat sie denn be¬

stimmt , daß Du heiraten , und " , setzte sie zö¬
gernd hinzu , „ mich heiraten solltest ? " —

„ Nein , bestimmt hat sie nicht , daß ich

heiraten soll , sondern nur gewünscht . Ge¬

wählt habe ich Dich zu meiner Frau selbst ,
weil ich Dich achten und lieben lernte . Frei¬

lich habe ich getreu meiner Devise : „ Erst
wägen , dann wagen " , meine Wahl erst dann

getroffen , als mein Herz und mein Verstand

mir sagten , daß ich in Dir die Rechte gefun¬
den habe . "

Luise lachte bitter auf . Die Art und Weise ,

wie ihr Gatte das alles sagte und so ruhig
sagte , hatten etwas Verletzendes und Em¬

pörendes für sie . Das Mißtrauen , welches

bei seinem unerwarteten Erscheinen wie Spreu
vor dem Winde zerstoben war , lohte in ver¬

stärktem Maße wieder auf ; zweifellos ver¬

schwieg ihr Gatte etwas , was ihm peinlich
war , ihr zu sagen , das fühlte sie instinktiv

heraus , und was konnte das anders sein , als

was sie von den Damen im Theater gehört
hatte . Sie hätte vergehen mögen vor Zorn

und Scham , als sie dies bedachte , und über¬

wältigt von den auf sie einstürmenden Em -

rsindungen , stieß sie mit bebenden Lippe » lei -



derischaftlich hervor : „ Du willst die Rechte in
mir gefunden haben , Du — in mir — nach¬
dem Dein Herz und Dein Verstand Dir dies
gesagt haben ? — Nein , nein Erich , damit
tauschest Du mich nicht ! Der einzige Grund ,
der Dich veranlaßt hat mich zu heiraten , war
der , diejenige zu demütigen , welche in der
Ballnacht , wo wir uns kennen lernten , Dei¬
nen Antrag verschmähte . Das weiß die ganze
Stadt , davon »erzählen sich die Spatzen auf
dem Dache , und wenn ich das eher gewußt
hätte , so würde ich die letzte gewesen sein,
die sich ^dazu verstanden chatte, Deine Frau
zU - "

„ Aber, Luise , was muß ich da von Dir
hören ", unterbrach sie plötzlich eine sonore
Frauenstimmeim Tone milden Borwurfes .

„ Ast da « meine kluge , sanfte Luise , welche so
oufwallen, so ungeziemend zu ihrem Gatten
sprechen kann ? "

Iah auffahrend wandte sich Luise um
und sah in das ernste , und dabei doch so gü¬
tige Gesicht der Mutter ihres Gatten , die ihr
freundlich mit dem Finger drohte .

„ Muttes Mutter ! " stammelte sie tief er¬
glühend , während sie beschämt eine « Schritt
zurücktrat , aber es wie ein reuiges Kind
ruhig duldete , daß die Kommerzlenrätinsie
in ihre Arme nahm , mit zärtlicher Hand das
etwas verworrene Kraushaar von ihrer Stirn
strich und sie küßte.

„ Du liebes , böses Kind " , sagte sie mit
einer Stimme , in welcher noch ein leiser Bor¬
wurf nachklang . „ Was ist geschehen , das Dich
so aufregen konnte ? Es war mir schon aus¬
fallend , daß Tu so früh aus dem Theater zurück¬
kehrtest und Deiner Zofe befahlst, Dich allein
zu lassen . Da muß doch etwas vorgefallen
lein , was Dich verstimmt und zwar sehr ver¬
stimmt hat , denn sonst würdest Du , was ich
soeben bei meinem Eintreten gehört habe ,
Deinen Erich nicht einer Schuld geziehen
haben , die er gar nicht verdient. Also sage
es mir, was Dich so tief bekümmert , hörst
Du , meine kleine , süße , vernünftige Luise , die ,
wie ich hoffe , mich , Deine mütterliche Freun¬
din , doch ein klein wenig lieb hat . "

Luise brach in Thränen aus , dann aber,
als sie sich etwas beruhigt hatte , erzählte sie ,
anfänglich stockend, dann aber mit fliegen¬
dem Atem Alles , was sie im Theater gehört
hatte .

„ Das ist allerdings eine böse , sehr böse Ge¬
schichte, " sagte die Kommerzienrätin , als ihre
Schwiegertochter die Erzählung beendet , „ und
zwar böse insofern , als Du dem Gerede von
Leuten Glauben schenkst , die Du gar nicht
kennst . Was Wahres an der Sache ist , will
ich Dir Mitteilen , nicht nur zu Deiner Be¬
ruhigung , als vielmehr auch um Dir den Be¬
weis zu liefern , wie leichtfertig unsere heutige
Gesellschaft Vorkommnisse in Familien für sich
zurecht zu legen und zu beurteilen pflegt ,
gleichviel ob sie damit Haß , Zwietracht und
Unfrieden säet , wenn sie nur ihrer Sucht,
Pikantes anfzutische « , genügen kann . — - -
Wie Du weißt , ist mein Sohn durch seinen
rastlosen Fleiß , scme vielfachen Kenntnisse und
seine Energie bereits heute zu großem Reich¬
tum gelangt und zudem nach meinem Tode
Erbe eines Vermögens , das ich nach Millionen
schätze . Es war nun mein sehnlichster Wunsch
von jeher , ihn verheiratet zu sehe » , damit er ,
wenn ich einmal die Augen schließe , nicht
allein dastehe , sondern auch wisse , für wen er
lebe und arbeite , und wem dereinst sein Ver¬
mögen zufalle . Aber alle meine Bitten und
Ermahnungen fanden bei ihm kern Gehör ,
wiewohl ich es ihm ans Herz legte , daß er
bei seiner Wahl auf Stand und Vermögen
sicht zu sehen brauche , vielmehr nur seiner
Neigung folgen solle und mir das Mädchen
seiner Wähl als Schwiegertochter hoch will¬
kommen fern würde. Allein Jahr reiht« sich
an Jahr , ohne daß sich mein Wunsch erfüllt
hätte , bis er mich eines Tages — es war
dies am Morgen nach dem zuletzt von mir
gegebenen Ballfeste — mit der Mitteilung
überraschte , daß er zu heiraten sich entschlossen

habe und seine Wahl auf Dich gefallen sei .
Dabei war er so voll Deines Lobes und pries
sich so glücklich , nicht nur meinen Wunsch er¬
füllt sondern auch die ,Rechtes wonach er
schon so lange heimlich gesucht , gefunden zu
haben , daß ich ihn erstaunt fragte , wre es
denn möglich gewesen sei . alle diese Vorzüge
über Nacht bei seiner Erwählten zu entdecken .
Da lachte er sehr vergnügt , strich sich schmun¬
zelnd seinen Bart und sagte mit einem Zwin¬
kern seiner Augen , so schelmisch wie ich es
niemals an ihm gesehen habe , ernst und feier¬
lich : .Durch eine schief gestellte , brennende
Wachskerze , Mama '. "

Luise horchte hoch auf .
„ Ach , ich entsinne mich dieser Kerze ! " rief

sie, ihre Schwiegermutter unterbrechend , leb¬
haft . „ Sie steckte in einem dreiarmigen Wand¬
leuchter und hatte sich so sehr auf die Seite
geneigt , daß das Wachs fortwährend auf den
Rahmen eines kostbaren , unter dem Leuchter
hängenden Bildes tröpfelte . "

„ Ganz recht , " pflichtete die Kommerzien¬
rätin ebenso lebhaft bei . „ Diese Kerze aber
war von meinem Sohne , wie er mir erzählte ,
absichtlich in diese schiefe Lage gebracht worden . "

„ Absichtlich ? " fragte Luise erstaunt , wäh¬
rend sie verstohlen einen Blick nach ihrem
Gatten warf , der sich am Fenster zn schaffen
machte . „ Warum denn absichtlich ? " —

„ Das ist mit wenigen Worten erklärt, " ent-
gegnete die Kommerzienratin , mit einem viel¬
sagenden Blicke ihre Tochter ansehend . „ Ein
ordnungsliebendes Mädchen würde die Kerze
gerade gestellt haben ; aber alle Damen , mit
welchen mein Sohn an dem Abende tanzte
und von ihm auf die schief brennende Kerze
sowohl, wie auch ans das von derselben ans
den Rahmen des Bildes tröpfelnde Wachs auf¬
merksam gemacht wurden , spöttelten nicht » irr
darüber , sondern ergingen sich auch in aller¬
hand wegwerfenden Bemerkungen Über die
Dienerschaft , welche solche Nachlässigkeit ver-
schnldet habe . AlS mein Sohn aber auch mit
Dir , meine liebe Luise , tanzte , und , wie mit
seinen vorigen Tänzerinnenauch mit Dir un¬
ter dem schief brennenden Lichte eine Panse
machte , da nahmst Du , kaum als er Dich auf
das herabtröpfelnde Wachs aufmerksam ge¬
macht hatte , einen in der Nahe stehenden
Stuhl, stiegst auf denselben und stelltest die
Kerze , wie sich das gehört , aufrecht ." —

Luise atmete tief und schwer auf . „ Wie , "
fragte sie noch immer bangend , „ diese kleine
That sollte Erich veranlaßt habe » , mich zu
seiner Braut zu wählen ? " —

„ Ja , " erwiderte die Kommerzienrätin
einfach , aber in einem Tone, der jeden Zwei¬
fel an der Wahrheit aut schloß . „ Erich wollte
ein ordnungsliebendesMädchen zur Frau
haben , und benutzte , um zu seinem Ziele zu
gelangen , die von ihm schief gesetzte Kerze
gleichsam als Prüfstein für seine Wahl . Du
hast die Prüfung , ohne zu wissen , was sie be¬
zweckte , siegreich bestanden und bist deshalb
die Erwählte seines Herzens , seine Braut und
seintz, Frau geworden . Aber noch Eins , Luise :
Glaube nicht was andere Leute Uebles reden ,
bevor Du Dich von der Wahrheit desselben
überzeugt hast . Bevor Erich Dich kennen
lernte , war sein Herz noch unberührt von der
Liebe zu einem Mädchen ; Du bist die erste
» nd einzige , die sie ihm in ihrer ganzen Se¬
ligkeit erschloß . Und dann bedenke wohl ,
Schönheit und Reichtum sind es nicht immer,
die das Weib dem Manne begehrenswert
machen , sondern mehr noch Tugend , gepaart
mit Sinn für Häuslichkeit und Ordnungs¬
liebe . In diesen Anschauungen habe ich mei :
nen Sohn erzogen , und daß ec danach gehan¬
delt, hast Du an Dir erfahren , indem er Dich
zu seinem Weibe nahm . Und nun gehe und
suche gut zu machen, wodurch Du ihn so sehr
gekränkt hast . " —

Noch ehe die Kommerzienrätin ganz ausge¬
sprochen hatte , war Luise zu ihrem Gatten
geeilt , der ihr auf halbem Wege entgegenkam .

„ Erich , mein Erich - " mehr vermochte
st, mcht zu sprechen ; den » sein Mund preßte

sich in einem innigen Kuße auf den ihrigen ,
und fest von seinen Armen umschlungen , ruhte
sie überglücklich an der Brust ihres Gatten ,
den sie zum zweiten Male und für immer ge¬
funden hatte .

Allerlei .
* BedenklicheProtzerei . Verkäuferin : Viel¬

leicht noch « in Kragenschoner gefällig für den Herr »
Sohn ? " — Vater : „ Kragenschoner ? Mein Sohn
kann anziehen alle acht Tage einen neuen
Kragen , wenn er will ."

Rätsel .
Es steht im Wald ein Schilderhaus
Da guckt keine Schildwach ' je heraus ,
Auch tritt bei heiterm Sonnenschein
Kein Wanderer so leicht hinein ;
Doch kommt ein arger Regenguß ,
Dann sncht er ' S auf mit frohem Gruß .
Run sage mir wie ' S heißen mag ,
DieS Schilderhaus mit grünem Dachl

Homonym .
Will sehen , wer mich kennt :
Ich bin ein Instrument :
Auch hat mich an der Nase
Der Vetter und die Base ,
Und hebt sich deine Lunge ,
Ich thu ' S mit einem Schwünge

Mich hat der Geier
Und die Bremse ,
Mich hat der Reiher
Und die Aemse ,

Und dazu noch ein großer Troß .
Die Windmühl ' und das Königsschloß,
Die Kirchenthür , der Fensterstock,
Das Kriegsheer und der Ueberrock ;
Mich hat der Jugend leichtes Kleid ,
Und endlich hat mich auch die Zeit .

Auflösung der Rätsel NuS voriger
Rümmer :

Arithmogryph : Warschau — Jonathan —
Rußland . — Damaskus . — Ebro . —- Ulanen .
TheodosiuS . — Specht . — Champignon . —
Empolt . — Nomarch . — Frankfurt . — Urmös
(UErmoeS ). — RimouSki . — CHristtan . —
Theobald . — Emilie . — Neckar . — Glasgow .
Ochsenauge. — Triebe !. — Taschkent.

Wir Deutschen fürchten Gott nud sonst
nicht - in der Welt .

Rät ; el : Buchstaben .

Ltirchsttkakettder .
(Fortsetzung .)

Mittwoch , 22 . Novomer . G St . Lambertus :
Feier des 13stllndiaen Gebetes , morgens 6 Uhr
1 . hl . Messe und Aussetzung des hochw . Eures .
Betstunden halten von 12 — 1 die Schulkinder ,
1 — 2 die Jünglings » Kongregation , 2 — 8 die
Bruderschaft vom hl . Altarksakrament und Ro¬
senkranz , 8 - 4 die Jungfrauen - Kongregation ,
4 — 5 allgemeiner Verein der christliche » Fami¬
lien , 5 — 6 ist die gewöhliche Rosenkrünzandacht
6 —7 Uhr seierl . Komplet und Tedeum . O Kar -
melitessenkloster : 6 " , Uhr hl . Messe , ' / , 9
Uhr Hochamt , nachmittags 4 Uhr Pedigt , dar -
Festandacht . Während der Oktav ist Nachmit¬
tags 4 Uhr Andacht zur schmerzhaften Mutter
Gottes . G Kloster vom armen Kind eJesu :
Morgens 6 Uhr Aussetzung dos allerhl . Sakra¬
mentes und 1 . hl . Messe 8 Uhr Hochamt, abends
6 Uhr Komplet . > Kjapelle zu Stoffel « :
Um 8 Uhr hl . Messe .

Doimmwkag . 23 . November . Clemens , Papst und
Märtyrer . > St . Andreas : Morgens 8 Uhr
hl . Messe für die Verstorbene » der Bruderschaft
vom gute » Lode .

Freitag , 24. November . Johann vom Kreuz . G
St . Andrea S : Morgens Uhr hl. Messe
für die Verstorbenen der Manner -Sodalität .

Lavwkag , 2S . November . Katharina , Jungfrau
und Märtyrin , d St . LambertuS : Morgens
S Uhr Segen - Messe . O Kloster vo m arme «
Kinde Jesu : Abend « 6 ' / . Uhr Sakramtnt « -
andacht .

-
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Sieöennndwuuzigster ( letzter ) Sonntag » ach Pfingsten .
Evangelium nach dem heiligen Matthäus 24 , 15 — 38 . „ In jener Zeit sprach Jesus zu

seinen Jüngern : Wenn ihr den Gräuel der Verwüstung , welcher von dem Propheten Daniel
vorhergesagt worden , am heiligen Orte stehen sehet ; — wer das liest , der verstehe es wohl !
Dann fliehe , wer in Judäa ist , auf die Berge ; und wer auf dem Dache ist , der steige nicht
herab , um etwas aus seinem Hause zu holen ; und wer auf dem Felde ist , kehre nicht zurück ,
um seinen Rock zu holen . Und wehe den Schwangeren und Säugenden in jenen Tagen !
Bittet aber , daß euere Flucht nicht im Winter oder am Sabbathe geschehe . Denn es wird
alsdann eine große Trübsal sein , dergleichen von Anfang der Welt dis jetzt nicht gewesen ist ,
noch fernerhin sein wird . Und wenn dieselben Tage nicht abgekürzt würden , so würde kein
Mensch gerettet werden : aber um der Auserwählten willen werden jene Tage abgekürzt
werden . Wenn alsdann Jemand zu euch sagt : Siehe hier ist Christus , oder dort ! so glaubet
eS nicht . Denn es werden falsche Christi und falsche Propheten aufstehen , und sie werden
große Zeichen und Wunder thun , so daß auch die AuSerwählten ( wenn es möglich wäre ) in
Jrrthum geführt würde » . Siehe , ich habe es euch vorhergesagt ! Wenn sie euch also sagen :
Siehe , er ist in der Wüste , so gehet nicht hinaus : siehe er ist in den Kammern , so glaubet es
nicht . Denn gleichwie der Blitz vom Aufgange ausgeht imd bis zum Untergange leuchtet :
ebenso wird es auch mit der Ankunft des Menschensohnes sein . Wo immer ein Aas ist , ver¬
sammeln sich auch die Adler . Sogleich aber nach der Trübsal jener Tage wird die Sonne
verfinstert werden , und der Mond seine » Schein nicht mehr geben , und die Sterne werden
vom Himmel fallen , und die Kräfte des Himmels erschüttert werden . Und dann wird das
Zeichen des Menschensohnes am Himmel erscheinen , und dann werden alle Geschlechter der

Erde wehklagen , und sie werden den Menschensohn kommen sehen in den Wolken des Himmels ,
mit großer Kraft und Herrlichkeit . Und er wird seine Engel mit der Posaune senden , mit
großem Schalle : und sie werden seine Anserwählten von den vier Winden , von einem Ende
des Himmels bis zum andern zusammenbringen . Vom Feigenbäume aber lehrt diese ? Gleichnis :
Wenn sein Zweig schon zart wird und die Blätter hervorgewachsen sind , so wisset ihr , daß der

Kirchenkakender .
Sonntag , 26 . November . 27 . und letzter Sonntag

nach Pfingsten . Konrad , Bischof . Evangelium
Matthäus 23 , 15 - 35 . Epistel Kolosser 1 , 9 — 14 .
» St . Lambertus : Morgens 7 Uhr gemein¬
schaftliche Kommunion der Jünglings - Kongre¬
gation , 12 ' / . Uhr Vortrag und Andacht für die¬
selbe . G St . Martin : Nachmittags ' , 4 Uhr
Andacht und Ansprache für die Marianische

Jungfrauen - Kongregation . G St . Annastift :
Nachmittags 6 Uhr Vortrag und Andacht für
die Marianische Dienstmädchen - Kongregation .
O Ursulinenkloster : Gemeinschaftliche hl .
Kommunion der Erstkommunikanten .

Montag , 27 . November . Maximus , Bischof .
Dirnstag , 28 . November . Günther . OSt . AndreaS :

' , 10 Uhr hl . Messe für einen Verstorbenen der
Mägner - Sodalität .

Mittwoch , 29 . November . Saturnin , Bischof .
Donnerstag . 30 . November . Andreas , Apostel .

G St . Andreas : Morgens 8 Uhr Hochamt zu
Ehren des Pfarrpatrons des hl . Andreas .

Freitag , 1 . Dezember . Eligius , Bischof . S St .
Andreas : Abends >/ , 9 Uhr Sühne - Andacht . O
St . Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Herz -
Jesu - Andacht . G Karmelitessenkloster : Herz -
Jesu - Feier . 6 ' , Uhr hl . Messe ; 8 Uhr Hochamt .
Nachmittags >/ , 6 Uhr Predigt ; darnach Herz - Jesu -
uad Armenseelen - Andacht . O Kapelle zu
Stoffeln : Erster Freitag zur Verehrung des
heiligste » Herzeus Jesu . Um 8 Uhr hl . Messe .

Samstag , 2 . Dezember . Bibiana , Jungfrau und
Märtyrin . O St . Lambertus ; Morgens S Uhr
SegeuSmesse .

Sommer nahe ist . So auch wenn ihr dieß Alles sehet , so wisset , daß es vor der Thür ist .
Wahrlich , sag ich euch : Dieses Geschlecht wird nicht vergeben , bis dieß Alles geschieht . Himmel
und Erde werden vergehen , aber meine Worte werden nicht vergehen . "

Die Ierkör « « g Jerusalems « nd das ;
Wettende . l

Am Abend des Dienstags in der Leidens - !

Woche hatte Jesus den Tempel für immer ^
verlassen : es war der welthistorische Moment , ^

da diese Stätte aufgehört hatte , der Central¬

punkt der Menschengeschichte zu sein . Das

letzte Wort des Herrn war die furchtbare

Drohung gewesen : „ Siehe , euer . Haus soll

euch öde gelassen werden " , d . h . euer Tempel

soll zerstört werden ! — Die Jünger sind ganz

betroffen ; sie können sich nicht enthalten , das
Mitleid des Meisters anzurufen und Ihm j

eine mildere Deutung dieses schrecklichen Ur - ?

teils zu entlocken . Darum „ traten sie zu Ihm
und machten Ihn aufmerksam auf die ( ein¬

zelnen ) Bauwerke des Tempels " und einer
von ihnen sagte zu ihm : „ Meister , schaue ,

was für Steine und was für Bauwerke ! " —

Jesus erwiderte : „ Siehst du alle diese großen
Bauwerke ? Es wird nicht ein Stein auf

dem andern gelassen , der nicht herabgebrochen

würde ! " ( Mark . 13 . ) So verkündet der Herr

hier , in unmittelbarer Nähe deS Prachtge¬

bäudes , mit Nachdruck abermals die bevor¬

stehende gänzliche Zerstörung , die Er schon

angedeutet hatte , als er bei Seinem feierlichen

Einzuge über Jerusalem weinte und dessen

Zerstörung ankündigte .

Nachdenklich schreiten die IZwölfe hinter

ihrem Meister aus dem Tempelthore durch

das Thal Kidron zum Oelberge . Kaum hat

Er sich dort niedergelassen , da treten die Jün¬

ger ; zu Ihm mit der Bitte : „ Sage uns ,

wann dieses geschehen wird und welches das

Zeichen Deiner Ankunft sein wird und der

Vollendung der Weltzeit ? " — Nach ihrer

Auffassung steht die Zerstörung des Tem¬

pels mit dem Untergange der Welt im

Zusammenhänge ; sie fragen nach dem Zeit¬

punkte und den Vorzeichen dieser schrecklichen

Ereignisse .

Die Beantwortung dieser Frage seitens des

Herrn bringt uns , lieber Leser , das heu¬

tige Evangelium mit seinem ergreifen¬
den Inhalte : das Ende Jerusalems ist

vorbildlich für das Ende der Welt , — und

wie die Weissagung Jesu von der Zerstörung
^ Mich in Erfüllung gi

ebenso gewiß wird einst der andere Teil der

Weissagung vom Weltende seine Erfüllung

finden .

Umer der strengen römischen Herrschaft

hatte das von den Lanbpflegern ausgesaugte

und bedrückte Volk auch bei geringfügigen



Anlassen eine große Neigung zur Empörung

gezeigt . So war die Partei der „ Zeloten "

( Eiferer ) entstanden , die — wie schon früher

bemerkt , — von dem Gedanken .ausging , nur

Gott allein dürfe über das auserwählte Volk

herrschen , nur das Mosaische Gesetz habe

Geltung in Israel , und darum sei Alles , Gut

und Blut , einzusetzen , nm das römische Joch
zu bekämpfen : auf den göttlichen Beistand sei

dabei mit Sicherheit zu rechnen . So nabmen

denn bald alle Gewaltakte die Farbe religiö¬

sen Eifers an ; beispielsweise eine Verhöhnung

der Juden durch dis heidnische Tempelwache

und oie Verbrennung einer Gesetzesrolle durch
einen Soldaten erregten unter dem Landpfle -

ger Cnmanus heftige Tumulte . Mit Mühe

hatten die Inden früher unter Pilatus er¬

wirkt , daß die dem Kaiser Tiberius geweih¬

ten Schilde , die im Tempel batten aufgehängt

werden sollen , in einen heidnischen Tempel

zu Cäsarea gebracht wurden . Wir erwähn¬

ten auch schon , daß der Befehl des Kaisers

Calignla , seine Bildsäule im Tempel aufzu¬

stellen , Schrer : en und Aufruhr im Volke ver¬

ursachte : nur des Kaisers Tod hinderte be¬

kanntlich den Vollzug dieses Befehls und da -

mit - den Ausbruch eines Rcligicmskrieges .

Tie Zcloten - Partei beherrschte die Mehrzahl
des Volke ? , das durch die planmäßige Härte

und die Erpressung der Landpfleger , die selbst

den Tempelschatz plünderten , mehr und mehr

zur Verzweiflung getrieben ward . Alle seine

Vorgänger aber iibcrtraf der tyrannische Pro -

curator Gessins Florns , ein Günstling

des Kaisers Nero ; unter ihm brach daher im

Jahre 66 der Aufstand aus , zu dem die Ju¬

den besonders durch die von falschen Prophe¬

ten Verheißene Erscheinung des „ Messias " ,

als des von Gott gesandten Befreiers vom

Joche der Römer , ermutigt wurden .

Mit einem wahren Fanatismus , ohne Rück¬

sicht auf ihre phistische wie ihre moralische

Schwäche , begannen nun die Juden den un¬

gleichen Kamps ; sie hotten keine regelrechte

Armee , keine Bundesgenossen , vielmehr wa¬

ren sie bei Nachbarvölkern gründlich verhaßt ;

zu all dem kam aber noch die Zwietracht

unter ihnen selbst . Der Kaiser Nero ernannte

den Vespasian zum Feldherrn in Judäa ; die¬

ser rückte im Jahre 67 mit einem starken

Heere in Galiläa ein und nahm , nach einer

heftigen vierzigtägiaen Gegenwehr , dessen

stärkste Festung Jotäpata ; nahezu vierzigtau¬
send Juden wurden erschlagen ; der schon wie¬

derholt erwähnte Geschichtsschreiber Flavins

Josevhus rettete durch Flucht sein Leben .

Ganz Galiläa mußte sich nun ergeben ; Biele

flüchteten nach dem überaus stark befestigten

Jerusalem , wo indeß vier verschiedene Par¬

teien sich gegenseitig zerfleischten und die auf -

gespeicherten Vorräte aufzehrten , während die

Römer mit schlauer Berechnung noch ruhig
warteten .

Als dann Vespasian Kaiser geworden ,

und sein ältester Sohn Titus im Jahre 70

die römischen Legionen vor die jüdische Haupt¬

stadt führte , herrschte dort grenzenlose Ver¬

wirrung und eine wahre Schreckensherrschaft .
Die Christen waren , sowohl durch die im

heutigen Evangelium berichtete Weissagung
und Mahnung des Heilandes als durch eine

besondere Offenbarung belehrt , nach der grie¬

chische Koloniestadt Pella ( in Peräa ) geflüch¬

tet , wo sie völlig gesichert waren . Wegen des

Osterfestes hatte sich die Zahl der Juden in

Jerusalem durch die Wallfahrer noch bedeu¬
tend vermehrt ; die bald ausbrechende Hun¬

gersnot ward , als Titus die Stadt mit einem
Walle umschloß , noch furchtbarer ; ein Teil
der Stadt nach dem andern wurde von den

Römern mit Sturm genommen , während die

Juden selbst noch durch Mord ihr Heiligtum
schändeten : es war der geweissagte „ Greuel

der Verwüstung an heiliger Stätte " .

Am 17 . Juli des JahreS 70 hörte das

tägliche Opfer auf ; am 10 . August wurde der
Tempel erstürmt und , obwohl Titus ihn hatte

schonen wollen , durch eine , von einem Sol¬

daten ( n ' s Allerhciligste hineingeschleuderte

Brandfackel in Asche gelegt ; am 2 . Septem¬

ber fiel auch die obere Stadt . Alles wurde

dem Erdboden gleichgemacht ; nur drei Türme

und wenige Häuser blieben stehen . Der jü¬

dische Geschichtsschreiber Flavins Josephus

schätzt die Zahl der während der Belagerung

und der Erstürmung umgekommcnen Men¬

schen auf 1100000 ; ungefähr 97000 wurden
gefangen fortgefühi -t und als Sklaven ver¬

kauft oder in die Bergwerke und Amphitheater

geschickt ; bei den Kampfspielen im Amphitheater

zn Cäsarea ließ Titus beispielsweise an einem

Tage 2500 Juden sich gegenseitig morden ;

bei seinem Triumphzuge in Rom wurden die

kostbaren Tempelgefäße , der goldene Tisch , der

siebcnarmige Leuchter und die Gesetzesrolle

vor dem Sieger einhergetragen . Noch heute

erinnert der Triumphbogen des Titus in Rom

an die entsetzliche Katastrophe des jüdischen

Volkes , das von nun an kein Opfer und kei¬

nen Altar mehr hatte , dessen Reste , in alle

Welt zerstreut , lebendige Zeugen fein sollten

für die Wahrheit der phrophetischen Worte

Jesu . Jo , nach dem Zeugnisse desselben Fla¬

vins Josephus , hat der heidnische Feldherr

Titus selbst sich dahinausgesprochen , er halte

sich für das Werkzeug des erzürnten Gottes
der Inden ! Es war das im heutigen Evan¬

gelium angesagte Gericht über Jerusalem ,

den Tempel und das jüdische Volk .

Und wie es der Stadt Jerusalem mit ihrer

Herrlichkeit und ihrem Trotz gegen den Messias

erging , so wird es nach dem Worte des Herrn

auch einst der Welt ergehen : auch ihr Ende
kommt , und kein Stein wird auf dem andern

bleiben von ihrer Herrlichkeit ! Und wenn

Unglaube und Laster jetzt scheinbar triumphie¬

ren , und die treuen Anhänger Jesu in ähn¬

licher Weise verhöhnt und verfolgt werden ,

wie einst der Meister selber , so dürfen sie nicht

verzagen : sie haben d as Wort des Herrn ,

daß der Abend der Weltzeit ihnen gehört !

Himmel und Erde werden vergehen , aber die

Worte des Herrn werden nicht vergehen !8 .

Eine Aeijecrittrieruttg an Durvan .
Von Marinepfarrer a . D . P . G . Heims .

Asiens Strand war hinter uns versunken ,

und nach zweiuiiddreißigtägiger Fahrt durch
den Monsun des Indischen Ozeans mit sei¬

nem stürmischen Seegang gingen wir zu Anker

angesichts der Berge Südafrikas ans der un¬

wirtlichen Rhede von Port Natal , in zwei

Seemeilen Entfernung von der brandungum -

brausten Küste . Wenn dieser Ankerplatz in

Daniels „ Großer Geographie " als „ herrlicher

Hafen " bezeichnet wird , dann zeugt das von

großer Bescheidenheit des Berichterstatters .

Mißvergnügt sah das hügelige , grünbewaldete

Ufer , vor dem sich ein sandiger Dünenstreifcn

hinzog , auf das deutsche Kriegsschiff ; auch der

hohe schlanke Weiße Leuchtthurm ans dem

ragenden Vorgebirge , das der Rhede nicht

viel Schutz zn verleihen vermag , schaute zu

uns herüber mit recht nichtssagendem , fra¬

genden Ausdruck . Aber die Fregatte wiegte
sich , wie milde von der laugen Fahrt , vor 140

Nieter Ankerkette , und eilig kamen vom Leucht¬

thurm her die krausen Seen der Bucht heran

und spülten aufdringlich nm ihren Bug , wil¬

des unnützes Volk , das seine eigentliche Na¬

tur erst weiterhin zeigte auf der „ Barre " ,

die vom Leuchtthurm bis zum jenseitigen

Ufer hinüber den Eingang in das eigentliche
Hafenbecken sperrt . Dort über der Barre

wälzten sie sich tobend und flegelnd , schaumig

und brausend dem Strande zu . Außer der

deutschen Fregatte lagen verschiedene andere

Dampfer und Segelschiffe auf der Rhede , die

aber alle wie schwerbetrnnken vor der gewal¬

tigen Dünung schwankten ; flinke kleine Schlep¬

per fuhren zwischen ihnen hin und her und

tauten auch wohl dieses oder jenes Fahrzeug

über die Barre , die bei Hochwasser für Schiffe

mit niedrigem Tiefgang passierbar ist . Weiße

Tauchermöven , große Vögel mit schwarzen

Flügelspitzen , flogen in Scharen über dem be¬

wegten Wasser , um plötzlich wie ein nieder¬

zuckender Strahl mit solcher Gewalt auf ihre

Beute niederzuschießen , daß der Weiße Gischt

hoch um sie aufsprihte . Zierliche „ Kaptauben "

strichen über die See hin , die auch einer klei¬

nen Mövenart angehören , oben braun mit

weißer Zeichnung , als wären sie mit Kalk be¬
spritzt ; dunkle Seeraben mischten sich unter

sie ; feiner Wasserstaub versprühte auf den

verwehten Seen ; die Sonne ging hinter un¬

freundlichen Wolken unter und ganz drüben ,

auf den Höhen , waren weiße Häuser sichtbar .

Aber an ein Landen war für unS nicht zu
denken mit eigenen Boten , so wenig wie für

die englischen Ersatztruppen daran zu denken

sein wird , auch für den Fall , daß die Buren

dann die Stadt Durban noch nicht besetzt ha¬

ben . „ Port Natal " heißt Hafen und Rhede

darum , weil Vasco de Gama am ckiss „ Na -

talm " , am Weihnachtstage 1497 , diesen An¬

kerplatz entdeckte . Die Stadt trägt den

Namen Durban einem früheren englischen

Gouverneur zu Ehren .

Passierbar ist die Barre nur für die dort

gebräuchlichen Schlepper , die Tucks ; und was

und wen die Engländer ausladen wollen ,

wird auf ihnen die Durchfahrt erzwingen

müssen . Und die ist gar nicht so einfach .

Drohend tosen über der Barre die Brecher ,

die heranbrausenden , sich überstürzenden schäu¬

menden Seen , über denen es wie luftige , zer¬

rissene Schleier im Winde weht ; lang , breit ,

grünlich schillernd mit weißem Kamm rollt es

heran , das reelinglose Dampfboot hebend und

senkend , daß die Salzflut über das Teck des

Fahrzeugs platschend hinspült , das taumelnd

und schaukelnd in der Brandung sich wälzt .

Wenn eine feindliche Macht das Ufer besetzt

und die Durchfahrt unter Feuer hält , dann

dürfte eine Landung , che der Feind durch Ge¬

schützfeuer von der unruhigen Rhede aus un¬

schädlich gemacht ist , zu den unmöglichen

Dingen gehören . Und von bewegter See aus

schießt es sich bekanntlich nicht gut auf feste

Ziele . — Ist die Barre passiert , öffnet sich

hinter ihr ein großes , schönes , stilles Becken :

der Hafen . Es bestand ein großartiger

Plan , ihn durch Wellenbrecher , Sprengungen

und Baggerungen z » erweitern und für große

Schiffe zugänglich zu machen . Zum Teil soll

er durchgeführt sein .

Die seit 1835 besiedelte Stadt mit ihren

freundlichen , breiten , regelmäßige » Straßen
macht den angenehmsten Eindruck : Große

Läden , stattliche Gebäude , als Bank , Postge -

bäude und Rathaus , niedrige , sauber gehal¬

tene Wohnhäuser , elegante Klubs und zahl¬

reiche Hotels , vielarmige Gaskandelaber auf

den Plätzen und die vielverzwcigten Pferde¬

bahnen in den Straßen — alles giebt dem

räumlich außerordentlich langgestreckten Städt¬

chen ein behäbiges und belebtes Aussehen .

Im ganzen zählt Durban jetzt wohl an

zwanzigtausend Einwohner , die Farbigen ein¬

gerechnet ; die größte Zahl der „ Weißen " wohnt

auf der Berea , einer überaus weitgedehnten ,

den Berg hinaufgebauten Billenvorstadt mit

oft prächtigen Gärten und hocheleganten Land¬

häusern , die von purpurnen und dunkelblauen

Schlinggewächsen in üppiger Blütenpracht ein¬

gehüllt sind . Die Blütenschciden jener wun¬

derschönen Lupkarbin 8plkmcksns glühten blut -

farbcn durch die Pisangs und Cypreffen , und

mir goldenen Früchten reichlich überladen

standen die Orangenbäume längs der schatti¬

gen Wege . Die Aussicht war hier oben maje¬

stätisch schön im funkelnden Abendsonnenlicht ,

das über den weiten Ozean , über die Bucht

mit der weißbrandende Barre , den stillen

Hafen und die freundliche Thalstadt seinen

Schimmer goß . Und landeinwärts begrenzten

die hohen „ Drakenberge " , die Grenze gegen

den Oranje - Freistaat , den Blick ; immer ein

Stockwerk über das andere hochgebaut . Nach

den anderen Seiten verlieren sich die kleinen

und einfachen Kolonistenhäuser allmählich in

Busch und Heide und Weide , ans der , nahe

dem bewaldeten Bergufer , sich einzelne der
eigenartigen , backofensdrmig gewölbten Kaffern -
Hütten abhoben .
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Diese Koffern sind überhaupt ein eigen¬
artiger Schlag . Fast alle Arbeiter in Durban
und ganz Natal sind Zulu - Kaffern , meistens
sechs Fuß große , merkwürdig schön und kräf¬
tig gebaute Burschen von der Farbe gut ge¬
bräunter Kaffeebohnen , mit strammer Musku¬
latur , besonders auch der Beine . Die festen
Gesellen müssen einem gefallen , wenn sie fröh¬
lich lachend die prächtigen Zahnreihen leuchten
lassen , zwischen ihnen eine Zunge zeigend , die
wie rot lackiert aussieht , während ihnen die
wolligen Haare , in ungezählte Zäpfchen ge¬
flochten , steif vom Kopfe abstehen . Zum Gruß
deuten sie mit dem Zeigefinger des rechten
Armes nach oben , uns anredend in den fast
melodischen Tönen ihrer weichen , etwas sin¬
genden Sprache mit den unnachahmlichen
Schnalzlauten . Dazu liegt in ihrem ganzen
Auftreten etwas Freies und Selbstbewußtes ,
und solch ein Kaffernkrieger ist ein ganzer
Kerl .

Die dunkelfarbigen Weiber ließen sich auf
den ersten Blick schwer unterscheiden , ob zu
den Zulus oder den Indianerinnen oder Ma -
dagassinnen gehörend , . die auch vielfach einge¬
wandert sind ; alle mit silbernen oder mes¬
singenen Ringen uur . die runden Arme , das
Handgelenk und die Knöchel , ja die Zehen ,
und mit federndem Schritt ihre Wäsche - oder
Gemüseladung kn stolzer Haltung auf dem
Kopfe tragend , teils in bunte malerische Ge¬
wänder , teils in . abgelegte europäisch garnierte
Kleider und Jacken älteren Schnitts , gehüllt .
Daheim im Kral macht ihnen die Wahl ihrer
Toilette weit weniger Qual .

Eine andere anziehende Ausschmückung der
Straßen waren die gewaltigen plnmpen Och¬
senkarren der Buren , mit bis zu vierzehn
Paaren jener großen , langhörnigen Rinder
bespannt , die für Südafrikas Vcrkehrsleben
ja überaus wichtig sind . So kamen sie von
fern her über die grasigen Steppen , die Bu¬
ren ; über hohen Bergpaß und durch tiefes
Thal , durch Furt und Sand , dos einzig denk¬
bare Verkehrs - und Reisefuhrwerk benutzend ,
in dem ganze Familien monatelang Hansen ,
begleitet von der Heerde der Schlachthammel .
Unten auf dem Boden des riesigen Planwa¬
gens sind die Kisten und Kasten mit Gepäck
und Gerät verstaut , darüber wird zur Nacht¬
zeit eine Art federnden Ledergnrtgeflechts ge¬
spannt , auf das die Matratzen zur Ruhe ge¬
breitet werden ; unter dem schützenden Plan¬
dach hängt die schwankende Laterne und wirft
wechselnden , ungewissen Schein über die Ge¬
sichter der Schläfer , und glitzernd leuchtet die
Pracht der Gestirnt herab anf die weite , stille
nächtliche Einsamkeit , durch die von ferne das
Bellen des Schakals dringt , daß die Hunde
aufmerkend den Kopf hebe » und knurrend un¬
ter dem Wagen die Zähne zeigen . Pferde
sind für solche Reisen gar nicht zu gebrau¬
chen , auf denen oft für drei , vier Tage das
spärliche Trinkwasser für die Menschen im
sorgsam gefüllten Faß mitgesührt wird und
die Zugstiere einfach dursten müssen bis zur
nächsten Quelle . Das Pferd würde dabei zu
Grunde gehen , während der Rasseochse zufrie¬
den ist , wenn er sich dann nur buchstäblich
voll trinken kann . Weiter wird er im In¬
nern noch als ausdauerndes Reittier geschätzt
und gesattelt , das in gleichmäßigem Paßgang
es auf die Länge mit dem besten Pferde auf¬
nimmt .

Ein besonders interessanter Ort ist die han -
növerisch - westfälische Kolonie Neu - Deutschland ,
eine Tagereise von Durban entfernt . Unsere
wackeren Landsleute dort , gegen 50 Familien ,
die 1847 dahin ausgewandert , sind im eigen¬
tümlichen Besitz von etwa 23 tausend Morgen ,
halten ihren eigenen Prediger und Lehrer und
halten fest an heimischer Sitte . Auch sie stel¬
len ihr Aufgebot zu der Freiwilligenmiliz , die
auch im Kapernkriege unter Waffen treten
mußte und so ziemlich einziger Schutz der
ganzen Kronkolonie war und der Hauptstadt
m jenen Tagen , als die Schlacht von Isan -
dula von den Königlichen Truppen verloren
war und man in Durban schon daran dachte ,

Weiber und Kinder in einzelnen festen Ge¬
bäuden unterznbringen und die übrige Stadt
preiszugeben , falls die siegreichen Kaffern in
ihren furchtbaren Eilmärschen sich auf dieselbe
richten sollten . Unsere Norddeutschen ließen
50 Berittene marschieren unter Führung eines
Kapitäns , eines Leutnants , eines Sergeanten
und Korporals , denen sich die Mannschaft
durch Unterschrift verpflichtet hat . Die kleine
Truppe darf nicht außerhalb der Natal - Kolo¬
nie verwendet werden . Jetzt wird auch sie
wohl mobil gemacht sein unter den Natal -
Voleers , von denen die Rede war bei Beginn
des Krieges .

Gönnen wir ihnen auch diesmal unter eng¬
lischer Fahne nicht den Sieg gegen tue
Buren , Ehre und fröhliche Heimkehr dürfen
wir dem deutschen Haufen doch wünschen .
Mögen sie alle unversehrt zurückkommen —
wie die Roxsl Oraxoaus .

Hleverkistet .
Humoreske von L - von Raden .

Notwendige Geschäfte hatten mich nach dem
etwa eine halbe Stunde von meinem Gute
entfernten Städtchen B . geführt . Es mochte
beinahe drei Uhr sein , als ich endlich infolge
eines regen Appetits das einzige Gasthaus
aufsnchte , um dessen lukullische Genüsse zu
probieren . Wer beschreibt jedoch mein Er¬
staunen , als ich im Speisezimmer zwei junge
Forstassessoren aus der Umgegend , Studien¬
freunde von mir , antraf , die ich seit Jahr
und Tag nicht mehr gesehen . Nach herzlicher
Begrüßung saßen wir bald bei einer Flasche
„ Echten " und frischten alte Erinnerungen auf .
Endlich kam ich auch auf meine jetzigen Ver¬
hältnisse zu sprechen und klagte meinen beiden
Freunden , daß ich auf meinem einsamen Gute
ein so ödes und trauriges Leben führen müsse .
Während ich mich immer mehr in Eifer hin¬
einredete , merkte ich gar nicht , wie die beiden
sich lächelnd anstießen , bis endlich der eine
von ihnen begann :

„ Nun , wenn Du ein gar so trauriges Leben
fuhrst , so heirate doch . "

„ Heiraten ? " Ich lachte spöttisch . „ Wen
denn ? "

„ Nun , ich denke . Dir könnte es bei Deinen
guten Verhältnissen doch an einer passen¬
den Frau nicht fehlen . Ich wüßte sogar in
der hiesigen Gegend ein Mädchen für Dich ;
reich , schön , guter Name , kurz alles , was
dazu gehört . "

„ Ach was , schönes Mädchen ; laß mich da¬
mit in Rnhe . Ich will es gar nicht kennen
lernen . "

„ Oho ! D » müßtest ' mal erst die Tochter
des Oberst von Funk gesehen haben , dann
würdest Du anders sprechen . "

Doch vergebens eiferte mein Freund , ich
entgegnete ihm nur mit dem gleichgültigsten
Gesicht :

„ Ich glaube kaum , daß mir das Fräulein
v . Funk gefallen würde . "

„ Gefallen würde sie Dir Wohl schon , aber
Du wirst sie nie bekommen . "

„ Wer will mit denn das verwehren ? " brauste
ich auf .

„ Nun , nun , nur ruhig Blut , erst hören
und dann urteilen . "

Ungefähr eine Stunde von hier lebt der
pensionierte Oberst von Funk mit seiner Toch¬
ter Hanna . Letztere ist ein Engel an Schön¬
heit , und ist daher viel begehrt . Der Alte
jedoch ist so stachlich , daß ihm auf keine Weise
beizukommen ist . Er schließt sein Kind von
Welt und Bewerbern ab und hütet es , wie
damals der Drache das goldene Vließ . Er
vertreibt alle , die sich ihm nähern , einfach
durch stetigen Widerspruch .

„ Nun , Widerspruch , ist wohl eine unange¬
nehme Gewohnheit , daß sich aber ein vernünf¬
tiger Mensch einschüchteru und in die Flucht
schlagen läßt , scheint mir sehr unwahrschein¬
lich zu sein . "

„ Es handelt sich hier eben nicht um eine
vorkommende Meinungsverschiedenheit , sondern
um systematischen Widerspruch , der sich gegen

Recht wie Unrecht richtet und von vernünfti¬
gen Auseinandersetzungen nichts wissen will . "

„ Mit solchen Menschen streitet man sich
einfach nicht . "

„ Das ist ihm aber auch nicht recht ! Er
will streiten und seinen Gegner durch die toll¬
sten Behauptungen außer Fassung bringen . "

„ Und was geschieht dann ? "
„ Dann geschieht folgendes : Wenn der Geg¬

ner nicht mehr streiten will oder kann , so
sucht er einen Vorwand , um ihn fortzuschaf¬
fen . Giebt der Gegner nicht nach , so ent¬
wickelt sich als ganz natürlicher Verlauf ein
ernstlicher Streit ; man sagt sich die fürchter¬
lichsten Dinge und bricht auf diese Weise jeden
Verkehr ab . Der Sonderling will , meine ich ,
seinen Herrn noch finden . "

„ Und dieser werde ich sein , " rief ich erregt ,
indem ich aufsprang und nach Hut und Stock
griff . Vergebens rieten mir meine Freunde
ab , vergebens stellten sie mir die Gefahr , die
mir bei der Heftigkeit des alten Herrn drohte ,
vor . Ich ließ mich nicht abbringen , nahm
kurz Abschied und eilte meiner Wohnung zu .
Auf dem Wege dorthin legte ich meinen Plan
zurecht , mittels dessen ich den alten Sonder¬
ling zu fangen glaubte .

Schon am nächsten Tage ritt ich mit er¬
künstelter Gleichgültigkeit durch das Gitterthor
des verzauberten Schlosses . Ein Diener über¬
nahm mein Pferd , indem er mich mit einem
verschmitzten Blick streifte ; der Mensch freute
sich mindestens schon auf meinen unfreiwilli¬
gen Rückzug . Ich begann bereits den unüber¬
legten Streich zu bereuen , der mich sicheren
Beleidigungen aussetzen würde , und nur der
Gedanke an Hanna , der Tochter des Obersten ,
ließ mich meine Absicht aufrecht erhalten .
Ein zweiter Diener hatte inzwischen meine
Karte abgenommen und war fortgeeilt , um
mich anzumelden ; ehe ich nnr recht wußte ,
wie mir geschah , befand ich mich schon dem
Obersten gegenüber .

Mit dem Bewußtsein , daß der Augenblick ,
zu handeln , gekommen sei , kehrte auch mein
ganzer Gleichmut zurück . Während ich einige
Höflichkeitsphrasen sprach , musterte ich mit
großer Ruhe mein Gegenüber . Es war ein
schöner , alter Mann , militärisch stramm ; das
edel geformte Haupt ward hochgetragen und
der Ausdruck der grauen Augen wechselte leb¬
haft ; ich meinte , mehr heiteren Mutwillen
als bösartige List darin zu erkennen .

Nach den ersten Begrüßungsformeln — der
Hausherr hatte mich mittlerweile aufgefor¬
dert , Platz zu nehmen — kamen wir auf die
gesellschaftlichen Verhältnisse zu sprechen , wo¬
bei ich erwähnte , wie schwer es in dieser Ge¬
gend für einen gebildeten Men wäre , Ver¬
kehr zu finden . Der angenehme Eindruck ,
welchen der alte Herr auf mich gemacht hatte ,
ließ mich alle vorherigen Warnungen ver¬
gessen , so daß ich beinahe vom Stuhl gefallen
wäre , als der alte Herr plötzlich die buschi¬
gen Augenbrauen zusammenzog und grimmig
entgegnete :

„ Sie glaube » nun anscheinend , daß man
bei mir aus - und eingehen könne , wie man
wolle . "

„ Durchaus nicht , Herr Oberst ! " stammelte
ich im ersten Schrecken . Es gelang mir aber
bald mich zu fassen nnd mit größter Ruhe
hinzuzufügen : „ Wenn ich die Wahrheit sa¬
gen soll , kam ich mit der Absicht hierher , daß
mein erster Besuch auch verletzte sein sollte . "

„ Warum das . wenn man fragen darf ?
Was soll Sie hindern wiederzukommen ? "

„ Man sagte mir , daß Sie kein Freund von
Besuchen wären . "

„ Weshalb kamen Sie dann ? "
„ Weil ich Sie kennen zu lernen wünschte . "
„ Unsinn ! Mich Alten kennen zu lernen

wünschen Oder , " fügte er hinzu und zog die
Brauen noch drohender zusammen , „ sagte man
Ihnen vielleicht noch , daß außer mir noch
eine Person in diesem Hause wohnt ? "

„ Allerdings . Sie haben eine Tochter . "
„ Und ? "
„ Und nichts ! Was geht mich das an ? "
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„ Aha ! Meine Tochter interessiert Sie gar
nichts " spottete er .

„ Sie habe » genaue Instruktionen über mich

i emge ,zogen , daß meine Tochter jung und schön
ist , davon wissen Sie aber selbstverständlich

gar nichts . "

„ Ae nun , Herr Oberst , ich habe einen son¬

derbaren Geschmack . Was andere schön nen¬

nen , gefällt mir meistens gar nicht . Uebrigens

werde ich keine Gelegenheit haben , eine Probe

meiner Ansichten über „ schön " und „ nicht

schön " hier abzulegen . "

„ Wie meinen Sie das ? "

„ Weil man mir gesagt hat , daß Sie nicht

höflich sein können . Sie müssen schon ent¬

schuldigen , es gehört zu meinen Eigenschaften ,

aufrichtig zn sein . "
„ Thorheit ! Ich kann ebenso höflich sein

wie irgend jemand , wenn ich will . Vor allem

kaffen Sie sich aber sagen , daß ein so junger
Mensch wie Sie , kein Recht hat , Eigenheiten

zn haben . "

„ Ich meinte , dieses Recht stände jedem zu ,

ob jung oder alt . Doch das ändert nichts

an der Sache : Sie werden mich nicht einla -

den , meinen Besuch zu wiederholen , und so

werde ich denn auch ganz bestimmt nicht wie -
dcrkommen . "

„ Und ich sage Ihnen , Sie werden wieder¬
kommen , das heißt , ich bitte Sie darum . Sie

haben selbständige Ansichten , die Sie rund

heraus sagen . Nichts ist langweiler als ein

Mensch , der nur ja und nein sagt , wie man

es ihm in den Mund legt . "

Mit diesem Zugeständnisse durste ich mir

wohl schmeicheln , einen kleinen Erfolg errun¬
gen zu haben . Ich empfahl mich daher nud

ritt wohlgemut davon , nachdem ich dem scha¬

denfrohen Diener , der mir mein Pferd her¬

beibrachte , ein lustiges Stückchen ins verdutzte
Gesicht gepfiffen hatte .

Vierzehn Tage hielt ich meine Ungeduld

im Zaume , dann schlug ich wieder den Weg

nach des Obersten Besitzung ein . Der alte

Herr empfing mich mit finsterer Miene . Er

grollte , daß ich seine Einladung , mit der er

sich zu einem unerhörten Zugeständnisse her¬

beigelassen zu haben wähnte , so kühl ausge¬

nommen hatte . Ich entschuldigte mich mit

dem Borgeben , nicht lästig sein zu wollen .

„ Wenn Sie mir lästig wären , hätte ich Sie

nicht eingeladen . "

„ Lästig würde ich Ihnen doch sein , wenn

ich häufiger käme ! "

„ Donnerwetter ! " Er schlug mit der Faust

auf den Tisch . „ Ist das nicht ein rechthabe¬
rischer Mensch ! Nun will er gar meine Ge¬

danken besser kennen als ich selber ! Ich sage

Ihnen , Sie können alle Tage kommen , wenn

Sie wollen . Ich brauche anregende Gesell¬

schaft . "

„ Der Sie die Thüre weisen , wenn Sie

sie nicht mehr gebrauchen können . "

„ Das werde ich entschieden nicht thun ,

jnnger Mann ! Wie können Sie überhaupt

so bestimmt behaupten , daß ich dieses oder

jenes thun werde ? An mir soll es nicht lie¬

gen , wenn ich Ihnen bei einem täglichen Zu¬

sammensein die unangenehme Rechthaberei nicht

abgewöhne ; da hört ja jedes vernünftige Ge¬
spräch auf . "

Bon da ab waren meine Besuche sehr

häufig , ja es schien ganz selbstverständlich ,

daß ich meine ganze freie Zeit im Hause des

Obersten verbrachte . Mein Einfluß auf den

alten Sonderling war vom ersten Augenblick

an ein ganz merkwürdiger ! Ich hatte nichts

zu thun , als das Ende des Fadens , an dem

er mich zu gängeln vermeinte , festzuhalten

und nach meinem Wunsche spielen zu lassen ,

woran ich mich bald gewöhnte .

Selbstverständlich verkehrte ich als täglicher
Gast auch mit Fräulein Hanna .

Trotz der Wachsamkeit des Obersten hatte

sich in kurzer Zeit ein Einverständnis herge -
stellt , wie es häufig genug vorkommt , wenn

zwei junge Leute immer beisammen sind . Mit

der diplomatischen Begabung , die bei jedem

jungen Mädchen zugleich mit der Zuneigung
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ins Leben tritt , hatte Hanna meine geheimen

Anschläge erkannt und sich meiner zur Schau

getragenen Gleichgültigkeit als Mittel zum
Zweck gefreut . Wie sie mir bei einer unserer

zufälligen Zusammenkünfte ohne Zeugen ge¬

stand , fürchtete sie doch noch immer , daß ich

einmal doch aus der Rolle fallen und den

Preis verlieren würbe .

Es war allerdings eine peinliche Lage , in

der ich mich befand . Es that mir weh , den

alten , ehrenwerten Herrn , den ich sehr lieb

gewonnen hatte , zu hintergehen , und doch
konnte ich das für uns alle drei so wichtige

Gespräch mit ihm nicht anregen , weil ich be¬

fürchten mußte , daß unsere Pläne an seinem

Widerspruch scheitern würden . Da gab es

kein anderes Mittel , als sich in Geduld klei¬

den , bis ein glücklicher Augenblick die Bresche

öffnen würde , durch die ich in das feindliche

Lager eindringen könnte .

Endlich einmal kam die Sache doch zum Ende

und zwar auf ganz unerwartete Weise . Wir

saßen eines Tages beim Nachmittagskaffee ,

als plötzlich der Oberst sein Töchterchen mit
barschen Worten aus dem Zimmer schickte

und mich dann anfuhr :

„ Was wollen Sie mit den zärtlichen Blicken
bezwecken , die Sie mit dem Mädchen so un¬

geniert tauschen , Herr Oberförster ? Was

wollen Sie damit , frage ich ? "

Seine Stimme wurde mit jedem Worte

lauter und endigte mit einem Gebrüll , be¬

gleitet mit einem Faustschlag auf den Tisch ,

daß die Kaffeetassen klirrend hin und her
tanzten .

„ Ich ? — Wollen ? " erwiderte ich in ge¬

dehntem Tone recht kühl . „ Ich will gar

nichts , Herr Oberst ! Vielleicht ist mein Blick

von Natur aus zärtlich ! "

„ Bon Natur aus ! Hm ! — Sehr gut !

Warum betrachten Sie aber mich dann nicht

mit verliebten Blicken , mein Herr ? "

„ Vermutlich beschränkt sich dies Naturspiel
nur auf das Betrachten des weiblichen Ge¬

schlechts , ich will es aber auch bei Ihne »

versuchen : Ihre Augen zum Beispiel sind sehr
interessant . "

„ Interessant ? Wüßte nicht , wen das inte¬

ressieren könnte ! Doch heraus mit der Farbe :

Sie wollen meiner Tochter den Hof machen

und glauben gar , daß ich mein einziges Kind

einem grasgrünen Oberförster an den Hals
werfe ? "

„ Keineswegs , Herr Oberst ! Ich hege we¬

der die Absicht , mich um die Hand Ihrer

Tochter zu bewerben , noch kann ich erwarten ,

daß Sie mir dieselbe an den Hals werfen

sollen , " entgegnete ich kalt und richtete mich

zu meiner vollen Höhe auf .

„ Oho ! Gar hochmütig ! Ist dem Herrn
meine Tochter am Ende nicht gut oder schön
genug ? "

„ Ich bezweifle gar nicht , daß das Fräulein

gut , auch wohl schön ist , aber — "
„ Was aber ? "

„ Fräulein Hanna ist blond und hat blaue
Augen ! "

„ Freilich das Kind hat Haare wie Sonnen¬

gold und Augen wie Vergißmeinnicht . Ist
Ihnen das etwa auch nicht recht ? "

„ Ich ziehe dunkle Frauen vor ! "

„ Dann ist es Ihnen wohl auch nicht ange¬

nehm , daß sie gewachsen ist , wie eine Tanne ? "

„ Ich weiß nicht , kleine Frauen sind so

niedlich , besonders wenn sie etwas rundlich
sind . "

„ Zum Henker ! Dann weiß ich Ihnen nur

einen Rat : Gehen Sie nach Konstantinopel

und freien Sie eine Türkin , die sind klein und

dick und schwarz , " platzte der alte Herr her¬

aus . „ Da kommt der Mensch in mein Haus ,

verdreht dem Kinde den Kopf , daß es ganz
verwirrt wird , und als ich es frage , ob ihm

der Mensch gefällt , meinen Morgenkaffe statt

in die Taffe in die Zuckerschale schüttet , und

er — er sagt mir , er wolle meine Tochter

nicht heiraten , weil sie schlank und blond ist ! "

„ Aber , Herr Oberst , beruhigen Sie sich doch !

Ich würde mich ja glücklich schätzen , Ihre

Tochter als Frau zu bekommen ; es kann und

darf aber nicht sein ! "
„ Zum Kuckuck ! Wer kann es denn ver¬

bieten , wenn es mir , Ihnen und meiner Toch¬

ter recht ist ? "

„ Entschuldigen Sie , Ihnen kann es eben

nicht recht sein ! "

„ O , du lieber Himmel ! Warum kann es

mir nicht recht sein ? "

„ Sie können Ihre Tochter einem armen ,

unbedeutenden Oberförster unmöglich zur Frau

geben und Sie werden es ganz entschieden

nicht thun ! "

„ Ich ? Ich kann meine Tochter geben , wem

ich will . Ich bin reich genug , um sie auch

einem armen Manne zur Frau zu geben , wenn

ich ihn für würdig halte . Und am allerwe¬

nigsten lasse ich mir von einem grasgrünen

Oberförster vorschreiben , was ich zu thun

habe ! Herr , man spricht allenthalben von

einem Einverständnis zwischen Ihnen und

meiner Tochter . Sie haben das Mädchen ins

Gerede gebracht . Und Sie werden es heira¬

ten ! Hören Sie mich ? Kavalierswort !

Schlagen Sie ein oder — zum Henker — "

„ Kavalierswort ! Einschlagen ! " rief ich ,

ohne zu zögern .

Da hatte sich der Alte in seinem Eifer

selbst den Rückzug abgeschnitten . Bevor er
sich anders besinnen konnte , hatte ich seine

Hand ergriffen , und fünf Minuten später hielt

ich meine Braut in den Armen .

Mein Erfolg erregte in der ganzen Gegend

Aufsehen , besonders bei meinen beiden Stu¬

dienfreunden . Mit meinem Schwiegervater

vertrug ich mich fortan aufs beste . Wir
stritten und widersprachen uns in unverbrüch¬

licher Freundschaft und meine Hanna lachte

und freute sich darüber .

Allerlei .
* Scherzfrage . Wer ist am Bethlehemer

Kindermord und am Transvaal - Kriege Schuld ?
-( zsqahkg irsH ) zrqaasH rsE niamiUH

* Umschreibung . .Herr Tottor , können Sie
mir sagen , was jener Herr mit den vielen Brillant¬
ringen dort ist ? " — „ Gnädige Frau , das ist ein
Mann , dem es seine Verhältnisse gestatte » , nach
dem Frühstück gleich Feierabend za machen !"

* Schmeichelhaft . Der Aktuar Knickerig hat
beim Regierungsjubiläum Sr . Durchlaucht einen
Orden bekonimen . Als er danach zur Audienz
zugelassen wird nud seinen Dank gestammelt hat ,
sagt Durchlaucht plötzlich : „ Aber waS sehe ich .
Knickerig , Sie tragen ja den Orden gar nicht !"
— „ Nein , Durchlaucht , den lege ich nur bei außer¬
gewöhnlichen Gelegenheiten an !"

* Aus der Kinderstube . Elschen ( ein großes
Kücheumesser in der Hand haltend ) : „ Steh ' nur ,
Mama , schon wieder giebt man nicht Acht auf
mich ! " g _

Charade .
Wenn nach dem letzten Akt
Der Vorhang ist gefallen .
So sagt man von dem Stück,
Der Silben erste sei .
Die zweite läßt sich manches Volk gefallen
Von seines Herrschers Stolz und Tyrannei .
Bei manchem Redner wird vermißt ,
WaS meines Ganzen Deutung ist .

Homonym .
Mich trägt der Krieger als Schmuck und Wehr ,
Voran mir setze zwei Zeichen mehr ,
Dann werd ' ich Einer , der d ' rauf bedacht .
Daß er dich foppe , nimm dich in Acht !

Buchstaben - Rätsel .
Üss cl68 <Zs8 ,

A8 6ss äo8
t ' l clsL äss Ü88 T 8

Auslösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Rätsel : Ein hohler Baum .

Homouym : Flügel .
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Kirchettkakender .
Sonntag , 3 . Dezember . 1 . Sonntag im Advent .

Franz Xaver . Evangelium Lukas 21 , 25 — 33 .
Epistel Römer 13 , 11 — 14 . « St . Andreas :

Morgens 7 Uhr Kommunion der Elementarschul¬
kinder . Nach der 11 Uhr - Messe Vortrag für die
Mitglieder der Marian . Junggesellen - Sodalidät .
G St . Lambertus : Morgens 7 Uhr monat¬
liche Kommunion der Kinder . St . Martin :
Morgens ' / , 8 Uhr gemeinschaftl . Kommunion der
Kinder von der Schule an der Martinstrabe .
O Dominikanerkloster : Heute , am ersten
Sonnntag des Monats , mehrfach vollkommener
Ablaß für die Mitglieder der Rosenkranz -Bruder¬
schaft . Das feierliche Hochamt um 9 Uhr wird
dargebracht für die lebende » und verstorbenen

Wohlthüter der Kirche und des Klosters . — Um
3 Uhr nachmittags ist Vortrag für die Mitglie¬
der des 3 . Ordens . — Während der Ad¬
vents zeit werden um 11 Uhr und nachmittags
um 3 Uhr Advents - Predigten gehalten

werden , v Ursulinenkloster : Gemeinschaft ! ^
hl . Kommunion des Marien - Vereins .

Wonkag , 4 . Dezember . Barbara .
Dienstag , 5 . Dezember . Anno , Sabbas .
Mittwoch , 6 . Dezember . Nikolaus .
Donnerskag . 7 . Dezember . Ambrosius .
Ireitag , 8 . Dezember . Mariä - Empfängnis .

S St . Andreas : Morgens 7 Uhr hl . Messe nebst
gemeinschaftl . hl . Kommunion der Mitglieder der !
Marianischen Junggesellen - Sodalität . Abends
halb 9 Uhr Sühne - Andacht . G St . Lambertus :
Wahrend der Oktav ist morgens 9 Uhr SegeuS -
messe .

fj « «§»tz>inz stets« letzt « Leite .

Advent .

Horch ! eine Helle Stimme klingt ,
Durch dunkle Nacht ein Auf ergeht :
„ Wacht ans und scheucht den schweren Traum '
„ Hell Jesu Stern am Himmel steht ! "

O seht ! das Lamm wird uns gesandt ,
Für uns zu zahlen große Schuld !
So laßt uns reuig zu Ihm fleh ' n
Um die Erbarmung Sein ' und Huld ;

Daß , wenn bei Seiner Wiederkunft
Die Welt erbebt am jüngsten Tag ,
Er , statt zu strafen uns ' re Schuld ,
Uns Seine Gnade schenken mag !

Ein neues Kirchenjahr ! Und siehe ! gleich

am ersten Tage desselben werden wir , lieber
Leser , im Geiste hingeführt an das Ende der

Welt , werden nachdrücklich aufmerksam ge¬

macht auf die schrecklichen Umstände , die das

letzte Gericht begleiten werden , ans die Zei¬

chen an Sonne und Mond , auf die Erschütte¬

rung des ganzen Sternenhimmels ; wir wer¬
den erinnert an das majestätische Erscheinen

des göttlichen Richters , an das ewige

Wehe der Gottlosen , an die ewige Beseligmig

der Gerechten .

Fürwahr , das ist eine ernste Botschaft , ein

erschütternder Anfang des Kirchenjahres ! —

Mit Recht , lieber Leser ! Ernst sind die Jahre

dieses irdischen Lebens , ernst ist die Aufgabe

desselben ; die ganze Ewigkeit hängt da¬
von ab , ob wir einst vor dem allwissenden

Richter bestehen ! Da verstehen wir die Mah¬

nung der heutigen Epistel : „ Brüder , ihr

wisset , daß die Stunde nun da ist ,

vom Schlafe aufzustehen ! " ( Rom . 13 ,

11 . ) Im ernsten Hinblick auf das uns von

Jahr zu Jahr näher rückende Gericht , sollen

wir nicht länger zögern , ernstlich die Gnade
des Heils zu ergreifen . Noch nicht will der

Herr den Tod des Sünders , sondern daß er

sich bekehre und lebe ; noch hält Er den Arm

der Gerechtigkeit zurück und reicht UnS aber -

IQschdruik der etniklnrn Nrtikrl verboten . )

Krster Sonntug im Advent .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 21 , 25 — 33 . „ In jener Zeit sprach JesuS zu seinen

Jüngern : „ Es werden Zeichen an der Sonne , an dem Monde und den Sternen sein , und auf
Erden große Angst unter den Völkern wegen des ungestümen Rauschens des Meeres » nd der
Finthen . " Und die Menschen werden verschmachte i vor Furcht und vor Erwartung der Dinge ,
die über den Erdkreis kommen werden ; denn die Kräfte des Himmels werden erschüttert werden .
Dann werden sie den Menschenjohn in der Wolke kommen sehen mit groser Macht und Herr¬
lichkeit . Wenn nun dieses ansöngt zu geschehen , dann schauet auf und erhebet eure Häupter ;
denn es nahet eure Erlösung . Und er sagte ihnen ein Glcichuitz : Betrachtet den Feigenbaum
und alle Bäume . Wenn sie jetzt Frucht bringen , so wisset ihr , daß der Sommer nahe ist .
Ebenso erkennst aus , wenn ihr dies geschehen sehet , daß das Reich Gottes nahe ist . Wahrlich ,
sag ' ich euch , dieß Geschlecht wird nicht vergehen , bis dich alles geschieht . Himmel und Erde
werden vergehen , aber meine Worte werden nicht vergehen .

! mals die gnädige , rettende Hand ; nochmals

will Er die Fülle des Heils uns zuwenden ;
— denn kommen will Er , aber noch nicht

i als unerbittlicher Richter , sondern als liebe -

! voller Versöhner und Erlöser ! Kommen will

! Er , aber noch nicht mit jener furchtbare »

! Macht und Herrlichkeit , um Seinen Richter -

^ stuhl aufzuschlagen , sondern in Sanftmut und
! Erbarmen , um abermals dis irrenden Schäf -

! lein zu sammeln . Und bald wird Er er - '

Ischeinen , wie ehedem sichtbar in der

! Krippe , so jetzt unsichtbar in unseren

! Herzen !

i Doch zuvor müssen wir Ihm in unfern Herzen
! eine Wohnstätte bereiten : Das ist unsere

Aufgabe in der heute beginnenden heiligen

AdventSzeit . Biele Heilige und Gerechte ,

Patriarchen , Könige und Propheten des Alten

Bundes haben sich vergebens gesehnt , das zu

erleben und zu genießen , was wir Christen

durch unfern Herrn ohne unser Verdienst er -

halten haben . Und doch diese Gleichgültigkeit
so vieler Christen gegen die Gnadenschätze un¬

serer hl . Religion ! Es ist , wie zur Zeit des

großen hl . Bernhard , der in einer seiner

Reden klagend ausruft : „ Wenn ich oft über

das inbrünstige Verlangen und Seufzen der
Altväter nach der Ankunft des Messias uach -

denke , so werde ich ganz zerknirscht und be¬

schämt in mir selbst ; so sehr schäme ich mich

über die Lauigkeit und Trägheit dieser arm¬
selige » Zeiten ! Denn wem von uns stößt

Wohl dieses Geschenk der Erlösungsgnade
eine so hohe Freude ein , wie Oie Freude

der alten Heiligen , die einzig die Sehnsucht

schon in ihnen entzündete ! "

In der That , lieber Leser , der Advent er¬

innert uns nicht nur an ein großes Unglück ,

sondern auch an ein noch größeres Glück .

Das Unglück war der Slindensall unserer

Stammelt » » : in ihnen fiel das ganze Men¬
schengeschlecht ; die Folgen des Falles haben

" wir m der AdventSzeit des eben abgelaufenen



Kirchenjahres etwas näher betrachtet . Das

Unglück war groß , allgemein und geradezu
unheilbar , wenn Gott Sich nicht erbarmte
und kam .

Und Er erbarmte Sich und kam ; und das

ist das Glück , an das der Advent uns er¬

innert . Je mehr das Menschengeschlecht in
seiner Blindheit sich von Gott entfernte , um

so mehr näherte sich der verheißene Heiland

und baute sich gleichsam ein in die Menschheit :
in ein Volk , in einen Stamm und in eine

Familie , bis Er dann in der Fülle der Zeit

Selbst kam und alles gnt machte . Die Fin¬

sternis des Unglaubens besiegte Er durch das

Licht Seiner Lehre , die Leidenschaften durch

Sein Beispiel und durch Seine Gnade ,

die Sünde tilgte Er durch Sein genuothuen -
des Leiden , endlich unser aller Tod durch

Seinen eigenen Tod und Seine Aufersteh¬

ung . Sern Reich hat Er in den Seelen er¬

richtet durch den Glauben , die Gnade und

dieLiebe , und dem großen Weltreiche Satans

gegenüber hat Er das sichtbare Reich Seiner

Kirche gestiftet , — ein Reich , das alle Welt¬
teile und alle Völker , das Zeit und Ewigkeit

umspannt ; in dem alle , vom Banne der Sünde

befreit , durch Seine Macht geschützt und ge¬

leitet . durch die Verwaltung Seiner Gnaden -

mittel bereichert , in Gerechtigkeit , in Friede

upd Freude Ihm dienen und zum himmlischen

Reiche ziehen sollen .

So verkündet der Advent also unser Un¬

glück , aber auch unser Glück , lieber Leser , un¬

ser ungleich größeres Glück in Christus und

durch Christus . Ja , der Advent ist für

Weihnachten dasselbe , was für unsere alten
Domkirchen die majestätische Vorhalle ist , die

wir „ Paradies " zu nennen pflegen : da

stehen unsere Stammeltern an dem unseligen

Baume der Versuchung , da stehen die ehr¬

würdigen Patriarchen und Propheten und

klagen » uns ihr Unglück , weisen aber auch

vertrauensvoll hinein in das Innere , in das

Halbdunkel des Chores , wo der Heiland

steht , nicht im Bilde , sondern wahrhaft und
wirklich als das Lamm , das ihre und unsere

Erlösung vollzogen hat nnd noch immerfort

vollzieht . .

Vollzieht ? mag der aufmerksame Leser

fragen . — Nun , allerdings ist in Christus

aufgegangen die wahre „ Sonne der Gerech¬

tigkeit " und jenes „ Licht " uns erschienen , das

jeden Menschen erleuchten kann und will , der
in diese Welt eintritt . Allein wie der Mensch

vor dem Lichte der irdischen Sonne sich ab¬

sperren , in einen finsteren Raum sich ein¬

schließen und den Tag für sich zur Nacht

machen kann , so kann ec auch hinsichtlich sei¬

nes geistigen Lebens und sittlichen Verhaltens

von dem Gnadenlichte des Erlösers sich ab¬

sperren , in der Finsternis des Unglaubens
nnd in der Nacht der Sünde verbleiben . Durch

das Erscheinen des Gottmenschen auf Erden

und Sein Erlösungswcrk , darch die Stiftung

Seiner Kirche und die Gnadenmittel , die in

dieser Heilsanstalt hinterlegt sind , — ist uns

zwar die Möglichkeit geboten , unsere Erkennt¬
nis erleuchten , unser Herz erwärmen , unfern

Willen stärken und kräftigen zu lassen und so

in der Gnadengemeinschaft mit Christus zu

leben . Allein diese Möglichkeit zur

Wirklichkeit zu machen , ist Sache jedes

einzelnen Menschen . Wir selbst müssen uns

der „ geistigen Sonne " nähern , ihre erleuch¬
tenden und erwärmenden Strahlen in uns

aufnehmen und der von ihr beschienenen Le¬

bensbahn getreu folgen , — und zunächst in
der nun beginnenden heiligen Adventszeit !

Wie das aber anzustellen sei , soll uns , lie¬

ber Leser , ein heiliger Bischof ( Cäsarins )

aus dem 5 . Jahrhundert nun sagen : „ Meine

Ermahnung geht dahin , meine Brüder , daß
wir uns , da der Geburtstag des Herrn be¬

vorsteht , unter dem Beistände Jesu Christi

wie zu einem hochzeitlichen und himmlischen

Mahle ( der hl . We i h n a ch tsko m munion )

durch gute Werke schmücken und vorbereiten ,

daß wir den Armen Almosen geben und Rach¬

sucht und Haß , ein Gift des Teufels , aus un¬

fern Herzen entfernen . Bewahret treu die
Keuschheit , , übet Gebet nnd frommen Gesang !

Müßige oder unheilige Worte lasset nicht aus
eurem Munde kommen , sondern strafet auch

diejenigen ( durch Tadel ) , welche sie Vorbrin¬

gen wollen ! Haltet mit Allen Frieden nnd

ermahnet diejenigen , welche in Zwietracht

lebe » , zur Eintracht ! — Wenn ihr unter

Jesu Beistand dieses Alles treu erfüllet , so
werdet ihr mit ruhigem Gewissen dem Altäre

des Herrn ( am bevorstehenden Wcihnachts -

feste ) euch nahen und einst glücklich zur ewi¬

gen Seligkeit gelangen ! " 8 .

Spektrartekegrapljie — SchrreL -

lekographie .

Zwei hervorragende neue Erfindungen .

Von Rudolf Curtius .

Das ununterbrochen steigende Verkehrsbe -

dürfniß der Gegenwart , dessen Stillstand noch
in keiner Richtung abzusehen ist , treibt zur

fortwährenden Vervollkommnung der demselben

dienenden Vorrichtungen und Anstalten . Be¬

sonders gilt dies von dem Nachrichtendienst ,

der in den letzten Jahrzehnten einen unge¬

ahnten Aufschwung genommen hat . Ein weit¬

verzweigtes Telephonnetz breitet sich nicht nur

über die Dächer der großen Städte , sondern

führt sogar über Land zu mehr als Hunderte

Meilen entfernten Städten , so daß ganz

Deutschland , welches in diesem Punkte aller¬

dings allen Ländern weit voraus ist , ein ein¬

ziges riesiges Telephonsystem ist , in welchem die

Fernsprechteilnehmer in mehr als 800 deut¬

schen Städten nnd Ortschaften durch Ver¬

mittelung der Berliner Centrale mit einander

in Verkehr treten können .

Aber alles dieses genügt den gesteigerten

Ansprüchen noch nicht . Die wenigen Drähte ,

welche von einem Orte zum anderen führen ,

sind oft stundenlang übermäßig in Anspruch

genommen oder es ergiebt sich das Bedürfnis ,
Nachrichten zwischen Orten zu vermitteln ,

welche überhaupt nicht durch den elektrischen

Draht miteinander verbunden sind oder deren

Verbindung durch Naturereignisse oder ab¬

sichtlich durch Menschenhand gestört ist .

Die beiden Hauptprobleme der Telegraphie

liegen daher ganz naturgemäß darin , einerseits
eine ungleich größere Wvrtzahl als bisher

auf einer Leitung zn befördern , andererseits

aber auch ohne Draht die gewünschte Kommu¬

nikation zwischen zwei Orten herzustellen . In

beiden Richtungen haben die letzten Wochen

erhebliche Fortschritte gebracht , welche geeig¬

net sind , auch die Aufmerksamkeit eines wei¬

teren Leserkreises auf sich zn lenken .

Was Marconi mit seiner Telegraphie ohne

Draht und Slaby mit der sehr ähnlichen

Funkentclegraphie verfolgt , strebt der dänische

Physiker , Professor La Cour mit der von ihm

so genannten SpektralPhotvFraPhie an , mittelst
welcher es ihm gelungen ist , von einem hohen

Berge bei dem an der Nordküste Islands ge¬

legenen Städtchen Akreyri nach einer am
Meeresstrande befindlichen Empfangsstation

auf spektroskopischem Wege sicher Zeichen zu

geben .
Der Gedanke durch verschiedenfarbiges Licht

sich zu verständigen ist ja keineswegs neu ;

denn im Signalwescn der Schiffe auf See ist

derselbe längst zu einem System ausgebildet
worden und bei Nachtmanövern der deutschen

und österreichischen Armee haben in den letzten

Jahren hundertfach wiederholte Versuche zu

sehr befriedigenden Ergebnissen geführt , welche
namentlich im Festungskriege von großem

Stutzen sein können . Die Zeichengebung be¬

schrankt sich aber hierbei , der Natur der Sache

gemäß , auf eine geringe Anzahl Typen , welche
in verschiedener Kombination zur Wiedergabe

bestimmter Worte nnd Buchstaben benutzt

werden nnd deswegen eine nur recht langsame
Uebermittelnng gestatten .

Bei , der mehr als lakonischen Kürze der

über La CourS Erfindung in die Oefsentlichkeit

gedrungenen Mitteilungen läßt sich zwar über
die Einzelheiten seiner Apparate kein Urteil

abgeben ; dem ganzen Verfahren dürfte aber

im wesentlichen folgendes zu Grunde liegen .
Wenn man einen intensiven Strahl weißen

Lichtes , wie es die Sonne liefert oder we¬

nigstens nahezu weißen Lichtes , wie es von

einer kräftigen Bogenlampe ausgeht durch ein
Gtasprisma treten läßt , wird das weiße Licht ,

welches eine Mischfarbe ist , bekanntermaßen

in seine verschiedenfarbigen Komponenden zer¬

legt , die durch geeignete Apparate zu dem
langen , aber schmalen Farbenband auseinander

gezogen werden können , welches aus den bild¬

lichen Darstellungen der Spektralanalyse all¬
gemein bekannt und an seinem einen Ende

die roten Strahlen aufweist , welche über Gelb ,

Orange , Grün , Blau in unzähligen Abstufungen

ins Biolet übergehen . Bereinigt man diese

Strahlen durch Sammellinsen von geeigneter

Brennweite , so erhält man wieder das ur¬

sprüngliche weiße Licht , dessen parallel ans¬

tretende Lichtstrahlen , wenn nur die Lichtquelle

stark genug ist , ausreichen , um auch in meilcn -

weiter Entfernung auf der Netzhaut einer

durch ein Fernrohr die Absendestation beob¬

achtenden Person die Gesichtswahrnehmung

anznregen . Der Beobachter wird eben dann

im Gesichtsfelde seines Fernrohres ein weißes

Licht erblicken . Wenn er aber sein Fernrohr

ebenfalls mit einer prismatischen Spektral¬
vorrichtung versieht , erblickt er statt des

weißen Lichtfeldes natürlich auch ein farbiges

Spektrum .

Man denke sich nun auf der Absendestation
unterhalb der Stelle , wo das weiße Licht in

seine Grundfarben zerlegt ist , eine Klaviatur

von soviel Tasten als das Alphabet Buchstaben

hat , von denen jede einzelne beim Nieder¬

drücken ein undurchsichtiges Plättchen in die

Höhe schnellt , welches eine bestimmte Stelle

des Farbenspektrnms verdeckt und die dort

befindlichen Strahlen am Austreten verhindert .

Es ist nun ohne weiteres klar , daß der Beob¬

achter , wenn der Absender eine bestimmte

Taste nicderdrückt , in seinem Fernrohre nicht

mehr das vollständige Spektrum zu sehen be¬

kommt , sondern nur ein Spektrum , in welchem

ein dunkler Streifen sich an einer Stelle des
leuchtenden Farbenbandes befindet , der Em¬

pfänger braucht nun seinen Spektralavparat
nur so einzurichten , daß er unter dem beob¬

achteten Spektrum sich mit einer in seinem

Apparat befindlichen Lichtquelle eine Glasskala

beleuchtet , auf welcher die Buchstaben des

Alphabets genau an den entsprechenden Stellen

stehen , welche durch Anschlägen der mit den

konformen Buchstaben bezeichneten Tasten des

Absendeapparates verdunkelt werden . Will

der Absender nun z . B . das Wort „ Welt "

telegraphieren , so schlägt er nach einander die
mit W , L , I - und T bezeichneten Tasten an

und in demselben Augenblick wird auch der

Beobachter im Spektrum seines Fernrohres

nach einander die über den erleuchteten Buch¬

staben seiner Alphabetskala befindlichen Farben¬

partien verdunkelt sehen .
Man sieht , daß ein derartiger Apparat mit

der Geschindigkeit einer Klaviaturschreibma¬

schine arbeitet und eine schnelle Uebertragung

von Nachrichten ermöglicht . Er hat aber lei¬

der auch seine Mängel , welche nicht nur darin

bestehen , daß er bei Nebel unbrauchbar ist ,

sondern namentlich darin , daß er theure Prä¬
zisionsfernrohre voraussetzt , deren optische

Achsen auf das minutiöseste in einanderfallen

müssen , was zwar keine unüberwindlichen

Schwierigkeiten macht , aber große Kosten nnd
sachverständigste Hand bei der Montirung

voraussetzt . Mag daher auch der La Coursche

Apparat , in . Einzelheiten von vorstehender

Schilderung abweichen , so wird das Urteil

über seine Brauchbarkeit doch im wesentlichen

von den Mitteilungen abhängig zu machen

sein , welche wir binnen kurzem über die Kom -

plizirtheit oder Einfachheit desselben zu er¬

warten haben .

Ganz anders steht die Sache mit der Schnell¬

telegraphie . Als vor etwa zwei Monaten be¬

stimmtere Nachrichten darüber in die Oeffent -

lichkeit drangen , schüttelte wohl jeder den



Kopf , dem die zahllosen Versuche zur Losung

dieses so oft in Angriff genommenen Problems

bekannt sind . Heute müssen wir bekennen ,

daß wir mit unseren Zweifeln im Unrecht

waren ; denn die Behauptung , 80 000 Worte

in einer Stunde auf einem Draht telegraphi -

ren zu können , ist keine Uebertreibung , son¬

dern buchstäbliche Wirklichkeit . Es war schon

aus den ersten Mitteilungen bekannt gewor¬

den , daß die Verarbeitung der Telegramme

in dem von Pollak und Virägli in Budapest

erfundenen Apparate eine Art Vorarbeitung

voranssetzt , nämlich die Ausstanzung des zu

telegraphirenden Textes in Form von kleinen

Löchern nach Art der Morsezeichen auf einem

sogenannten endlosen Papierstreifen . Die eine

Eigenart der Erfindung beruht nun darauf ,

daß während der Papierstreifen durch den

Apparat geführt wird , einige feine mit einer
elektrischen Stromquelle verbundene Metall¬

drahtbürsten über den Papierstreifen schleifen

und entsprechend der Durchlochung einen
Strom bald öffnen bald schließen , der durch

den Absendeapparat und den Leitungsdraht

zur Empfangsstation geht . Noch weit origi¬
neller aber ist der Umsatz des elektrischen

Stromes an der Empfangsstation in Zeichen¬

schrift . Zu diesem Zwecke wird dort der

Strom in ein Telephon geführt , auf welchem

ein kleiner Spiegel angebracht ist . Der an -
kommende Strom setzt nun die elastische Mem¬

bran des Telephons in verschieden starke

Schwingungen , welche ebenso verschieden große

Drehungen des Spiegels zur Folge Huben .

Auf den Spiegel aber wird das Licht einer

kleinen Glühlampe geworfen , und von dort

nach einem in gleichmäßiger Geschwindigkeit

ablaufenden Streifen äußerst lichtempfindlichen

photographischen Papieres reflcktirt , welches
dann in der Dunkelkammer entwickelt wird

und eine Zickzacklinie aufweist , die genau dem

Aufgabestreifen entspricht und von jedem mit

der Morseschrift vertrauten leicht gelesen wer¬

den kann . Natürlich ist notwendig , daß die

Empfangsstation von der Absendestation vor¬
her benachrichtigt wird , daß ein Telegramm

kommt , was in der üblichen Weise durch ein

Läutesignal geschieht .

Der ganze Vorgang spielt sich reißend

schnell ab , sodaß ein Telegramm von mehre¬
ren hundert Worten in wenigen Sekunden an

die Empfangsstation mitgeteilt werden kann ,

und damit erhalten die mit dem Apparate

ausgerüsteten Linien eine Leistungsfähigkeit ,

welche nahezu ans Unbegrenzte streift . Es

ist wahrscheinlich , daß den Erfindern bei ihrer

Arbeit die spärlichen Mitteilungen vorgeschwebt

haben , welche vor nahezu 2 Jahren über das

Sczepaniksche Telelektroskop verbreitet wur¬
den . Der Apparat ist aber keineswegs eine

Nachahmung dieses vielgenannten Wunder -

> apparates , dessen Einzelheiten von dem gei¬

stigen Vater desselben noch immer geheim

gehalten werden , um ihn als Clou für die

nächstjährige Pariser Ausstellung zu benutzen .

Es ist vielmehr eigene vollwertige Geistesar¬

beit , was Pollak und Virägli geleistet haben ,

und während über der Maschine des ehema¬

ligen galizischen Schullehrers noch immer ein
mystisches Dunkel ausgebreitet liegt , steht von

dem oben beschriebenen Apparate fest , daß er

von der Weitesttragenden Bedeutung für die

Telegraphie in allen Ländern ist , welche sich
der wertvollen Verbindung zweifelsohne bin¬

nen kürzester Zeit bedienen werden .

Daß Deutschland und das Verbündete

Oesterreich - Ungarn hierbei Wohl in erster

Linie stehen werden , läßt sich aus dem Um¬

stande erhoffen , daß die beweisenden Versuche

zwischen Berlin und Budapest veranstaltet
wurden und daß der Chef der deutschen Reichs¬

post und hohe ungarische Postbeamte der Vor¬

führung der verblüffend korrekt arbeitenden

Apparate die verdiente Würdigung schenkten .

Aas Mädchen von Upokn .
Novellette von Friedrich Thieme .

Purpurn tauchte die Sonne aus dem blauen

Meere empor — in roter Glut leuchteten die

Weißen Brandungswellen , die sich schäumend

gegen die Korallenriffe heranwälzten . Still

und friedlich , einem Paradiese gleich , lag die

Küste der Insel Upolu im Morgenglanze .

Welch malerischer , wunderlieblicher Anblick !

In dem kleinen Hafen das stolze Kanonen¬
boot und die kleinen Boote und Canoes mit

ihren buntfarbigen Flaggen und Wimpeln ,

am Gestade hinter herrlichem Grün die luf¬

tigen Hauser und Hütten des palmenbeschat¬

teten Apia , der ganze Strand bedeckt mit

einem bunten Kranz anmutiger Dörfer und
Siedelungen , hinter denen der stolze Palmen¬

wald sich ausdehnte und die - bewaldeten Gipfel

des Godeffroy und Vaia emporragteu . Hier

und dort stürzten brausende Wasserfälle von

den Höhen und kühle Bergwässer brachen in

wildem Laufe durch die felsigen Schluchten .

Auf einem kleinen , kostbar geschirrten Pony

ritt ein Reiter am Strande entlang , ein junger

Weißer in der leichten Kleidung der Euro¬

päer in jenem Klima , weißen Beinkleidern ,
Oberhemd und weißem Rock . Walter Sterneck

war ein Sohn unseres deutschen Vaterlandes ,

den Wissendurst und Abenteuerlust in die weite

Welt getrieben hatten . Elternlos , unabhängig ,

wohlhabend , streifte er " nach Gefallen von

Land zu Land . Bereits , seit einigen Wochen

befand er sich in Apia , der geschäftigen , reg¬

samen , fast einen europäischen Charakter tra¬
genden Stadt , wo man wie in der Heimat

das Pfeifen und Rollen der Dampfmaschinen

hören und abends in dev Schenke sein deut¬

sches Bier trinken kann .

Heute galt es einen kleinen Ausflug in das

Innere , Land und Leute näher kennen zu
lernen . Anfangs galoppirte der Reiter am

Strande entlang , dann bog er , einer schmalen

Bucht folgend , landeinwärts , folgte der Straße

durch einen dichten Wäld und ritt endlich ei¬

nem plätschernden Gebirgsbach entlang , der
mehr und mehr in das Dickicht führte . Im¬

mer höher stieg die Sonne , immer dichter

wurde der Wald , den Deutschen mit seinem

schattigen Laube gegen ^ihre sengenden Strah¬
len schützend . Aus einmal sah er sich in einer

Lickitung , auf welche die heiße Himmelsglut

niederbrannte . Der gebahnte Pfad war wie

durch Zauüerschlag verschwunden ; trotz aller

Mühe vermochte er denselben nicht wiederzu¬

finden .

Der junge Deutsche hatte sich verirrt —

planlos schlug er bald diese , bald jene Rich¬

tung ein . Inzwischen begann sich der bisher

so heitere Himmel zu umwölken , und bald

sauste der Regen in Strömen hernieder . So

verrann Stunde auf Stunde ; bis auf die Haut

durchnäßt und zu Tode erschöpft warf sich

endlich der Reiter unter einer Palme nieder
— da hörte er nicht weit von sich die melo¬

dischen Töne einer Frauenstimme . Sofort

sprang er auf und stand gleich dyrauf vor

einer jungen Eingeborenen , einem kaum 15 -

jährigen Mädchen von außergewöhnlich regel¬
mäßigen Zügen und lichter Farbe , mit großen

dunklen Augen , schwellenden Lippen und

schwarzem Haar . Die schöne , hohe , graziöse
Gestalt nahm sich in dem kleidsamen , aus

Bastfasern fein gewebten Ueberwurfe und der

zierlich um ihren Hals geschlungenen Beereu -
kette recht anmutig aus .

Durchaus nicht erstaunt , als sie dem Frem¬

den sich gegenübersah , und ohne alle Verlegen¬

heit nickte sie ihm freundlich zu und lauschte

mit aufmerksamer Miene seiner Rede . Frei¬

lich verstand sie die Worte nur zum Kleinsten

Teil , denn Walter Sterneck vermochte sich im

Idiom von Upolu noch keineswegs glänzend

auszudrücken ; was er wollte , ward ihr aber

doch klar , lächelnd forderte sie ihn auf , mit

ihr zu gehen .

„ Unser Haus ist gar nicht weit . Fremder /

tröstete sie gutmütig .

„ Wie heißt Du , mein Kind / fragte er , von

ihrer Schönheit überrascht .

„ Auba . "

„ Der Name ist so schön wie Euer Land ,

Auba . Nun Wohl , ich gehe mit Dir , mein

Kind — wenn Du mir ein Obdach gewähren ,

meinen Hunger stillen und mich auf den ge¬
bahnten Weg zurückbringen willst , so Will ich

Dir es gut lohnen . "

„ Du hast Hunger , Herr ? "

„ Seit heute Morgen habe ich nichts gegessen ,

als einige Orangen , und jetzt ist der Abend
nicht mehr weit . "

Auba lachte hell .

„ Warum lachst Du ? "

„ Wie kann man Hunger haben , " rief die

Samoanerin erstaunt . „ Siehst Du nicht das
da ? "

Sie deutete auf eine der zahlreichen Kokos¬

palmen , an der eine Fülle köstlicher Nüsse

prangte .
Walter Sterneck blickte mit komischer Ge¬

bärde an dem schlanken , hohen Stamme empor

und erwiderte achselzuckend : „ Ja , wer da

hinaufkönnte . "

„ Wer ? — Ich , " erklärte die Insulanerin

triumphierend . Im nächsten Augenblicke um¬

schlangen ihre Arme den Stamm des Baumes ,

gewandt wie ein Eichhörnchen kletterte sie
daran empor .

„ Fremder — geh weg ! "

Walter riß lachend sein Pferd zur Seite ,

den von ihr herabgeworfenen Früchten aus¬

weichend , die mit lautem Gepolter unten auf¬

trafen .

„ Komm herab . Du wirst fallen , " mahnte er

nicht ohne Aengstlichkeit .

Sie verstand mehr den Ton als das Wort .

Ein schelmisches Kichern war ihre ganze

Antwort . Ehe der Deutsche sich ' s versah , stand

sie schon wieder neben ihm und winkte ihm ,

ihr zu folgen . „ Mein Vater wartet auf mich "

setzte sie hinzu .

Bald bekamen sie die Hütte in Sicht , die

am Ende eines lang hingestreckten Dorfes und

viel näher dem Strande lag , als Walter ge¬

glaubt hatte . Der junge Reisende hatte fast

einen Halbkreis beschrieben . Das Haus ruhte ,

wie alle , auf Pfählen , besaß offene Eingänge

statt der Thüren und Fenster und war mit

Zuckerrohrblättern gedeckt . Malerisch lag es

in einem gartenähnlichen Wäldchen von
Orangen und Palmen , aromatischer Duft von

vielen Blüten erfüllte die Luft , ein silberner

Bach plätscherte seitwärts vorbei .

Bei Walters Annäherung erhob sich ein 6

Fuß langer , kräftiger Samoaner von der

Matte , auf der er gesessen , ging dem An¬

kömmling mit heiterem „ ulüka " ( Guten Tag )

entgegen und bot ihm zum herzlichen Will¬
kommen die Hand . Ohne nach Namen und

Absicht zu fragen , hielt er ihm eine lange und

wohlgesetzte Begrüßungsansprache , die im

Grunde nichts als den einen Gedanken vari -

irte : „ Du bist willkommen , ich freue mich ,

Dich zu sehen und danke Gott , daß er Dich

zu uns geschickt hat . " Walter in seinen nassen
Kleidern und mit seinem hungrigen Magen

verwünschte im Herzen die samoanische Höf¬

lichkeit , was half es aber ? Er durfte seinen

Gastgeber nicht erzüren . Man erwartete sogar

von ihm , daß er nach Schluß der Rede eine

ebenso feierliche und lange Erwiderung vom

Stapel ließ , wobei es durchaus nichts aus¬

machte , daß der Vater Aubas nur die Hälfte

davon verstand . Jedenfalls hörte er schmun¬

zelnd zu , dann rückte die Tochter ihrem Gast

die schönsten und weichsten Matten , mit denen

der Boden ausgelegt war , ans Feuer , der

Hausherr brachte die Friedenspfeife zum Vor¬

schein , that ein Par Züge und reichte sie ihm

zu demselben Zwecke , darauf präsentirte ihm

das Mädchen einen Topf mit einem köstlich duf¬

tenden Getränk , das er in langen Zügen hin¬

unterstürzte .

„ Nicht zu viel , " warnte Auba schelmisch ,
„ oder Du wirst nicht mehr gehen können . "

In der That empfand der Besucher bald

eine unangenehme Schwere der Glieder ; der

aus Wurzeln bereitete , angenehm schmeckende

Trank zieht bei übermäßigem Genüsse diese
Wirkung nach sich und oft passiert es dem

arglosen Fremden , daß er überhaupt nicht

mehr aufzustehen vermag .

Auba zeigte jetzt , daß sie die Pflichten der



-

Hauswirtlii wohl zu erfüllen wisse . Sie
brachte das Pferd in einem kleinen Stall

unter , setzte vor dem Gaste Brotfrüchte und

geröstete Bananen sowie eine Schüssel gebacke¬
ner Fische nieder , dann lud sie ihn mit freund¬

licher Grazie zum Essen ein . Walter ließ sich

nicht nötigen , die Hütte war so sauber ge¬

halten , die Speisen von so appetitlicher Be¬

schaffenheit , daß er tüchtig zulangte und sich

nach dem langen erschöpfenden Ritte gehörig

stärkte .

Nach der Mahlzeit erschien der Samoaner

zum großen Erstaunen Walters mit einer

samoanischen Bibel , aus der er einige Sätze
vorlas , um sodann ein langes Gebet zu

sprechen .

„ Ihr seid also Christen , " sagte der junge

Manu erfreut .

„ Christen , ja — was sollen wir sonst sein ? "
meinte Auba verwundert .

„ O , das ist schön , " sagteer , über diese That -

sache entzückt , er wußte selbst nicht warum .

Auba schloß nun die Oeffnungen mit dich¬

ten Bastrouleaux , zündete eine kleine Lampe

an , rückte für ihren Vater und sich selbst

Weiche Matten zum Feuer , und beide leiste¬

ten dem Gaste für den Abend Gesellschaft ,

wie sich das für höfliche Wirte nicht anders

gehört .

Jetzt erst erkundigte sich der Hausherr nach

dem Namen seines Gastes . Auba horchte auf¬

merksam den fremden Lauten , ihre vollen Lip¬

pen versuchten sie leise nachzusprechen .

„ Wunderlicher Name , " bemerkte ihr Vater

grinsend . „ Weiße Leute sonderbare Namen
— Wale Seneck . "

„ Walter Sterneck — "

„ Wale Seneck , " wiederholte der Samoaner ,

sich vergeblich bemühend , die in seiner Sprache

fehlenden Kofonanten t und r aus der Kehle

zu bringen . Auch Auba versuchte umsonst

ihre Sprachkünste , endlich gab mall es auf ;

der Eingeborene erkundigte sich nach Walters

Heimat , nach dem „ Kaisa von Sze - urnania "

( dem Kaiser , von Germania ) , nach der „ langen

Handelsfirma " in Apia , wie die Insulaner

die Plantagengesellschaft der Südseeinseln be¬

zeichnen , und dergleichen mehr .

Auf weichen Matten bereitete ihm Auba

sodann sein Lager in der Nähe des Feuers ;

ihr Vater schlief in demselben Raume , wäh¬

rend das Mädchen in einem durch Bastmatten

abgetrennten kleinen Kabinett die Nacht ver¬
brachte .

Am andern Morgen fand Walter beim Er¬

wachen schon den Morgenimbiß seiner war¬

tend ; seine Gastfreunde aßen mit ihm , und

i der Deutsche sah den wackeren Samoaner

Quantitäten von Speisen und Getränken ver¬

schlingen , deren gleichzeitige Unterbringung in

demselben Magen er bis dahin für eine Un¬

möglichkeit gehalten hätte .
Da er nun erklärte , aufbrechen zu wollen ,

führte Auba ihm sein Pferd mit den Worten
vor :

„ Hier ist Dein Bodentraber , Wale . " Die

Samoaner bilden sich in dieser Weise Worte

ihrer eigenen Sprache für ihnen neue Begriffe

und Gegenstände , sie nehmen nicht einfach die

Bezeichnungen der Fremden an .

Nach herzlichem Abschied , dem die Einla¬

dung , bald wiederzukommen , die beste Würze

gab , trabte Walter von dannen , in seinem

Innern sich immer von neuem das Bild des

reizenden Stilllebens und des lieblichen Mäd¬

chens zurückrufend . Dieses Bild verließ ihn

von nun an nicht mehr — er sehnte sich

Auba wiederzuseheu . Schon nach einer Woche

traf er — diesmal zu Fuß — wieder in der

Hütte ein .

Auba lächelte anmutig , als sie ihn erblickte ;

sie erhob sich hastig von ihrer Matte , reichte

ihm die Hand und rieb mit kräftiger Zärtlich -

lichkeit ihre Nase gegen die seine . Ihr Vater

war nicht da , aber das setzte sie nicht im

mindesten in Verlegenheit ; mit natürlichem

Anstande machte sie die Honneurs des Hau¬

ses . Walter war von min an ein häufiger

und stets gern gesehener Gast in der Wohnupg

Malafus , des Vaters Aubas ; er fuhr mit

ihm auf den Fischfang aus , ging mit ihm auf

die Jagd ; oft ruderte er mit der Jungfrau

aus das Meer hiuaus und bewunderte die

Geschicklichkeit , mit der sie das schmale Kanoe

zu lenken und mittels des Auslegers vor dem

Umschlagen zu bewahren wußte . Mir fehlt

der Raum , dem geehrten Leser die psycholo¬

gische Entstehung des Entschlusses , den der

junge Deutsche faßte , Auba nämlich zu sei¬

nem Weibchen zu machen , anseinanderzu -

setzen ; eS genüge der Hinweis , daß auf Sa¬

moa zahlreiche Weiße an Insulanerinnen ver¬

heiratet sind , und zwar äußerst glücklich ver¬

heiratet , denn die Fräuleins von Samoa sind

ebenso gutmütige , saubere als intelligente Ge -

schöpfchen , die nicht nur dem Haushalt gut

vorzustehen , sondern auch trefflich zu reprä¬

sentieren wissen .

Sicher ist , daß Walter Sterneck sich , ehe

noch ein Jahr ins Land gegangen , in Apia
ansässig machte und am Arme seines hell¬

braunen Weibchens glücklich spazieren ging .

Auba verstand sich schon ganz gut in seiner

Muttersprache mit ihm zu unterhalten , sie

sang mit hübscher Stimme deutsche Volks¬

lieder , so gut eben eine sainoanische Zunge

das vermag . Die Wohnung hielt sie äußerst

sauber , nur erfüllte sie ihre Hausfrauenpflich¬

ten etwas launenhaft , sie konnte absolut nicht

begreifen , daß man zu bestimmten Zeiten

essen und trinken müsse , sondern war der

Meinung , man müsse essen , wenn man gerade

Hnnger fühle .

Wie oft geschah es am Anfang , daß Walter

nach Hause kam : „ Auba , was hastDn zu essen ? "

» Zu essen ? Nichts , " lachte sie .

„ Aber ich habe Hunger . "

„ Hunger — draußen hängen Orangen in

Masse , Wale . "

„ Orangen — oh , ich möchte Fleisch essen .
Kannst Du nichts braten ? "

„ Sogleich " , versetzte sie bereitwillig , eilte in

den Hof , holte ein Huhu , schlachtete und rupfte

es , wickelte es mit Kartoffeln und Brotfrucht

in reine Bananeublätter und briet alles zu¬

sammen zwischen heißen Steinem in einem

Erdloche . Nnr langsam gewöhnte sie sich an
den Gebrauch des Ofens und der dazu ge¬

hörigen Geräte und Instrumente .

Eines Tages äußerte Walter , er müsse ei¬

nen wichtigen Besuch machen .
„ Wo ? "

„ Beim Direktor H . "

„ Gut , ich werde gleich fertig sein . "

„ Tu , Kind — aber ich kann Dich nicht mit¬
nehmen . "

Aubas Augen füllten sich mit Thränen .

„ Du liebst mich also nicht mehr , Wale ? "

„ Doch , doch — "

„ Dann mußt Du mich auch mitnehmen —

sonst — "

„ Sonst , mein Schatz ? "

„ Sonst gehe ich wieder zu meinem Vater . "
Und da half alles nichts , wenn Walter Be¬

suche machte , ging Auba mit , das hielt sie

für ihr gutes Eherecht . Und reizend nahm

sie sich aus in der europäischen Tracht , die sie

ihrem Gatten zuliebe angelegt hatte .

Die größte Freude zeigte sie aber , als Wal¬

ter sich mit ihr photographieren ließ . Sie

konnte sich nicht sattsehen an dem Bilde ,

immer wieder nahm sie es aus dem Schranke ,

lachte darüber , küßte es , präsentierte es je¬

dem Besucher und jeder Besucherin , indem sie

den „ Bilderfesthalter " ( den Photographen ) als

einen guten , guten Mann pries .

Zwei Jahre waren so vergangen , da erhielt

Sterneck die Nachricht vom Tode seines On¬

kels , dessen alleiniger Erbe er war . Zur Re¬

gelung der Erbschaftsangelegenheit erschien

seine Anwesenheit in Deutschland unbedingt

erforderlich . Kaum ließ er indessen das erste
Wort von der Reise fallen , so begann Auba

bitterlich zu weinen .

„ Aber Herzchen , ich komme ja wieder ! "

„ Nein , Du kommst nicht wieder — die wei¬

ßen Männer kommen M wieder , wenn sie

j fort sind . "

„ So will ich Dich mit mir nehmen — "

„ Und die kleine Auba auch ? "

„ Auch unser liebes Kindchen , natürlich . "

Damit war die junge Frau zunächst ein¬

verstanden . Mit Wonne lauschte sie den Er¬

zählungen ihres Mannes von der Pracht und

Herrlichkeit der deutschen Städte , von den

Reichtümern und Schätzen der prächtig be¬
leuchteten Läden , von den Wundern der Kul¬

tur . „ O wie schön , wie schön ! " rief sie ent¬

zückt , „ wie freue ich mich , es zu sehen . " Je
näher jedoch die Abreise heranrückte » desto

trauriger wurde Auba . Endlich erklärte sie
ihrem Gatten unter Thränen , sie könne Upolu

nicht verlassen .

„ Warum nicht , Auba ? "

„ Hier bin ich geboren , hier ist mein Vater ,

hier sind meine Verwandten . Alle meine

Vorfahren haben hier gelebt , sie sind nie fort¬

gegangen — wenn ich Upolu verlassen muß ,

so muß ich sterben ! "

Kein Zureden half , keine Bitten erweich¬

ten sie . Da erklärte Walter energisch , sie

müßten sich beide der Notwendigkeit fügen .

Sie würden ja bald nach Upolu zurückkehren .

Auba blickte ihn mit ihren großen Augen

starr an , sie traf auch still und wortlos ihre

Vorbereitungen zur Abreise ; als die Stunde

der Einschiffung aber herankam , war sie mit

ihrem Kinde nirgends zu finden .

Walter , das schlimmste fürchtend , suchte

überall nach ihr , im . Garten , am Strande ,

bei ihren Bekannten . Endlich fand er sie
im Walde , unter einer Palme sitzend . Sie

preßte ihr Kindchen an ihre Brust und weinte

bitterlich .

„ Auba , mein Lieb — was ist Dir ? "

„ Wale , ich kann nicht fort von hier — ich

muß sterben , wenn Du mich fortbringst ! "

Walter stand lange in finsterem Sinnen .

Plötzlich erhellten sich seine Züge , er schloß

die beiden teueren Wesen innig in seine Arme
und rief mit tief bewegter Stimme :

„ Wohlan , Auba , wir bleiben — ich will
einen Anwalt beauftragen , die Sache zu

schlichten , so gut es geht — aber es steht
Geld , viel Geld auf dem Spiele . "

Da jauchzte das schöne , junge Weib laut
auf , küßte rhn unzähle Male , küßte das Kind
und hob es triumphierend empor . „ Wale ,

lieber Wale , " flüsterte sie ihm mit der alten

sonnigen Heiterkeit ins Ohr , „ was brauchst

Du Geld ? Es wachsen ja Orangen genug

auf den Bäumen ! "

Charade .
Es lauten gleich die ersten Beiden ;
Die Dritte ist nur ein Vokal :
Pflegt Gott mein Ganzes schon zu kleiden ,
Sollt ' er nicht kleiden euch zumal ?

Logogryph .
Mit k thut es weh ;
Mit ll ist es schön ;
Mit 8ob könn ' n wir ' Z sehn .
Dagegen mit L
Ist nichts mehr da .

Auflösung der Rätsel aus voriger
Nummer :

Charade : Ausdruck .
Homonym : Weise .
Buchstabenrätsel : Macht des Gebetes .

Kircheuiiakender .
(Fortsetzung .)

Freitag , 8 . Dezember . Maria - Empfängnis .
VSt . Maria - H immelfahrtskirche : Abends
um halb 8 Uhr Herz Jesu - Andacht G St .
Anna - Stift : Für die Marianische Dienst¬
mädchen - Kongregation während der hl . Messe um
<» Uhr hl . Kommunion , nachmittags 4 Uhr FM>-
predigt , 6 Uhr Bortrag und feierliche AufnalMd
neuer Mitglieder . T Karmelitessenkloster :
*/ , V Uhr erste hl . Messe ; Uhr feierliches Hoch¬
amt , nachmittags 4 Uhr Festpredigt . G Kloster
vom armen Kinde Jesu : Morgens 6 */ , Uhr
erste hl . Messe , 8 Uhr Hochamt und abends
iL / , Uhr Abend -Andacht mit Festpredigt .

Samstag , s . De zember . Leocadia .
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Dritter Sonutug im Advent .
Evangelium noch dem l, eiligen Johannes 1 , IS— 28 . „ In der Zeit sandten die Juden von

Jerusalem Priester und Leviten an Johannes , daß sie ihn fragen sollten : Wer bist du ? Und
er bekannte und lävgnete cs nicht , und bekannte : Ich bin nicht Christus . Und sie fragte »
ihn : Was denn ? Bist du Elias ? Uud er sprach : Ich bin eS nicht . Bist du der Prophet :
Und er antwortete : Nein . Ta sprachen sie zu ihm : Wer bist du denn ? Damit wir denen ,
die uns gesandt haben , Antwort geben . Was sagst du von dir selbst ? Er sprach : Ich bi »
die Stimme des Sinfeuden in der Wüste : Bereitet den Weg de ? Herrn , wie der Prophet
Jsaias gesagt . Toe Abg >sandten aber waren Pharisäer . Und sie fragten ihn und sprachen ?
Warum taufest du aber , wenn du nicht Christus , nicht EliaS , noch der Prophet bist ? Jo¬
hannes antwortete ihnen und sprach : Ich taufe mit Master ; aber in euerer Mitte steht der ,
den ihr nicht kennt . Ti ser ist es , der nach mir kommen wird , der vor mir gewesen ist, und
dessen Schuhriewen ouszrlösen ich nicht würdig bin . — Dies ist zu Bethania geschehen , jenseits
des Jordans , wo Johannes taufte . " —

Kirchenkakender .
Konnkng , 17 . Dezember . 3 . Sonntag im Advent .

Lazarus , Bischof . Evangelium Johannes 1 ,
19 — 29 . Epistel Philipper 4 , 4 — 7 . G St .
Andreas : Bon Sonntag den 17 . Dezbr . bis
zum Feste der hl . drei Könige findet an Wochen¬
tagen morgens >/ , 10 Uhr Segensmeise und abends
6 Uhr Segensandacht statt . Morgens 8 Uhr
gemeinschastl . hl . Kommunion der Gymnasiasten .
Nachmittags 3 Uhr Predigt und Andacht . » St .
Lambert u s : Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche
Kommunion des Vereins der christlichen Fami¬
lien zu zu Ehren der hl . Familie von Nazareth
O St . Martin : Morgens ' , 8 Uhr sgemeiu -
fchajtliche Kommnuiou für die Schule in der
Kronprnzenstraße . Nachmittags ' / , 4 Uhr Andacht
und Ansprache für die Marianische Männer -
Sodalität . O St . A nna - St ift : Nachmittags
6 Uhr Vortrag und Andacht für die Marianische
Dienstmädchen - Kongregation .

Rwnkag » 18 . Dezember . Wunibald , Abt . Anfang
der großen Antiphonen . » Ursulinenkloster :
Von Montag bis Samstag ist Morgens um
6 Uhr eine Hst Messe mit Segen . Nachmittags
um 6 Uhr ist O -Andacht . Bon Donnerstag brs
Samstag fällt di « hl . Messe um 8 Uhr aus .

Nemesius , Märtyrer ,Virnslag . 19 .
Lstltivoch » L9>

Wtku .em 'der .

Dezember .
Dezember . Jui 'm -s , Märtyrer .

<Z» st«Ju » z st»be letzt « s »u«.

Die Merrschrrcrd « g.
»II .

Im Samen ist vergiftet schon die Pflanze
DaS ist der Menschenseelen bitt ' reS Loos !
Nur Eine ward in unbeflecktem Glanze
Empfangen sündloS in der Mutter Schoß .

lind diese Eine ist emporgesprofsen ,
Wie unter Dornen hoch die Lilie steht ,
Sie prangt , vom Strahl des Heil ' gen GeisstS

umflossen,
AIS GotteSbraut in lichter Majestät .

In ihres Kelche ? reinem Heiligthume
Kommt Gottes Sohn als Menschenkind zur Welt ,
Zur Mutter Gottes wird die Wunderblume ,
Ihr Schoß ist glorreich wie das Himmelszelt .

Tie Menschwerdung des Sohnes Gottes ,

lieber Leser ist also ein hohes Geheimnis , das

kein Mensch , ja kein Engel begreifen kann .

Aber daß der Sohn Gottes nnseretwegen

wirklich Mensch geworden ist , das ist unfehl¬

bar gewiß , denn Gott Selbst hat es geofsen -
bart . Indem wir aber das Geheimnis der

Menschwerdung glauben , halten wir für wahr ,

daß det Sohn Gottes , der wahrer Gott

ist und bleibt , vor nahezu zwei Jahrtausenden
einen menschlichen Leib und eine

menschliche Seele ange nommen hat ,

so daß Er seitdem auch wahrer Mensch

ist . Darum nennt der Gvttmensch Jesus

Christus Sich so oft den „ Mens chensoh n " ,

d . h . den Sohn eines Menschen , — der hei -

li fiten Jungfrau , — um eben anszndriicken ,
daß Er wahrer Mensch sei , daß Er , der Sohn

Gottes , uns zu Liebe die wahre menschliche
Natur aus Maria angenommen habe .

Treten wir indes dem Geheimnisse etwas

nälstr , nicht etwa um es zu erfassen ( was ja

unmöglich ist ) , sondern um wenigstens eine

ungefähre Vorstellung von ihm zn gewinnen .
Tie Menschwerdung besteht darin ,

ldaß die zweite göttliche Person Sich

mit der Menschheit verbindet : das
können wir uns vorstellen unter dem Bilde

eines Kleides , das einer Person angezogen

wird . Wir denken uns drei Personen , die

! einer aus ihnen ein Kleid anziehen ; es sind

drei Personen die bekleiden , aber nnr

eine , die bekleidet wird . In ähnlicher

Weise waren die drei göttlichen Personen —

der Vater , der Sohn nnd der Heil . Geist , —

bei der Menschwerdung thätig : sie bekleideten

Eine aus Ihnen mit der Menschheit wie mit

einem Kleide ; die mit der Menschheit beklei¬

det wird , ist die zweite Person , das „ ewige

Wort , " der göttliche Sohn , — aber zu dieser

Bekleidung wirken alle drei göttlichen Per¬

sonen , die ( ganze ) heiligste Dreifaltigkeit .
Dieses von den Gottesgclebrten oft ge¬

brauchte Gleichnis findet auch Stützpunkte

i durch die hl . Schrift , in der wiederholt die

l Menschheit unseres Herrn unter dem Bilde

eines Kleides vorgestellr wird , z . B . in der

„ Geh . Offenbarung " : „ Er war angethan mit

einem Kleide , das mit Blut besprengt war ,

und Sein Name heißt Wort Gottes " ( Off . IS . )

Als daher der unsichtbare Sohn GotteS

vor den Augen der Welt in die Erschein » »

treten wollte , wurde Ihm ein ( sichtbares

Kleid angezogen : Er Selbst legt es Sich an

im Verein mit den beiden anderen göttliche »

Personen . Ein Kleid ist aber nur ein äußer¬

liches Ding und gehört nicht zum Wesen deS

Menschen , der es trägt , — so hat auch die

Menschheit nichts von der Wesenheit deS

Sohnes Gottes . Und gleichwie nun unser Leib

nicht auch zerrissen wird , wenn das Kleid , das

! wir tragen , zerrissen oder geteilt wird , so

! blieb auch das „ ewige Wort " des Vaters von

! den Leiden unberührt , clls „ das Kleid Seiner

Merfichisti . " in dem bittern Leiden und dem

! Tode am Kreuze „ zerrissen " rvnrLe .

i Allein ein Gleichnis , lieb « Leser , drückt

den Begriff , der anschaulich gemacht werde «

-



soll , nie in seiner vollen ungetrübten Wahrheit ,

nie in seinem ganzen Umfange und in voller
Schärfe aus , — aber wir vermögen nns ,

lieber Leser , nun doch einigermaßen vorzustellen ,

daß die menschliche Natur ( aus Leib und

Seele ) , die der Sohn Gottes einst annahm ,

dessen Wesen nicht beeinträchtigte , daß diese

menschliche Natur die Gottheit „ bekleidete , "

aber daß die Gottheit nicht in ihr We¬

sen überging . So ist denn der mensch¬

liche Wille in Jesus Christus keinen Augen¬

blick zwar dem göttlichen Willen entgegen

gewesen ; aber die menschliche Seele in

Jesus Christus hat für sich thatsächlich einen
wahren menschlichen Willen neben dem

göttlichen Willen , der wieder kein anderer

ist , als der Wille Gottes des Vaters , des

Sohnes und des hl . Geistes , ( denn die drei

göttlichen Personen haben ja nur einen und

denselben allerhöchsten Willen ) . Wenn

also z . B . der Heiland sagt : „ Ich bin vom

Himmel hcrabgekommen , nicht damit ich

meinen Willen thue , sondern den Willen

dessen , der mich gesandt hat "

( d . i . des himmlischen Vaters ( Joh . 6 , 38 ) ,

so meu .r Er mit den Worten „ meinen

Willen " offenbar Seinen menschlichen

Willen , während Er mit dem Willen „ dessen ,

der Ihn gesandt hat " , den allerhöchsten , gött¬

lichen Witten bezeichnet . — Und wenn Er

in der Todesangst am Oelberge . betet : „ Vater !

nicht mein , sondern Dein Wille geschehe !

( Matth . 26 , 39 ) — so unterwirft Er eben

Seinen menschlichen Willen dem gött -

li che n Willen . Und so will der menschliche

Wille in Christus überhaupt niemals etwas

anderes , als was der göttliche Wille will ,

oder , um uns der Worte des allgemeinen

Konzils von Konstantinopel ( 680 ) zu bedienen :

„ Wir bekennen in Christo zwei natürliche

Willen , die sich jedoch nicht zuwider sind , da

der menschliche Wille dem göttlichen Willen

unterworfen ist . " Wie aber der Sohn Gottes

Jesus Christus mit Seinem menschlichen

Willen dem göttlichen Willen stets gehorsam

war , so ist Er ^ für uns alle ! Muster und Vor¬

bild geworden ; darum beten wir : „ Dein Wille

( o Gott ) geschehe , wie im Himmel ( von den

Engeln » nd Heiligen ) , so auch ( von uns ) auf
Erden ! "

Welcher unaussprechlichen Macht von Seite

Gottes bedurfte es , lieber Leser , um in der

Einen göttlichen Person Seine unendliche
Majestät und unsere Niedrigkeit zu ver¬

einigen , um in dem Gottmenschen die Kraft ,

die das Weltall bewegt , und die Schwach¬

heit , die nichts vermag , mit einander zu
verbinden ! Welch ' unbegreifliche Macht , die

mit dem „ ewigen Worte " unsere menschliche

Natur zu verschmelzen wußte , ohne Seine

( göttliche ) Natur zu verändern , — die Gestalt
des Knechtes anzunehmen , ohne der Gott¬

heit Eintrag zu thun , — das göttliche Wesen

zu erniedrigen , ohne es etwas einbüßen

zu lassen , — tue Gottheit sichtbar zu machen ,
ohne sie weniger anbetungswürdig erscheinen

zu lassen ! Las ist wahrhaft , o Herr , das
Meisterwerk Deiner Allmacht , es ist Dein

vorzüglichstes Werk ! — Und , was nicht we¬

niger bewunderungswürdig ist : mit der un¬
aussprechlichen Macht vereinigt sich hier eine

unendliche Weisheit , die , um uns zu heilen ,

gegen uusereu Stolzdie Demut eines Gottes ,

gegen unsere Habsucht die Armut eines
Gottes , gegen unsere Sinnlichkeit die Leiden

und den Kreuzestod eines Gottes als Heil¬
mittel anwendet ! — Und was soll ich erst

von der wunderbaren Güte sagen , die einen

Gott zu uns herabsteigen läßt ? Ist Er nicht

der gute Hirt , der Sich mit dem Felle
Seiner Schafe bedeckt , um sie an Sich zu

ziehen ? Dir alle wissen ' ?
Don Jugend aus ;
Doch o , wem weckt eS
Der Zähren Lauf ?
Gleichwie vom schlummer.
Durchwärmten Pfühl
Der Arzt muß eilen

« Jn ' s Schneegewühl

Nach fremder Gegend
In eitler Nacht ,
Zerpeitscht , durchfroren
Von Sturmes Macht ,
Vorbei an Schlünden
Voll Angst und Not ,
O , wenn er gleitet ,
Es ist sein Tod !
So , Jesu , ließest >
Du Gottessohn
DeS Himmels Wonne ,
Des Himmels Throns
Des Himmels Frieden ,
Des Himmels Macht ,
Und stiegst hernieder
In uns ' re Nacht !
Wir alle wissen ' s
Von Jugend auf ;
Doch o , wem weckt es
Der Zähren Lauf ? 8 .

Dir HesHicljto der Briefmarke .
Von Tr . I . Wies e .

lieber die Einführung der neuen Reichspost¬

marken , die in letzter Zeit in der Oeffentlich -

keit besprochen wurde , herrscht in allen Krei¬

sen eitel Jubel und Freude . Die Geschäfts¬

welt empfindet es als ein Entgegenkommen

der Reichspostbehörde , daß sie ihr gleichsam

als Neujahrsgeschenk zum Jahrhundertwechsel

Marken in neuer Höhe zu 30 , 40 und 80 Pf . ,

sowie zu 1 , 2 , 3 und 5 M . bescheert ; des

Künstlers Auge ruht mit Wohlgefallen ans

dem künstlerisch wirkungsvollen Markenbilde ,

der Politiker verspricht sich von der Einfüh¬
rung das Aufgeben des Reservatrechtes der

beiden süddeutschen Staaten und möchte hierin
einen weiteren Schritt auch zur äußeren Be¬

urkundung der deutschen Reichseiuheit sehen ,
und der Philatelist , Briefmarkensammler

— nun , er freut ch s >on über die That -

sache , daß er nun , e . nec Sammelwut noch
mehr Genüge thun darf als vordem . Nur

wenigen aber dürfte es bekannt sein , daß das

kleine Wunderding , das wir täglich vor Augen

haben , noch verhältnismäßig jung an Jahren

ist , und die Aeltesten unter nns wissen sich

noch der Zeit zu erinnern , da dieses uns jetzt
so unentbehrlich erscheinende , völkerverbin¬

dende Mittel zur Erleichterung des Verkehrs
nicht bestand .

Freilich wissen wir , daß gewisse postalische

Einrichtungen schon bei den alten Kultur¬
völkern bestanden , und daß später in den mei¬

sten Ländern Europas förmliche Postanstalten

organisiert waren . Im deutschen Reiche wie
in den Niederlanden war die Familie Turn

und Taxis mit dem Reichs - Erb - General - Post -

meisteramt belehnt . Das Erträgnis dieses

Lehens war ein sehr bedeutendes , denn die

Taxen , welche für die Beförderung von Brie¬

fen gezahlt werden mußten , und die sich nach

dem Gewichte und der Entfernung richteten ,

waren sehr bedeutende , und wenn dieselben

auch im Laufe der Zeiten nicht unwesentlich

ermäßigt wurden , so lassen sie sich doch mit

den heutigen Portogebühren nicht vergleichen .

Die Erhebung der Portogebühr geschah in der

Weise , daß entweder der Absender diese bei

Aufgabe des Briefes am Postschalter bar be¬

zahlte , oder daß , wenn der Brief unfrankiert

aufgegeben wurde , das Postgeld bei Ueler -

gabe des Briefes an den Adressaten von die¬

sem abgefordert wurde .

Obwohl die Einführung der anfklebbaren

Frankierungszcichen erst vor 6 Dezennien er¬
folgte , gab es doch schon vor dieser Zeit her¬

vorragende Männer , die an die Einführung

von Frankozeichen dachten . Um das Jahr
1650 soll nach Dr . A . Moschkau König Karl II .

von England ein Kouvert ediert haben , wel¬

ches die Portofreiheit anzeigte , jedoch nur für

Königliche Angelegenheiten benutzt wurde . Ver¬

bürgt ist diese Nachricht aber nicht , auch schei¬

nen die Postkouverte nur sehr kurze Zeit im

Gebrauche gewesen zu sein , da die 1683 von

dem Tapezierer Robert Murray errichtete

Stadtpost in London irgendwelche Frankie -

rungSzeichen nicht brauchte , sondern die an

der Annahmestelle aufgegebenen bezahlten

Schreiben einfach des Tages einmal durch
Fnßboten bestellen ließ .

Durch Erlaß Ludwigs XiV . wurden in Pa¬

ris am 8 . August 1653 S : . dtpostkonverte ver¬

ausgabt , die unseren Streifbändern ähnlich

sahen und den Aufdruck trugen : „ Port , pazrs

. . . . ( Llai ) . . . . Is . . . . ( 10 ) jour äs

I ' an 1653 ou 1654 " . Zum Zeichen der er¬

folgten Entwertung wurde das Frankierungs¬
zeichen vor Abgabe des Briefes an den Em¬

pfänger von Seiten der Post hernntcrgenom -

men . Die Hauptverkaufsstelle der „ öillsts

port pavs " war im Hose des Palais beim
„ Oommis - Osnsral " , dieser war verpflichtet ,

an Arm und Reich für den festgesetzten Preis

von ein Sou selbige zu verkaufen . Zur Be¬

quemlichkeit des Publikums waren in den

verschiedenen Vorstädten Briefannahmen und

ebenso bei den Portiers aller öffentlichen An¬

stalten , in den Klöstern , bei den Schließern

der Gefängnisse rc . Verkaufsstellen errichtet ,

und ferner in allen belebten Straßen der

Stadt Briefkästen l ! ) angebracht , die täglich

dreimal geleert wurden . Tie Verkäufer der

Billets erhielten eine angemessene Provision .

Expreß - und Postrestante - Sendung der Bil¬

lets war ebenfalls gestattet .

Diese für damalige Zeit musterhaft zu nen¬

nende Beförderung der Briefe geriet aber sehr

bald wieder in Vergessenheit , und simple Sa -
voharden besorgten wieder den gesamten Stadt -

Postverkehr . Trotz der verschiedensten und um¬

fassendsten Verbesserungen im Postwcsen er¬

fahren wir doch eine lange Spanne Zeit hin¬

durch nichts über etwa eingeführte Postwert¬

zeichen . Erst im Jahre 1811 kommt wieder

eine Art Briefmarken vor , die von einer

Schiffahrtsgesellschaft in Schottland zur Er¬

leichterung des Brief - und Paketverkehrs in

Kurs gesetzt worden war .

In den Jahren 1819 bis 1836 waren in

Sardinien zwei Postcouverts in Kurs , welche

den Namen „ Earta , postals bollata ," führten .

Diese zeigten » eben der Wertangabe das Bild

eines Postillons zu Pferde , mit dem Posthorn
an den Lippen . Die Couverts der zweiten

Emission waren zum Schutze gegen Fälschun¬

gen sogar schon mit Wasserzeichen versehen .
Die erste Emission von 1819 war in Blau¬

druck , die zweite 1820 in farblosem Neliefdruck

ausgeführt .

Im Jahre 1823 machte in Schweden der

Leutnant Curry Gabriel de Treffenberg seiner

Negierung den Vorschlag , mit Stempel als

Wertzeichen versehene Postcouverts einzufüh¬
ren ; er legte sogar Probe » davon vor . Sein

Projekt fand zwar vielen Anklang , wurde aber ,

da man damals noch nicht die großartige Be¬

deutung derselben anerkannt , abgelehnt . —

Um diese Zeit oder auch etwas später , jeden¬

falls aber noch vor der folgenden Couvert -

und Markenedition in England , soll China

schon verschiedene Arten von Postcouverts

ausgegeben haben . Dies ist indes nicht er¬

wiesen , in China weiß man wenigsteys zur
Zeit von diesen Couverts nichts .

In England , das im Anfänge unseres Jahr¬

hunderts den größten Postverkehr aufwies ,

war man mit dem Postverkehr schon lange

unzufrieden , und je mehr er sich steigerte ,
desto mehr wuchs die Unzufriedenheit . Ter

Wunsch nach einer gründlichen Reform des

Postwesens wurde immer dringender , so daß

sich ein Kreis hervorragender Männer ver¬

band , um diese Reform dnrchznführen . Das

außerordentlich hohe Briefporto gab vielfach

Anlaß zu Klagen , die nur zu begründet waren .

Tie Berechnung des Portos geschah auf fol¬

gende Weise . ES wurde die Entfernung des

Bestimmungsortes vom Aufgabeorte und der

Umfang der Briefe ( 1 , 2 , 3 , 4 oder mehr
Bogen ) in Betracht gezogen . TaS Porto be¬

trug daher , gleichviel , ob der Brief Geschrie¬
benes oder gedruckte Preislisten , Cirkul ire nsw .

enthielt , zwischen L Pence und 1 Schilling
6 Pence für den einfachen Brief mit einem

Bogen Inhalt . Dabei wurde das Couvert ,
sowie jedes einliegende Blättchen für einen



Bogen gerechnet . Die Entfernung wurde nicht

nach der Luftlinie , . sondern nach dem wirk¬

lichen Wege gemessen , den der Brief zurück¬

zulegen Hatte .

Schon im Jahre 1824 trat Samuel Roberts

aus Comway öffentlich für ein einheitliches

Porto ein , und die Regierung wurde von einer

Menge von Beschwerden , Denkschriften , Vor¬

schlägen überflutet , so daß sie sich im Jahre

1835 bemüßigt sah , eine Kommission zur Prü¬

fung dieserAngelegenheit einzusetzen , mit deren

Vorsitz Robert Wallace betraut wurde . In
dieser Kommission wurden besonders die An¬

träge gestellt , das Porto von nun an nach

dem Gewicht zu bemessen und für kaufmänni¬

sche Preislisten und Mitteilungen einen ein¬

heitlichen ermäßigten Portsatz einzuführen .

( Suppantschitsch „ Briefmarkenkunde " . )

Aber erst dem unermüdlichen Fleiße Row -

land Hills , der mit Beginn des Jahres 1837

eine Flugschrift unter dem Titel „ Die Post¬

reform , ihre Wichtigkeit und Durchführbarkeit "

veröffentlichte , in welcher er hinwies , daß das

Porto ohne Rücksicht auf die Entfernungen

auf 1 Penny für eine halbe Unze 7 Gramm )

herabgesetzt werden könne und die Postverwal¬

tung trotzdem dabei gewinnen müsse , gelang

es , diesem Gedanken znm Durchbruche zu ver¬

helfen . Das Porto sollte entweder bar oder

durch Verwendung von gestempelten Um¬

schlägen oder Briefbogen entrichtet werden .
Hlll vertrat seine Sache energisch und er¬

warb sich hierdurch viele Freunde . Als Lord

Lichfield , der damalige Generalpostmeister ,

einst im Parlament die Erklärung abgab , die

Korrespondenz müsse , um den Ausfall des

Portos zu decken , sich mindestens um das

zwölffache vermehren , dann aber würde das

ganze Generalpostgebäude nicht hinreichen , die
Beamten und die Briefe zu fassen , entgegnete

Hill : „ Ich bin sicher , daß Eure Herrlichkeit
keinen Angenblick zögern würden , sich darüber

zu entscheiden , ob in diesem großen und ge -
werbfleißigen Lande die Größe des Postge -

bäudeS sich nach dem Umfange der Korre¬

spondenz , oder der Umfang der Korrespon¬

denz sich nach der Größe des Postgebäudes

zu richten hat . "

Trotzdem das Publikum und die öffentliche

Meinung sich einstimmig für die rasch popu¬

lär gewordene Idee einer Postreform aus¬

sprach , war das „ Wie " der Erhebung des

Portos bei Aufgabe der Briefe — entweder
in barem Gelbe oder durch gestempelte Brief¬

bogen und Kouverts — praktisch nicht durch¬

führbar , und das ' Zustandekommen der ganzen

Hillschen Postreform stand in Frage . Schon

war die „ Penny - Porto - Bill " dem Falle nahe ,

als die Vorlage Plötzlich dadurch gerettet

wurde , daß Wallace im Unterhause , Lord

Aschbnrton im Oberhanse ein neuartiges
Frankierungsinittel — die anfklebbare Brief¬

marke — zur Sprache brachte , durch die „ die

Staatsfinanzen gegen Schädigung durch Fäl¬

schung gesichert , allen Zwecken entsprochen und

jedes Widerstreben der Papierfabrikanten und

Papierhändler beseitigt werden würde . "

Das Verdienst , die aufklebbare Briefmarke

erfunden zu haben , eine Erfindung , die sich

den größten aller Zeiten würdig zur Seite

stellen kann , gebührt dem im August 1853
verstorbenen Buchhändler James Ehalmers

aus Dundee in Schottland . Lange Jahre hat

der Streit über die Frage getobt , wer der

Erfinder der aufklebbaren Briefmarke gewesen

sei . Während sie bis vor einiger Zeit noch

Hill zugeschrieben wurde , ist heute kein Zwei¬

fel mehr , daß Ehalmers zuerst den wohl¬

durchdachten Entwurf der aufklebbaren Post¬

marke eingereicht und deren Verwendung für

alle vorgeschlagen hat .

Ter 6 . Mai 184 <) ist der Geburtstag der
Briefmarke ' die eine völlige Revolution im

Postverkehr hervorgerufen hat . Seit diesem

für alle Zeiten denkwürdigen Tage haben sich

die Briefmarken im Fluge die Welt erobert ,

und heute existiert in Europa kein Staatcn -

gebilde , das sich derselben nicht bediente , und

auch in den fremden Weltteilen haben sie in

allen civilisierten Ländern festen Fuß gefaßt .

Es ist nicht uninteressant , die Verbreitung der

Briefmarke zu verfolgen , denn diese war keine

schritt - , sondern eine sprungweise . Da ihre
Wiege in England , also in der alten Welt ,

stand , sollte man naturgemäß annehmery daß

sie sich zunächst in den übrigen Ländern En -
ropas verbreitet und erst von da ihren Ein¬

zug in die fremden Weltteile gehalten hätte .

Dem ist jedoch nicht so . Die ältesten Marken

nach den englischen sind die Lokalmarken von

New - Uork , die schon im Jahre 1842 ausge¬

geben wurden . Nicht Europa , sondern Ame¬

rika war es also , das sich die englische

Erfindung zuerst zu Stutze machte . Im Jahre

1843 folgten Brasilien , Genf und Zürich ,

1845 Basel , Brakleborongh und New - Haven ,

1846 Baltimore , 1847 Mauritius , Providence ,

Alexandrien und die Vereinigten Staaten von

Nordamerika mit der ersten Generalausgabe ,

1849 Bayern , Belgien , Frankreich und Neu -

Südwales , 1850 Hannover , Oesterreich , Preu¬

ßen , Sachsen , Schleswig - Holstein , die Schweiz ,
Spanien , Britisch - Guynea , Viktoria » 1863

folgte die Türkei und endlich 1864 Mecklen -

burg - Strelitz .

Welchen Einfluß die englische Postreform
von 1840 in Verbindung mit der Einführung

der Briefmarke und der späteren Einführung

der Postkarte sowie den Segnungen des Welt¬

postvereins und der Eisenbahnen auf den
Briefverkehr ausgeübt hat , wird am besten

durch den Verbrauch an Postwertzeichen illu¬
striert .

In Deutschland wurden im Fiskaljahre

1535OM Briefmarken

) 3 757 OM gestempelte Briefumschläge

61 248 OM Briefmarken

rvrw ) ii 348 IM gestempelte Briefumschläge

1 S 7 » / 646 750 OM Briefmarken
5 251 OM gestempelte Briefumschläge

endlich im Fiskaljahre 1892 1 326660000

Briefmarken verbraucht .

Die Briefumschläge wurden in diesem Jahre

außer Gebrauch gesetzt . Noch bester zeigt den
steigenden Verbrauch an Briefmarken in den

verschiedenen Jahren eine mit künstlerischer

Vollendung hergestellte graphische Statistik im
Postmuseum in Berlin .

Zum Schluß mögen die Worte , mit denen
Suppantschitsch in seinem schon citierten

Werke „ Briefmarkenkunde " die Briefmarke in

historischer und kulturhistorischer Beziehung

feiert , hier Platz finden : „ Die Briefmarke ist

ein historisches Denkmal , wenn ' auch in zar¬

tester Form . Sie belehrt uns häufig darüber ,

welcher Sprache , welcher Schriftzeichen sich

ein Volk in einem tzegebenen Zeiträume be¬
diente , welchen Müngfuß , welche Regierungs¬
form es hatte , wer es beherrschte u . s . w .

Eine geordnete Sammlung von Briefmarken

eines Landes oder Volkes wird uns nicht sel¬

ten ein getreues Bild seiner Geschichte zeigen .

Ich brauche diesfalls uur auf die Briefmarken

von Spanien , Frankreich , Mexko u . s . w . zu

verweisen , welche uns über alle Wandlungen
unterrichten , die diese Länder und Reiche in

den letzten 40 bis 50 Jahren erlebt haben .

Ob ein künftiger Geschichtserforscher jemals

auf diese Quellen angewiesen sein wird , ist

nicht entscheidend . Weit wichtiger als die

historische ist die kulturhistorische Bedeutung

der Briefmarke . Durch sie wurde das Post¬

wesen auf eine neue Grundlage gestellt , sie

hat den Postverkehr vereinfacht und verbilligt

und die Völker mit einem Schlage aneinander¬

gerückt . Dadurch , daß die Kultnrnationen
miteinander und mit kulturell minder ent¬

wickelten Völkern in leichteren und regeren

Verkehr traten , verbreitete sich die Kultur ,

und dieser Erfolg ist demnach unmittelbar

der Briefmarke zuzuschreiben . Die Postwert¬

zeichen , welche mit den Posteinrichtungen der

Völker in inniger Verbindung stehen , gewähren
uns daher einen Einblick in dieselben . Aber

auch noch in anderer Beziehung belehren sie

uns . Betrachtet man nämlich die Postwert¬

zeichen der verschiedenen Völker oder vergleicht

man die kursierenden Marken mit den außer

Kurs getretenen , so wird man wahrnehmen ,

welcher Unterschied sich in Bezug auf ihr Aus¬
sehen , auf ihre Vollkommenheit u . s . w . cr -

giebt . Man wird finden , daß sich die Brief¬

marken ein und desselben Landes mehr oder

minder gleichen und in ihrem Typus gleich¬

sam ihr Land repräsentieren . Man wird

weiter wahrnehmen , daß die Marken der

großen Kulturnationen auch durch ihre tech¬

nische Vollendung jene der minder entwickel¬

ten Völker überragen und daß die späteren

Emissionen häufig schon einen bedeutenden

Fortschritt in der Technik ihrer Erzeugung

gegen die ersten Ausgaben bekunden . Wir

werden also durch die Briefmarke ein Bild

gewinnen , auf welcher Stufe der Entwickelung

sich bei einem Volke die Gravenrkunst , die

Buchdruckerei und die Papierindustrie befinden

und welche Fortschritte es in den letzten 40
bis 50 Jahren darin gemacht hat . "

A - fly .
Autorisierte Uebersetzung von Emil Ernst .

Marie , das Kindermädchen , brachte heute

die kleine Doffy mit einer bei ihr ganz un¬
gewohnten Geschwindigkeit zu Bett , einer Ge¬

schwindigkeit , von der sich nur diejenigen eine

richtige Vorstellung machen können , denen das

plötzliche , blitzartige Aufleuchten an der Blend¬

laterne eines Polizisten bekannt ist . Marie

bewies heute eine beinahe ebenso große Ge¬

schwindigkeit . Und dies hatte seine besondere

Ursache . Sie sehnte sich nämlich darnach ,

eine solche Laterne aufleuchten zu sehen , wel¬

cher Anblick ihre größte Freude war , aller¬

dings nur die eines ganz speziellen Polizisten .

„ Gute Nacht , Miß Doffy . "

Mit diesen Worten löschte Marie das Licht

aus und ließ das Kind im Dunkeln allein . —

Man weiß , wie dunkel es zuweilen ist . In

dieser Nacht nun war es sehr dunkel . Das

Kind richtete sich im Bettchen auf . Der Him¬

mel war zwar voller Sterne , aber sie schienen

heute so matt , so hoch , in so weite Ferne ge¬

rückt . So unendlich klein . Wie die kleinsten

aller kleinen Lichter . Und dazu alles still .

Nichts regte und rührte sich . Jedermann

weiß , daß in gänzlicher Stille sogar das lei¬

seste Flüstern zu hören ist . Das kleine , im

Bettchen aufrecht sitzende Kind vernahm jetzt

folgende Worte : „ Du hast noch nicht gebetet ,

Doffy , Gott ist sehr böse . "

Sie wurden zwar nur im Flüstertöne ge¬

sprochen , aber Doffy konnte sie doch ganz

deutlich hören . Man denke sich , ein kleines

Kind ganz allein , alles dunkel , alles still und

Gott „ sehr böse . "

„ Du hast noch nicht gebetet , Doffy — "

Das Flüstern war lauter geworden . Ent¬

setzt sprang das Kind aus dem Bett , lief auf

die Thüre zu , riß dieselbe hastig auf und rief :
„ Marie ! Marie ! "
Keine Antwort .

Im nächsten Augenblick stand Doffy auf
der obersten Treppenstufe . Von neuem er¬

tönte ihr Ruf :

„ Marie ! Marie ! "
Keine Antwort .

Der Schein einer Lampe fiel auf die kleine ,

weißgekleidete Gestalt , deren Augen angstvoll

umherblickten . Da Marie noch immer nicht

kam , ließ sie sich auf der obersten Treppen¬

stufe nieder , wo das Licht der Lampe voll auf

sie schien . Im Hellen fürchtet man sich ja
immer weniger vor Gott ; und wenn man nur

imstande ist , sich wach zu halten und seine

Umgebung zu beobachten , fühlt man sich be¬

ruhigter . So ging es auch der kleinen Doffy .

Das Entsetzen ließ nach und die rosige Farbe

trat wieder in die weißen Wangen zurück .

Aber leider nicht nur in diese allein . — Nein ;
auch dis Spitze der Nase , die Spitze des

KinnS , die Spitzen der Ohrläppchen , die

Spitzen der Finger , die Spitze » der Zehen ,
alles , alles wurde allmählich von tiefem Rot

übergossen .

Doffy zog die Zehen ein , sie zog ihre Fin -



ger eiir , sie zog sogar ihr Kinn ein ? aber sie

unir nickt imstande , ihre Rase einzuziehen , sie

konnte auch nicht ihre Ohren einziehen .

Sie zitterte und bebte am ganzen Körper
vor Kälte .

Und dann — wie müde wnrde sie , und ach ,

wie schläfrig . Das goldhaarige Köpfchen fiel

hernieder , die Augen schlosse » sich .

„ Du hast noch nicht gebet , Doffy . Gott ist
sehr böse . "

Tie näinlichen Worte , im nämlichen Flüster¬

töne . Doffy riß die Augen gewaltsam ans ,

aber schon in der nächsten Minute fielen sie

ihr wieder fest zu .

„ Du hast noch nicht — "

Im Nit stand Doffy schon wieder ans ihren
Füßen .

„ Marie ! Marie ! "

Ein schrecklicher Schrei dnrchtönke das Hans .

Das Kind stürzte die Treppe hinunter .

„ Marie ! Marie ! Wo bist Du nur ? Ich

möchte so gern mit Dir beten . "

Was wollte sie nur ? Ist es so schwer zu

erraten ? Diese kleine , zarte Kinderseele hatte

keine Ahnung , daß sie ihre Gebete ja allein

hätte Gott sägen können .
„ Marke ? Marie l "
Wieder keine Antwort .

Nun brach daS kleine geängstigte Mädchen

in Thränen anS .

„ Ganz allein , ganz allein , und Gott sehr

böse ! "

Plötzlich kam ihr ein rettender Gedanke .

Sie öffnete die Hansthürc und rief mit lauter

Stimme in die kalte Nachtluft hinaus :

„ Marie ! Marie ! "

Noch immer keine Antwort .

In ihrer grenzenlosen Angst wurde sie im¬

mer unternehmender . Nun flog sie sidgar die

kleine Treppe , die von der Hausthür in den >

Borgatten führte , hinunter ; durch den ganzen

Gatten hindurch bis an die eiserne Gitter - !

thüre . Hinter derselben führte eine abge - i

legene Straße . Auch dort alles ganz still - !
Mcht eine einzige Menscheuseele zu sehen .

Rach einigen Sekunden jedoch ließen sich

Schritte hören . Kein Zweifel ! Marie kehrte

endlich zurück . — Nein ! Sie war es doch

nicht . Es war nur ein Herr ; wenigstens

war es ein Mann mit einem Cylinder ; und

wenn jemand zur Nachtzeit einen Chlinder

trägt , so kann man fest davon überzeugt sein ,

es ist ein Herr ; — so lautete Doffhs mehr

gefühlte als gedachte Logik ! — Halt ! Am

Ende sogar würde er eg thun ?

„ Herr Jemand ! "

„ Wer ruft ? "

Der Mann mit dem Cylinder kehrte um .

— Eine kleine , weißgekleidete Gestalt stand

hinter ihm .

„ Möchten Sie nicht so gut sein , Herr Je¬

mand , einen Augenblick mit mir ins Haus zu
kommen ? "

Und bittend griff eine kleine kalte Hand

nach der seinen .

„ Wer bist Du denn , meine Kleine ? "

„ Ich bin Doffy — Dnrosfy , " fügte sie , ihren

Kosenamen erklärend , hinzu . Dann fuhr sie

mit kindlicher Wohlerzogenheit fort : „ Ich

nenne Sie Herr Jemand , weil ich nicht Ihren

Namen weiß . Marie ist fort ; Papa und

Mama sind auch fort . Deshalb möchte ich

Sie so gern mit mir haben . "

„ Ist irgend etwas passiert ? Nein ! — Nun ,

Du brauchst mir auch nichts zu erklären .

Führe mich nur an den Ort der That . Du

hast vermutlich mit Feuer gespielt ? Wie em¬

pörend , ein so kleines Kind allein §u lassen . "
„ Da also wären wir — Was mochtest Du

nun ? "

Sie befanden sich jetzt im Entree .

» Ach bitte , lieber Herr Jemand , setzen Sie
sich doch auf diesen Stuhl . "

Damit brachte die kleine Doffy ihm mit

ausgesuchter Höflichkeit einen Stuhl herbei .

„ Mich auf den Stuhl setzen ? — Nein , mein
Kind ! "

„ Aber Ti « müsse » . Nur « inen einzigen

Augenblick . "

Der Mann mit dem Cylinder fetzte sich .

— Und nun , o Wunder ! kniete sich das kleine

Mädchen vor ihm nieder , senkte ihr goldhaa¬

riges Köpfchen auf ihre gefalteten Hände , die

sie auf seine Knie gelegt , und sprach ihre Ge¬

bete . Zuerst : „ Vater unser , der Dn bist

im Himmel . " Dann ein kleines Familienge¬

bet — Gott wurde gebeten , all ihre Lieben

zu beschützen ; Papa und Mütterchen , eine

Unzahl von Tanten und Onkel , eine Ver¬

wandte namens Dobbie ; Bvbbie ' s kleines

Schwesterchen und zuletzt noch „ Marie " .

Hier machte Doffy eine kleine Pause , um

nach einigem Ueberlegen hinznzufügen : „ Heute

Abend , lieber Gott , habe ich meine Gebete

nicht Marie aufgesagt , sondern einem fremden

Herrn . Bitte , beschütze ihn auch . "

Hierauf erhob sie sich . Aber nicht so der
Herr . Der blieb tief in Gedanken versunken

sitzen . Denn etwas so Wunderbares war ihm

bisher in seinem Leben noch nicht begegnet .

Doffy wußte nicht , was sie machen sollte .

Sie blickte zuerst ans den Herrn ; dann ans
die Thüre . Dann dachte sie einen Augenblick

nach . Sie wollte doch nicht unfreundlich

scheinen . Endlich schien sie zu einem Entschluß

gekommen zu sein und sprach mit lieblicher ,
klarer Stimme :

„ Ich danke Ihnen sehr , Herr Jemand . Ich

habe jetzt all meine Gebete gesagt . "

Dies dünkte ihr die artigste Form , um ihm

anzndcnten , daß sie ihn nicht mehr brauche .
— Aber der Herr in dem Cylinder erkannte

nicht ihre Absicht . Man wird die Situation

begreifen , sie war erstaunlich peinlich . Doffy

konnte sich nicht besinnen , je in einer pein¬

licheren sich befunden zu haben . Da sie gar

nichts mehr zu sagen wußte , blieb sie stehen

» nd schaute zu ihm empor . Sie bot ein gar

holdes Bild . Ich wollte , es gelänge mir , ihr

Aussehen zu schildern . — Die goldigen , glän¬

zenden Locken fielen wirr auf die Stirn , un¬

ter der zwei schöne Angen beunruhigt hervor -

schanten . Die kleine , rot angehauchte Nase

sprach von Kälte , und einer ihrer rosigen

Zeigefinger war vor Verlegenheit an ihre

kirschrote Unterlippe ' gedrückt . Dieses alles
über einem langen , schneeigen Gewände . Da¬

runter zwei rosenrote Füßchen . Der Mann

mit dem Cylinder betrachtete das holde , un¬

schuldige Geschöpf mit liebevollen Blicken , lange

und unverwandt , daun hob er es zu sich em¬

por .

„ O , Du wunderbares kleine Wesen ! Gott

im Himmel behüte und beschütze Dich . "
Während er sprach , entblößte er sein Haupt

und berührte ihre glänzenden Locken mit sei¬

nen Lippen .

„ Ich danke Ihnen auch sehr , Herr Jemand .
Gute Nacht . "

Wie eine kleine Königin küßte sie ihn . Wie

eine kleine Königin entließ sie ihn .

Jetzt entfernte sich der Herr ohne ein wek

^ tercs Wort . Was aus ihm wurde , blieb uns
unbekannt . Die kleine Doffy aber wanderte

nun wieder die Treppe hinauf und nach ihrem

dunklen Ziiumer . Jetzt fürchtete sie sich nicht

mehr — nicht ein bißchen . Und ist es zn

glauben ? Cs waren dach mehrere Stunden
seit dem Verlassen ihres Zimmers verstriche » ,

und trotzdem war ihr Veilchen noch ganz

warm ; es hatte noch immer jene angenehme
Wärme , in der man so leicht einschiäft — -

vorausgesetzt , daß man gebetet hat .

Am andern Morgen kam der kleinen Doffy

die Erinnerung an all ihre Erlebnisse zurück ,

und sie erzählte dieselben ihrem Mütterchen ;
und über Mütterchens Wangen rannen Thrü -

nen . Sie erzählte dieselben ihrem Vater ; und

der Vater drückte ihr goldenes Lockenköpfchen

fest an sein Herz , und sein Herz klopfte zum

Zerspringen .
Und viele , viele Jahre seit dieser Begeben -

heit beschützten Vater und Mutter ihr Klei¬

nod selber und gingen abeuds nicht mehr in

Gesellschaft .

Allerlei .
— Die Hüte im Theater ! Man liest

folgenden Dialog darüber im „ Punch " : Ein alter
Herr sagt voll Verzweiflung zu einer jungen Dame ,
deren moderner Hut ihm die Aussicht auf die
Bühne versperrt : „ Verzeihung gnädige Frau , aber
mein Sitz kostet 10 Schilling , und Sie verstehen ,
daß ich gerne sehen möchte. Ihr Hut . . Die
Dame : „ Mein Hut , geehrter Herr , kostet lO Guinee ,
und ich möchte gern , daß man ihn sieht !"

— Zeitgemäß . Schauspieler : „ Die Begeiste¬
rung nach meinem Auftreten war so groß , daß
man mir dem Motor abstellte und die Automvbil -
droschke nach Hause schob .

— Kleines Mißverständnis . Eine Dame
wird auf der Straße ohnmächtig und von einem
Herrn in eine nahegelegene Buchhandlung gebracht .
„ Bringen Sie schnell ein " GlaS Wasser !" ruft der
Herr dem Lehrling zu . — Gleich darauf erscheint
der Jüngling wieder und fragt ganz schüchtern :
„ Sie meinen doch von Scribe ? "

— S chl au be antwortet . Dame : „ Glauben
Sie , Herr Professor , daß meine Tochter mit ihrer
Stimme zum Theater gehen kann ? Musikprofessor :
„ Ach ja , sie kann schon mit ihrer Stimme daS
Theater besuchen !"

— Aus der Schule . Lehrer : „ WaS waren
David und Goliath ? " — Moritzchen : „ Konkur¬
renten . " — Lehrer : „ Wie so ? " — Moritzchen :
„ Der David hat so lange geschleudert , bis der
Goliath kaput war ."

Diamant - Rätsel .

Folgende 84 Buchstaben : 88 . 0 ,
v , 88888888888 . i-' 8 , « , 88 » » , 811 8888 .
LMLILlül . 0000 k>. 888KL8L
88 . 8S8888 , IMID , 808888 , werden in
dreizehn Zeilen so gruppiert , daß sie den Namen
eines Mannes ergeben , dem wir kath . Düssel¬
dorfer mit Freude , Liebe und Ehrfurcht ent -
gegenharren . Die einzelnen wagerechten Reihen
bezeichnen : 1 . einen Buchstabeu , 2 . eine frucht¬
bare Flur , 3 . was oft die Sonne verdeckt , 4 . musik .
Bezeichnung , 5 . einen berühmten russischen Staats¬
mann , 6 . einen Hauptteil der hl . Messe , 7 . den betr .
Namen , 8 . was dem Urteilen vochergehen muß ,
9 . ein berühmtes Land , 10 . ein Getränk , 11 . einen
Vogel , 13 . einen jüdischen Stammvater , 13 . eine «
Buchstaben . IIV .

Rätsel .

Es ist ein kleines Kcktterlein ,
Geht weder Thür » >, . q Fenster 'nein .
Eine gelbe Blum ' wächst drinnen ;
Und wer die gelbe Blnm ' will haben .
Der muß das Klösterlein zerschlagen —
Nun magst du dich, besinnen l

Charade .
Mein Erstes näbrt ,
Mein Zweites zehrt .
Mein Ganzes ist ,
Wie ihr wohl wißt ,
Als böses Zeichen
Nur Pfuschern eigen.

Homonym .
Den sich der Ritter
Legt bei zum Ruhme ,
Gehört ' nein Vogel
Zum Eigenthume ,
Und wächst im Garten
Als eine Blume .

Auflösungen der Rätsel auS voriger
Nummer .

Rätsel : Vergißmeinnicht .
Charade : Nachtlicht .
Logogryph : Bund , Mund , Hund , Rund , Sund ,

— und .
Buchstabenrätsel : Siebenbürgen .

Kirchettliakender .

(Fortsetzung .)
Donnerstag . 21 . Dezember . Thomas » Apostel .
Lrntrrg , 22 . Dezember . Gregor von Spoleto ,

Märtyrer . Quatember .
Samstag , 23 . Dezember . Dagobert , Könia .

Quatember . Fast - und Abstinen tag wegen de -
Weihnachtr - sestes . * St . Lambsrtus : Morgsus
9 Uhr Scgeusmesje .
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Dierler Sonntug im Advent .
Evangelium nach dein heiligen Lukas 3 . 1 — 6 . „ Im fünfzehnten Jahre der Regierung dcS

Kaiser ? Tiberius , als Pontius Pilatus Landpfleger von Judäa . Hcrodes Bierfürst von Gali¬
läa , ilh ' lipp , sein Bruder , Vierfürst von Jturäa und der Landschaft Trachvnitis , und LysaniaS
Vierfürst von Abilene war , unter den Hohepriestern Annas und Kaiphas , erging das Wort an
Jolannes , den Sobn des Zacharias in der Wüste . Und er kam in die ganze Gegend am
Jordan und predigte die Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden . So wie geschrieben
steht im Buche der Reden Jsaias , des Propheten : Die Stimme des Rufende » in der Wüste :
Bereitet den Weg des Herrn , machet gerade seine Wege . Jedes Thal soll ausgefüllt und
jeder Berg und Hügel abgetragen werden ; was krumm ist soll gerade , was uneben ist , soll
ebener Weg werden .

Kircheunalender .
Sonnkag , 24 . Dezember . 4 . Sonntag im Advent .

Adam und Eva . Evangelium Lukas 3 , 1 — 6 .
Epistel der Korinther 4 , 1 — 5 . 0 Kapelle zu
Stoffeln : Morgens 8 Uhr hl . Messe . AKar -
melitessenkloster : Morgens ' , 7 Uhr erste
hl . Messe ; / / > Uhr Scgcnsmesse mit Predigt .
Nachmittags 4 Uhr Andacht . >, St . Lamberlus :
Morgens 7 Uhr gemeinschaftliche Kommunion der
Jünglings - Kongregation , 12 ' / . Uhr Vortrag und
Andacht für dieselben . » Pfarrkirche zu Vol¬
merswerth : Morgens 7 ' , Uhr hl . Messe u .
Kommunion der Kinder , 9 ' / , Uhr Hochamt ;
nachmittags 2 ' / , Uhr Adventsandacht . G Rekto -
ratskirche zum hl . Antonius in Oberkassel :
Nachmittags 4 Uhr ist Gelegenheit zum Beichte » .

Wonlsg , 25 . Dezember . Hochheiliges Weihnachts¬
fest . Evangelium Lukas 2 , 1 — 14 . Epistel
Titus 2 . 11 — 15 . O St . Andreas : Morgens
4 Uhr Hochamt , 5 — 6 und 7 — 8 Uhr Stillmesse ,
9 Uhr Hochamt, 10 , >/ , 1l und 11 Uhr Stillmesse .
Während der Gymnasialferien fällt die hl . Messe
um 8 Uhr an Sonn - und Feiertagen aus . O St .
Annastift : Morgens 5 Uhr erste hl . Messe ,
woran sich zwei hl . Messen anschließen . Nach¬
mittags 4 Uhr Fesipredigt . G Dominikaner¬
kloster : Die feiert . Metten beginnen morgens
um 3 Uhr , nach denselben ist um 4 Uhr feierl .
Hochamt ; darauf sind bis 6 Uhr st lle hl . Messen ;
um 6 Uhr ist Singmesse für den III . Orden , mit
päpstlichem Segen für die Mitglieder . 7 — 8 ' / , Uhr
stille hl . Messen . S Uhr Hochamt . Die letzten
L hl. Messen beginne « 10 ' , l : hr .

läonfigiulg sieh « letzt » Seit ».

Die Menschwerdung .
III .

Horch , wie des Herolds Ruf erschallt :
„ Es naht der Herr , laßt uns den Weg bereiten !"
Ter Nnf ist in der Wüste nicht verhallt ,
Ter Jordan trägt ihn fort in alle Weiten .
Alljährlich tönt seitdem cs durch die Welt :
„ Der Heiland kommt , bereitet ihm die Pfade !"
Und süßes Sehnen alle Herzen schwellt
Nach Seiner Ankunft , » ach dem Tag der Gnade .
Der Wüste Ruf hallt wieder laut und hell
Bei allen Völkern auf dem Erdenrunde : /
„ O Heiland komm , o komm Emnnnel !"
Bis Ihn uns bringt der Weihnacht heil ' ge Stunde .

lim eine einigermaßen annähernde Vor¬

stellung von dem Geheimnisse der Mensch¬

werdung zu gewinnen , gebrauchten wir , lieber

Leser , das Gleichnis von der Bekleidung

und sagten : der Sohn Gottes hat Sich mit

der menschlichen Natur ( Leib und Seele )

gleichsam bekleidet und ist so sichtbar ans Er¬

den erschienen . Ter große hl . Thomas von

Aguin hielt seinerseits viel ans eine andere

Vergleichung ; er w . ist hin auf die innige
Vereinigung unserer Seele mit un¬

serem Leibe und führt ans : wie ine ver¬

nünftige Seele und der Leib ein einiger

M n ' ch seien , so sei der Sohn Gottes und die

von Ihm angenommene Menschheit nur ein

einiger Jesus Christ . Dabei stützt er sich auf i nenlicht oder der Sonnenstrahl ist
das „ Glaubensbekenntnis " des hl . A thana - ! Natur wie die Sonne ; er kommt

nach Seiner Gottheit ; Cr ist geringer als der

Vater nach der Menschheit . Obschon Er aber

Gott und Mensch ist , so sind doch nicht zwei ,

sondern nur Ein Christus . — Ein Christus :
nicht als ob die Gottheit in Fleisch verwan¬

delt sei , sondern weil Gott die Menschheit

angenommen hat . Ein Christus : nicht durch

die Vermischung der Wesenheit , sondern durch

die Einheit der Person . Tenn so wie die

vernünftige Seele und der Leib
nur Ein Mensch ist : so ist Gott und

Mensch nur Ein Christus , der für unser

Heil gelitten hat , zur Hölle abgestiegen , am

dritten Tage von den Toten auferstanden

ist rc . "

Bei diesem Bilde ( von der Verewigung

unserer Seele mit dem Leibe ) ist indeß einem

Irrtum zu begegnen , der zwar oben schon

kurz zurnckgewiesen ist : durch die Vereinigung
von Seele und Leib werden beide bekannt¬

lich eine Natur , — bei der Vereinigung der

Gottheit mit der Menschheit ist daS

a ' er nicht der Fall ; sie schmelzen nicht zu¬

sammen in eine Natur , sondern beide Na¬

turen , die göttliche wie die menschliche , blei¬

ben in ihrer Ganzheit und Vollkom -

menhei t .

Ein drittes Gleichnis für daS Gehcin -

nis der Menschwerdung d ? s Sohnes Gottes
bietet uns der Sonnenstrahl . Das Son¬

derselben
von der

sius , worin es also heißt : „ Um selig zu

werden , ist auch notwenlig , an lue Mensch¬

werdung unseres Herrn Jesu Christi ansrich¬

tig zu glauben . Ter wahre Glaube fordert

also unser Bekenntnis : daß unser Herr Jesus

Christus , der Sohn Gottes , Gott und

Mensch sei : Er ist Gott aus der Wesenheit

des Vaters , von Ewigkeit her erzeugt , und
Er ist Mensch ans der Wesenheit der Mutter ,

in der Zeit geboren . Er ist vollkommener
Gott und vollkommener Mensch , der ans

einer vernünftigen Seele und einem mensch¬

lichen Leibe besteht . Er ist dem Vater gleich

Sonne , ist so alt wie die Sonne ; — so ist
der Sohn Gottes derselben göttlichen Natur

mit dem Vater ; Er kommt von Ihm ( hat

in Ihm seinen Ursprung ) und ist doch gleich

ewig . Der Sonnenstrahl dringt auf unsere
Erde herab , ohne die Sonne zu verlassen ,

so ist der Sohn Gottes durch Seine Mensch¬

werdung auf die Erde gekommen , ohne den

Himmel , den Schoos ; des Vaters , zu verlassen .
Wenn nun der Sonnenstrahl durch ein farbi¬

ges Glas fällt , so nimmt er z . B . die rote

Farbe des Glases an und ist dann selber rot .

Hat er aber deshalb anfgehörr ein Sonnen »



strahl zu sein , hat er die Natur des Lichtes
verloren ? Nein , er ist und bleibt Sonnen¬

strahl , behält die Natur des Lichtes und er¬

hält noch dazu die der roten Farbe ; — so
, bleibt auch Christus Gott und nimmt zu

Seiner göttlichen Natur noch die menschliche
an . Und wie wir dort nicht zwei Sonnen -

strahlen ( einen leuchtenden und einen farbi¬

gen ) haben , sondern nur einen , — so sind

auch nicht zwei Personen im Gottmen¬

schen , nrcht zwei sondern Ein Christus !
Ferner : die Farbe in jenem Sonnenstrahl ist

! kein Ding für sich , sondern gehört zum Son¬

nenstrahl , bildet mit ihm ein Ding : — so

i ist auch die menschliche Natur in Christus

^ nicht ein Wesen für sich , sondern gehört dem
t Sohne Gottes : Menschheit und Gottheit ge -

» hören zu der Einen Person des Sohnes
! Gottes . Endlich : als Licht ist der Sonnen¬

strahl so alt wie die Sonne ; aber farbig ist

er erst , seit er das farbige Glas berührt ; - -

so ist Christus der Herr als Gott ewig wie

der Vater , Mensch " aber erst , seit Er aus
Maria die menschliche Natur angenommen

hat . Und wie der Sonnenstrahl von dem

- farbigen Glas die Farbe annimmt , ohne das

i Glas zu verletzen : so nahm der Sohn Gottes
s von Maria die menschliche Natur an , ohne

! ihre reinste Jungfräulichkeit im Mindesten zu

j verletze » .
i Loch das Gesagte mag genügen , um uns ,

? lieber Leser , jenes unerfaßliche Geheimnis

H einigermaßen zu veranschaulichen : die Mensch -
t Werbung , die für uns viel wichtiger ist ,

j als selbst die Erschaffung ; denn was hätte
diese uns genützt , wenn der menschgewordene

j Sohn Gottes uns nicht erlöst hätte ?

h Weihnachten steht vor der Thüre ! WaS

! ist für einen Christen , der diesen Namen ir -

s gend verdient , wohl natürlicher , als daß er
! dann im Geiste anbetend neben den frommen

4 Hirten niederkniet , um dem großen Gott zu
r huldigen , der unsertwegen in menschlicher

Hülle , als kleines Kindlein , in der Krippe

rnht ! In diesem ohnmächtigen Kindlein ver¬

birgt Sich die unendliche Majestät des Gottes ,
vor Dem der ganze Erdball mit all seinen

tausend Millionen Bewohnern nur ein Sand¬
körnlein , vor dem das ganze gewaltige Welt¬

meer nur ist wie ein Thautröpflein ans einem

s Grashalm . Wäre dieser herrliche Gott ein
Engel geworden , das wäre schon eine un¬

endliche Erniedrigung für Ihn gewesen , —

denn auch der böchste Thronassistent im himm¬

lischen Reiche ist vor Gott nur wie ein er¬

löschendes Fünkchen gegen das Glutmeer der

Sonne . Wein nicht ein Engel ist Er ge¬

worden ; nein , ein viel armseligeres Geschöpf :
ein Mensch !

Wir lesen vom hl . Franz von Assisi ,

dem großen Stifter des Franziskanerordens ,

daß die Gottesliebe , die in so hohem Maaße

sein Herz erfüllte , sich u . a . in einer ganz

eigenartigen Richtung geäußert habe : er hatte
alle LierLern , weil sie Geschöpfe seines himm¬

lischen Vaters waren , so lieb , daß er sie
Brüder und Schwestern nannte ; und wenn

er nur ein Würmlein am Wege fand , so hob

rr eS sorgsam aus und setzte es an eine

Stelle , wo es nicht leicht zertreten werden

konnte . Dieser Charakterzug wurde von Vielen
bewundert , von Vielen aber auch bespöttelt . —

WaS aber würde man erst gesagt haben ,

wenn Franziskus selbst , ( falls dies möglich

wäre ) ein Würmlein geworden wäre , um so

^ ein armseliges Tierlein vor dem Untergange

"> zu retten ? Nicht wahr , lieber Leser , eine
solche Liebe halten wir für rein unmöglich ;

wir würden sagen : eS ist der Helle Wahnsinn !

Nun siehe ! Weit geringer , als das elen¬

dest « Würmchen im Vergleiche zu dem mäch¬

tigsten und aescheidtesten Menschen , ist der

' mächtigste und weiseste Mensch gegen Gott !

Und doch ist Gott , um uns zu retten , Mensch

geworden ! Und Er ist auf die Welt gekom¬
men , nicht wie einst unser Stammvater Adam

aub Seiner Schöpferhand hervorgina , als

Mann in der Blüte der Jahre , hat nicht in

prächtigem Königspalaste Wohnung genom¬

men rc . — nein , als armes , kleines Kind

kommt Er zur Welt , ärmer als das ärmste
Bettlerkind , in einem Stalle , wo sonst eben

nur Tiere zur Welt kommen ! Ja , wer durch

solche Liebe nicht gerührt würde , dessen Herz

müßte wohl ganz verdorrt sein .

O Kind so arm , o Kind so bloß .

In Windeln einaehüllet ,
Dar , ruhend auf der Mutter Schoß ,
Als Gott die Welt erfüllet !

O Kind so klein , o Gott so flrotz ,
Was hilft da langes Sinnen ?

Ich schau ' Dich an , so arm , so bloß ,
Und muß Dich herzlich minnen !

Anleitung zur Ausschmückung
des ZdeiHnachksvaumes .

von G . Heick .

Draußen brausen die Advcntstürme . Was

ficht meine kleinen . Knabenschar ihr Tosen ?

es ist doch nur um so gemütlicher im Zimmer .

Ueber dem Tische wirft die Hängelampe ihren

Hellen Schein , ihre Ketten sind mit Ephcn -
ranken umwunden , die die Gartenmauer

spendet , und so haben wir stets einen frisch¬

grünen Schmuck im Zimmer . Die Magd
räumt den Tisch ab , und nun ruft Fritz :

„ Onkel , wir müssen mit den Weihna btsar -

beiten beginnen , Du hast uns v : . ^ rochen

uns zu lehren , etwas Neues zum Ans -

schmiickendes Weihnachtsbaumes anznfertigen . "

„ Gut . mein Junge ; so holt denn herbei :

buntfarbiges Glanzpapier , Scheerc , ein Ein¬

pfennigstück und ein Einmarkstück . " Das war
denn auch nun flugs herbei geschasst .

„ Sollen wir auch Kleister holen ? "

„ Nein , das ist das Schöne bei der Arbeit ,

die ich Euch zeigen will , daß wir uns die

Finger mit Kleisterei nicht zn beschmutzen

brauchen . "

Man kann ja Wohl die wunderschönsten

Sachen für den Weihnachtsbaum fix und fertig

kaufen , aber daß das Selbstgemachte dem

Baum erst den rechten Reiz verleiht , und daß

das Sclbstanfertigen ein ganz besonderes

Vergnügen ist , nicht nur für die Jungen ,

sondern auch für die Erwachsenen , das wissen
nur die , die mit Freuden all die bunten hun¬

dert Sachen für den Weihnachtsbaum selbst

ans ihren Händen entstehen sahen .

„ Seht , Jungens , was ich Euch jetzt zeigen
will , das ist keine neue , moderne Erfindung ,

sie ist schon sehr alt , denn unser früherer al¬

ter Lehrer hat uns die Anfertigung der

schönen Papierketten gelehrt . "
„ Ach , Papierkettcn ! " klang es ziemlich ent¬

täuscht mit emporgezogenen Naschen .

„ Gewiß , Papierketten , aber welche ! Ihr

werdet euch wundern , wenn sie fertig sind .

Und sie sind so einfach zu machen . Anfängen !

Schneidet zuerst mehrere 6 Zentimeter

breite Streifen von verschiedenem bunten

Papier . Nun faltet sie der Länge nach zu¬

sammen , die Weiße Seite nach innen , die bunte

nach außen . Jetzt wird das Markstück darauf

gelegt , so daß cs ziemlich dicht an der umge -

bogenen Seite anliegt , die obere darf etwas

vorstehen . Jetzt den Bleistift zur Hand und

mit ihm einen Kreis um das Geldstück ge¬

zogen . Nun wird der Pfennig in diesen

Kreis gelegt , so , daß der freie Rand gleich -
wäßig breit bleibt , und dann wird auch um

den Pfennig herum ein Strich gezogen . Wir

haben jetzt zwei Kreise , die einen Ring bilden

und zeichnen so den ganzen Papierstreifen

voll , der dann in einzelne Stücke geschnitten

wird , wovon jedes einen vollständien Kreis

haben muß . Die Kreise , oder Rinde werden

nun ringsum mit der Scheere ausgeschnitten ,

doch muß der Rand nnten zusammen bleiben ,

daß also geöffnet die beiden Ringe Zusammen¬

hängen . Das Innere das Ringes wird so

ausgeschnitten , indem Ihr das Papier doppelt
faltet , und nun nur einen Halbkreis auszu -

schneiden habt . So , die Hauptarbeit wäre

gethan , das heißt , wenn Ihr eine hübsche

Anzahl von diesen Doppelringen fertig habt '

Jetzt gilt es von diesen Ringen eine Kette

zn bilden . Nehmt einen Ring in die Hand ,

den andern öffnet und faltet die eine Hälfte

zu , schiebt sie durch den ersten Ring , legt die

gefaltete Seite wieder glatt , und nun hängen

die beiden Ringe ineinander . So gehts weiter

bis eine lange Kette fertig ist .

Seht , welch ein duftiges Gebilde , das

wird sich herrlich machen in den grünen
Zweigen , in lustigen Bogen von einer Spitze

sich zur anderen schwingen . Anstatt bunt¬
farbigem Papier können wir auch goldenes

oder silbernes nehmen , das sieht auch vor¬

züglich aus .

Morgen könnt Ihr an Euren Ketten weiter

arbeiten , ich will Ench noch einen andern
Schmuck vorführen .

Mutter har einige ansgeblasenc Eierschalen

aufgehoben , sie sollen durch Eure Hände ge¬

schmückt , den Christbaum zieren .

Zunächst erhalten diese unverletzten Eier¬

schalen eine kleine Bandöse zum Aushängen .

Eine kleine Bandschlinge wird auf die Ocff - !

nnng , welche zum Auslaufen des Inhaltes !

diente , ausgeklebt . Die erste Art der Ver - i

zierung ist , das ganze Ei mit zerknittertem j

Staniol , wie er von Schokoladentafeln übrig - ;
geblieben ist , zn umkleiden . E ' n solches

Cilberei macht sich in dem Kerzenlicht wun¬

derhübsch und sein Flimmern leuchtet blitzend
durch die grünen Zweige . Eine andere Ver¬

zierung ist die , das Ei mit kleinen Silber¬

sternchen , wie sie in den Stick - und Papier¬
geschäften käuflich sind , zu bekleben und mit

Abzieh - oder Reliefbildern zu versehen . Bei
einer dritten Ausschmückung können kunstfer¬

tige Hände ihre Malfertigkeit zeigen und das

Ei mit Bildern in Wasser - oder Oelfarbcn
bemalen .

Ihr seht , was nicht olles gemacht werden
kann , obne daß der Geldbeutel sonderlich in

Anspruch gencmineu zu werden brauchte .

Einen so billigen Weihnachtsbaumschmuck

könnt Ihr auch ans folgende Weise herstel en ;

Ihr nehmt einen nicht zu leichten Pappdeckel >

und sch reidet darauf verschiedene Figuren ,
z . B . Halbmonde , an denen an der inneren

halbrunden Seite das Mondgesicht zum Vor¬

schein tritt , dann Sonnen mit Strolchen , viel¬

zackige Sterne u . dgl . mehr . Diese PaPP -

formen werden erst ans einer Seite dick mit

flüssigem Leim bestrichen und dann dicht mit
feiner Gerste belegt . Ist die eine Seite
trocken , so kommt die andere Seite dran .

Nun werden die so hergestellten Gegenstände

bronziert , einfarbig oder auch in verschiedenen I

Schattierungen . Eine Abwechslung läßt sich ;
dadurch erreichen , daß mit halbierten Erbsen j

erst Arrbasken auf den Leimanstrich gelegt !

werden und dann erst Gerste . Diese Sachen

dürfen nicht gar zn klein sein .

Und nun noch eine Anleitung , dann werdet

Ihr für manchen Abend Arbeit haben .

Die Mutter wird wohl aus ihrer Schatz¬

kammer Ench Seidenreste zur Verfügung

stellen ; biervon sucht dir besten einfarbigen

aus , schneidet sie in Stücke zn etwa 8 Zenti¬

meter Bccite und 18 Zentimeter Länge . Es
sollen Standarten geben , indem sie an einem

Stäbchen befestigt werden , an das goldene

Fäden zum Anhängen an die Zweige ange¬
bracht werden . Diese Flaggen erhalten eine

einfach : aber wirkungsvolle Malerei . Mit

Goldbrinze , die nicht mit Oel , sondern mit

dickflü sigem Zucker angerührt wird , werden

allerlei kirchliche Symbole und Monogramme

gemalt . Hierzu eignen sich Stern . Strahlen¬

kreuz , Krone , Palmzweig , Gotteslamm und
anderes mehr .

Am unteren Ende wird ein Dreieck ausge¬

schnitten . sodaß zwei Zipfel den Schluß unsrer

Weihnachtsstandarte bilden . Es wird Euch
aber auch Vergnügen machen , selbst weitere

Ausschmückung der Seidenfahnen auSzudeuken .
So , Buben , nun fleißig an die Arbeit , eine

schöne Vorbereitung an die selige Weihnachts¬

zeit , und vergeht nicht die alten Weihnachts -

lieder dabei zu singen , das macht das Herz

fröhlich . "
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Meihnachten
Wahrend der Pariser Nekagernng .

Von Francisque Sarcey .

Deutsch von W . I . Helm .

Wir erreichten die ersten Tage des Dezem¬

ber . Ach , wie traurig waren diese Tage , die

doch gewöhnlich der Freude geweiht sind ! Es
ist wahr ; wir hatten einen kleinen Trost be¬

friedigter Rache , wenn wir daran dachten ,

daß die Deutschen , die vor Paris znrückgehal -

teu wurden , ihr Weihuachtsfeft auch nicht in
der Familie feierten und daß der traditionelle

Wcihiiackstsbaum nur weinende Augen und

thränende Gesichter um sich sehen würde .
Doch wie verschieden war diese Weihnachts¬

nacht für uns von jenen Nächten , in denen

lustige Feste gefeiert wurden , die man früher

diesem Tage zu Ehren veranstaltet ! Die mei¬

sten Kirchen hatten ihre Pforten geschlossen ;

auf den mit Petroleum erleuchteten und in

halber Dunkelheit liegenden Straßen ertönte

nur vereinzelt der Schritt eines nach Hanse

Wandernden . Eine kleine Anzahl von Re¬

staurants war geöffnet geblieben , sowohl in !

dem gewöhnlichen Eentrum der Pariser Berch
gniignngen , vom Boulevard des Italiens bis ^

zum Boulevard Montmartre , wie auch in den j

volkreichen Vierteln , in Montmartre , Meinl - ^

montr . nt und Belleville . ^
Hier trank man blauen Wein , dort hatte !

mau sich seltsame und extravagante Gerichte !

anftischen lassen . Tie Wolfskotclettes sign - !

rierten neben dein gebratenen Elefantenrüssel

nnd dem Kängnrnhschwanz , die man mit dem

üblichen Champagner begoß . Man mußte

sich kitzeln , um zn lachen , denn niemand hatte

das Herz , sich zu amüsieren . Mit welcher
melancholischen Bitterkeit erinnerte man sich

an die lustige Physiognomie , die Paris , unser

Paris , sonst an diesen Tagen zeigte ! Wie leb¬
haft ging es ans den Boulevards nnd den

Straßen zu ! Wie fröhlich rollten die Wagen

zu tausenden über das Pflaster ! Wie fröhlich

glitzerten die Lichter in den Schaufenstern

der großen Magazine , die sich zu diesem Feste
geschmückt hatten ! Man traf nur Leute , die

ängstlich , Packcte , Puppen oder Boiibondütcn

ans den Armen , nach Hanse liefen .

Und diese lange endlose Reihe kleiner Bu¬

den , die nuserii Boulevards einen so reizen¬
den Charakter der Volksfreude verliehen !

Doch ach , wie fern lag das nlßes ! Ein grauer ,

schneebeladener Himmel , der auf der düsteren
Stadt lastete , halb im Schatten liegende Ma¬

gazine und ans dckr Schwelle ängstliche Kauf -

leate , die ärgerlich den Horizont anstnrrten ;

einige vereinzelte Omnitzusse , die fast leer ihre

vorschriftsmäßige Tour znrücklegten , nnd eine
kleine Anzahl von Wagen , die unbesetzt durch

die öden Straßen rollten . Erst Ende Dezem¬

ber schienen einige privilegierte Viertel diese

Erschlaffung abznschütteln ; die Menge drängte

sich vor den Läden von zwei oder drei be¬

kannten Confisenren und kaufte wie gewöhn¬
lich ihre kandierten Maronen . Maronen vom

vorigen Jahre ; denn der Winter hatte uns

diesmal nicht die ehrlichen Kinder der ^ .u -

vsrz - no zurnckgeführt , die sich an den Stra¬
ßenecken niederlasien nnd unter freiem Him¬

mel auf offener Straße ihre Maronen rösten !

Und der Morgen des ersten Weihnachts¬

tages ! Nein , nie werde ich diesen Morgen
vergessen , als das Dienstmädchen mir auf

einem kleinen Tischchen das Frühstück brachte

und ich mich an diesem Festtage an meinem

Kamin ganz allein sah , einem Stück Pferde¬

fleisch gegenüber , das ans dem Teller dampfte
. . . Da fühlte ich , wie ich schwach wurde

und brach in Thränen aus . Ach , diese Thrä -

nen ! wie viele andere haben sie noch in dieser

Stunde vergossen !

Man bedenke doch , alle oder fast alle hat¬

ten wir unsere Mütter , unsere Frauen und

Kinder fortgeschickt und lebten nun schon seit

drei Monaten , ohne die geringsten Nachrichten

von ihnen zu haben . In gewöhnlicher Zeit

war es leicht , sich zu betäuben . Die Geschäfte ,

die Unterhaltungen , die Vergnügungen und

ruch jene sorglose Philosophie , die den Hin¬

tergrund unseres Nationalcharakters bildet ,

alles trug dazu bei , diese so teueren Bilder

aus der Erinnerung zu verjagen . Der Lärm
der Außenwelt lenkte uns von ihnen ab .

Doch die Feierlichkeit dieses Tages führte

sie uns alle wieder zurück , und als sie uns

mit traurigen Augen ansahen , uns die Arme

entgegenstreckten , als wollten sie sagen : „ Wird
denn dieser verdammte Krieg noch nicht bald

aus sein ? " da brach mir das Herz , zumal ich

fortwährend an die Hungersnot denken mußte .

Ach , diese Hungersnot !

Ter ganze Monat Dezember war sehr hart

gewesen , die Entbehrungen vermehrten sich

in dem Maße , wie unsere Vorräte geringer
wurden .

Alle Lebensmittel , die das Brot und das

Fleisch begleiteten , hatten sich zu ganz exor¬

bitanten Preisen erhoben , die noch fortwäh¬

rend stiegen . Das Pfund Oel kostete durch¬

gängig 6 bis 7 Francs . Von der Butter

durste man gar nicht sprechen ; die Preis «

waren einfach phantastisch ; 40 bis 50 Francs

das Kilo . Der Käse ließ sich überhaupt nickst

mehr verkaufe » , das wäre zn teuer gewesen ,
darum verschenkte man ihn . Ein Stück Käse

war ein königliches Geschenk . Die Kartoffeln

kosteten 25 Frcs . der Scheffel ; die kleinen

Wirtschaften mußten noch mehr bezahlen ,

denn sie kauften sie literweise . Ein Kohlkopf

wurde mit 6 Francs bezahlt und Blatt für
Blatt verkauft , so daß das . was man früher

nicht seinen Kaninchen anzubieten wagte , jetzt

zu deu Elitegerichten gehörte . Die Zwiebel ,

die Mohrrübe und der Schnittlauch waren

überhaupt unauffindbar geworden , l ! Es gab

keinen Marktpreis mehr für diese Artikel ,

und nur die Laune des Käufers bestimmte
den Wert .

Das schmutzigste Fett und Schmalz wurde

verkauft und fand zu unsinnigen Preisen Käu¬

fer . Um es zn reinigen und um ihm seinen

schlechten Geruch zu nehmen , brachten die

Zeitungen alle Tage wunderbare Rezepte . Es

gab in Paris noch ungeheure Mengen Ka¬
ninchen und Geilügel , doch das alles war un¬

erschwinglich . Ich ' habe kurz nm Weihnachten

Scharen von Neugierigen vorr eine Pute stehen

sehen , wie sie früher vor de » großen Juwelen¬
läden der lluo cks In Unix standen .

Biele hatten Kaninchen gekauft , die sie von

Abfällen nährten und nun warteten , bis die

Hungersnot sie zwang , daraus Pasteten zu
machen . Die Pastete wirft mehr ab , als das

bUeassva . Im Augenblick , da ich diese Zeilen

schreibe , habe ich bei mir im Zimmer zwei

kleine Kaninchen , die sich in einem Winkel des

Zimmers znsammengekanert haben und mich

mit ihren großen , erschreckten Augen ansehen .

Tie Wirtschafterin hat sie mir gebracht , sie

meint , sie langweilen sich allein in ihrer Hütte ,

frieren dort nnd wollen nickt mehr fressen .

Die letztere Bemerkung hat mich bestimmt ;

ich habe sie anfgenommen und suche sie zu

zerstreuen . Ich werde mich wohl hüten , ihnen
dieses Kapitel vorzulesen , in denen ihr Todes¬

urteil ausgesprochen wird ; denn sie würden

vor Kummer abmagern .

Ich besitze ferner zwei Hühner , die ich mit
der größten Rücksicht behandle . Aus Hirse

machen sie sich nichts , und ich bin schrecklich

unruhig wegen der Nahrung , die ich ihnen

geben soll . Ich habe über diesen wichtigen

Punkt mehrere Konferenzen mit der Köchin

gehabt . Wenn ich meine Gäste in diese Weise
dem Leser vorstelle , so geschieht das durchaus

nicht aus Eitelkeit , sondern ans Liebe zur ge¬

nauen Berichterstattung . Diese kleinen Einzel¬

heiten sagen mehr als große Phrasen über

das häusliche Leben des Parisers während

der Belagerung und über die gute Lanne , mit

der sich diejenigen amüsierten , die noch Geld

genug besaßen , um noch manchmal zn Lachen .

Die Zahl wurde allerdings von Tag zn Tag

geringer . Das Bürgertum fing an , das Ende

seiner Mittel herannahen zu sehen . Ich war

mit neugierigem Interesse den Fortschritten

dieser Erschöpfung gefolgt . Ich gehörte zu

einer kleinen Gesellschaft , wo mam zweimal in

der Woche znsammenkam , um entweder Whist

oder Bouiüotte zu spielen . Die Höhe der

Einsätze oder die Art , das Spiel zu betreiben ,

änderten sich im ersten Monat nicht besonders ;

im zweiten fiel der Einsatz um die Hälfte ,

dann um dreiviertel und endlich , gegen Ende

der letzten Tage der Belagerung , war man

übereingekommen , nicht mehr um Geld zu
spielen .

Wir waren alle blank , und es blieb uns

nichts weiter übrig , als bessere Tage abzu¬
warten .

Was aber soll ich von denen sagen , die

keine Mittel mehr besaßen ? Leider muß ich

es gestehen , war das die ungeheure Mehrzahl

der Pariser . Nein , ich kann unseren Brüdern

aus der Provinz nicht zn ost wiederholen , mit

welch ' rührender Resignation , mit welch ' un¬

besiegbarem Gefühl des Patriotismus diese

ganze Bevölkerung die Härte dieses Elends
ertrug . Namentlich die Frauen waren be¬

wundernswert . Ich beklage die Männer nicht
allzusehr , denn die meisten von ihnen hatten

30 Sons täglich , die viele von ihnen ohne
Gewissensbisse vertranken . Doch die Frauen ,

die armen Frauen ! Bei dieser schrecklichen

Tezemberkälte warteten sie den ganzen Tag
über beim Bäcker , beim Schlächter , beim Ge¬

würzkrämer , beim Holzhäudler und in der

Mairie . Keine murrte . Nie habe ich aus

einem dieser an harte Worte gewöhnten Mün¬
der auch nur » in einziges böses Wort ver¬

nommen . Sie waren am eifrigsten dafür , daß

man sich bis zum letzten Stückchen Brot hal¬

ten sollte .

Annis Meiynatyle « .
Humoreske von Fritz Arnold .

Dicht aneinandergeschmiegt gingen zwei ju¬

gendliche Mädcheng 'estalten die Bahnhofsstraße

N . ' s hinunter . Der Dezemberwind hatte ihre

vollen Backen gerötet , ihre Löckchen zerzaust

und zerrte nun an den Pelzbaretts , als ob
er sie um jeden Preis von den niedlichen Kö¬

pfen herunter haben müßte . Die eleganten

Kaufläden wurden keines Flickes gewürdigt ,
die schönsten Fnchsboas mit den funkelnden

Augen waren umsonst ansgebreitct , nnd selbst

Pralines und Katzenzungen in dem sonst un¬

widerstehlichen Confitnrengeschäft schienen gar

nicht zn existieren . Die größere der beiden ,

die mit dem dunklen Blondhaar nnd den gro¬
ßen , blauen Augen , sprach oder schrie viel¬
mehr eifrig auf ibre Freundin ein , denn der

Tczemberwind pfiff in den schönsten Tönen :

„ Ich Aermste , nein , mehr Gefühl hätte ich

meiner Mutter doch zugetrant . Niemals hei¬

rate ich so einen Heringsbändiger , so einen

Weinplantscher und Delikatessenfritzcu . Ach ,

Elly , eS war gewiß eine abgekartete Sache .

Darum also muß ich mit 19 Jahren noch in die

Pension kommen , damit ich auch eine feine

Hummermayonnaise Anrichten kann und den

italienischen Salat meines Zukünftigen ^ nicht
verderbe . "

„ Und dabei weiß doch Deine Mutter , daß

Du ganz nnd gar nicht prosaisch veranlagt bist . "
„ Natürlich weiß sie das , aber ich will mei¬

nen Eltern zu Hanse schon , sagen , wie ich
über die Liebe denke . Einen . ungeliebten

Mann heiraten ! Brr , da müßte ich doch statt

meiner 19 Jahre schon 39 auf dem Rücken

haben , nnd auch dann thäte ich es noch nicht . "

„ Du hast doch auch Deiner Mutter mitge¬

teilt , daß Dich Adalbert Haiden in Saßnitz

stets so sehr ausgezeichnet hat , sie muß doch

gemerkt haben , daß Du für ihn schwärmst . "
„ Ob Adalbert mich heiraten würde , das

hat er nicht gesagt . Er ist eben Künstler .

Ach *Gott , wenn ich an die himmlischen Ge¬

dichte denke nnd dann an den reizenden Shlips ,

kannst Du Dich noch darauf besinnen ? Aus

seinen Lisdern weiß ich , daß er mich liebt ,

er , ein Dickster , . . . und ich soll August Pöm -

mel heiraten ! "

„ Da müßtest Du ja nicht bei Sinnen sein .

Tu kennst ja den schönen August noch gar

nicht . Es ist ja wohl der Neffe vom alten



Arrnds „ der „ Universalerbe " , wie ihn Deine
Mama immer tituliert . "

„ Den Brief meiner Mutter kenne ich fast

auswendig : — Du kennst Deinen Vater und

weißt , was es heißt , er wünscht etwas . Der

alte Arends wird nun auch schon recht alt ,

und da hat er sich nun endlich seinen Neffen

ans Berlin kommen lasten , den Universal¬

erben . Das ist ein ganz prächtiger Mensch ,

er ist fast alle Tage mit dem Alten bei uns ,

nnd der letztere hat sich nnn mit nnserm Va¬
ter ein Planchen ansgedacht . Du solltest den

lieben August Pvmmel heiraten . Ich sage

schon den lieben August , denn das ist er für

unS wirklich . Nun , Tn wirst ja selbst urtei¬

le » . Ich würde mich von Herzen freuen . —

Und so wird der liebe Anglist noch ein bis¬

chen weiter besungen . Vielleicht könnten wir

uns schon zu Neujahr verloben , ich bekäme

für alle Fälle ein schweres , mittelfarbenes

Seidenkleid zu Weihnachten , schreibt die Mut¬

ter noch . Aber bleibt mir mit allen Seiden¬

kleidern fern , ich weiß , was ich zn thn » habe . "

Der Bahnhof ist erreicht , das Billet gelöst

und vor dem Coupe stehen die beiden Mädchen .

„ Also ich schreibe Dir sofort . "

„ Bleib ' Dn aber ans jeden Fall stark . Ach ,

Anni , mußt Du doch eigentlich glücklich sein . "

Ein schriller Pfiff und der eiserne Koloß

setzt sich in Bewegung . Herrn Rentier

Schnlzes Töchterchen setzt sich eine Ecke , druckt

den Kopf an die Scheiben und träumt und

sinnt : Ach , der Sommer ! Da saß sie im

Strandkorb und zn Füßen saß er , ein Dichter

und erzählte ihr von seinen Träumen ; seine

Geliebte , die er täglich neu besang , hatte stets

große , blaue Strahlenangen , wie sie . Adalbert

Haiden war ein Berliner , sonst wußte sie ei¬

gentlich nichts von ihm .
„ Nächsten Sommer wieder in Saßnitz , Du

Göttliche , " so lautete seine Abschiedsepistel an

sie , die sie in der Billettasche ihres Porte¬

monnaies stets bei sich trug und nun wohl

zum tausendsten Male anseinanderfaltete .
Es war ein recht brummiges Mädel , das

in H . ans dem Konp - sprang , aber die herz¬

liche Umarmung der Mutter und das lachende

Keucht des Vaters machten bald das alte ,

lustige Kind ans ihm . Es gab so viel Klei¬

nigkeiten zu erfragen , daß man das Wich¬

tigste ganz vergaß . Erst als man abends

gemütlich beim Thee saß , meinte Vater Schulze :
„ Morgen z » m Heiligen Abend haben wir

unser » alten Freund mit seinem .Neffen auch

ringelnden . Wie der Junge sich hier schnell

beliebt gemacht hat , daS glaubt keiner . Jetzt
rennt alles wie dumm , wenn die VereinS -

abende in der Harmonie sind ; selbst die stolze
Iustizrätiir , die von der Karlstraßen - Ecke mit

dem Windhund , hat sich anfnehmen lassen in

den Verein . Neulich hat Linchen Peters bei

dem Stiftungsfest einen Prolog gesprochen ,

aber wirklich großartig , den soll AugustPöm -

mel ganz allein gedichtet haben . Nicht wahr ,

Mutter , es war ja wohl ein bischen hoch ,

übergespannt , wie die dicke Bartels sagte ,
aber es war doch sehr schön . An mich , an

den Gründer des Vereins , hat er ganz be¬

sonders gedacht , zwei Verse lang war ich der
Stoff . "Bei dem Redest schien der Appetit Annis
ganz zu schwinden ; aber die Eltern sprachen

ja noch nicht vom Heiraten , da brauchte sie

also auch noch nichts zu sagen .

Am Morgen des 24 . Dezember fand daS

erste , kleine Scharmützel zwischen Mutter und

Tochter statt , denn Frau Schulze bestand

darauf , daß das Töchterchen die hellblaue
Blouse abends tragen sollte , nnd letzteres

meinte wiederum , daß für den schönen August

das schwarze Kleid lange gut genug sei . Beim

Karpfenschuppen fragte Anni denn ganz be¬

scheiden , ob die Mutter gar nicht begreifen

könne , daß man nur den Mann heiraten

sollte , denn man auch wirklich liebe , daß die
Liebe doch glücklicher mache als alles Gold

der Erde . Ganz allmählig kam sie auf de »

herrlichen Sommer zu sprechen , den sie mitd« Krau AanzleiratKüpper und deren Doch »
Kr My an der Ostsee verlebt . Es dauerte

nicht lange , da war auch das Giständnis

heraus , daß sie Adalbert Haiden liebe , und

daß sie keinem anderen Manne die Hand rei¬

chen würde als ihn . Das Messer vom Fisch¬

schuppen hatte sie noch in der Rechten , die

Linke war wie zum Schwur erhoben , und dazn

das ernste , trotzige Gesicht . . . . Einem Unbe¬

teiligten konnte ganz gruselig werden .

Frau Schulze lvar natürlich zu klug ,

sich durch viel Lagegensprechen die Feiertage
zu verderben . Fräulein Anni beruhigte sich

schnell wieder , und der strahlende Weihnachts¬

baum sah ein Mädchen , bei dem die Grübchen
in den Wangen wieder spielten und dessen

Augen so blank waren , wie nur je . Wenn
nur der dumme Arend nicht kämo , war ihr

beharrlicher Gedanke . Doch da klingelt es

auch schon . Sie schlüpft schnell ins Eßzimmer ,

um noch mal nach dem Rechten zu sehen .

Mögen die drinnen sich immer amüsieren .

Vater Schulze hat seinen guten Freund gleich
auf einen der bequemen , aber nach Frau

Schulze unmodernen Sessel genötigt . Das

Fräulein Tochter , das am Fenster steht und

angelegentlich hinansschaut , hört die Schritte
des verhaßten „ Tütenkrämers " hinter sich .

„ Entschuldigen Sie , mein Fräulein , daß ich

es wage . . . "

Weiter kommt der Sprecher nicht . Mit

einem jähen Ruck wendet sich die Frauenge¬

stalt um und : „ Wie kommen Sie hierher ,

Herr Haiden ? " kommt es über ihre Lippen .

Fräulein Anni zittert so sehr , daß sie sich am

Fensterbrett fefthalten muß .

„ Hätte ich das geahnt , Sie hier wiederzn -

sehen , gnädiges Fräulein , wie kommen Sie
denn nur hierher ? "

„ Aber ich bin doch hier zu Hause , ich war

in H . in Pension und von dort aus mit Küp¬

pers nach Saßnitz gefahren . "

l „ Na , sehen Sie , alter Freund , " hörte mau

ckm Nebenzimmer Herrn Arend brummen ,

, „ mein August schneidet natürlich Ihrer Toch -

i ter die Cour nach allen Regeln der Kunst .

Lassen " Sie sich doch endlich mal begrüßen ,
mein Töchterchen . "

Anni saß wie geistesabwesend bei Tiscki , zu
fragen wagte sie nicht , und dem Herrn Neffen

lief es bald heiß , bald kalt über den Rücken .

Da saß er aber tüchtig in der Patsche drin :

! der alte , praktische Onkel hatte es nie erfah¬
ren dürfen , daß er unter dem Pseudonym

Adalbert Haide » seine lyrischen Ergüsse in die

Welt geschickt batte . Bei seinen jungen

> Freunden trat natürlich der Kaufmann August
. Pömmel in den Hintergrund , da hatte nur

der Dichter Adalbert Haiden Geltung ; nnd so

war es auch in Saßnitz gewesen . Seine

, Micke war nun die ibm vom Onkel bestimmte
! „ fleißige , tüchtige Hausfrau " nnd er war

August Pvmmel . O Schicksalswirren , dachte

sein Dichtergemnt .

Als man sich endlich erhob , stand Herr

Angnst Pömmel gleich an Fräulein Annis

Seite . Die drei Alten schmnnzelten vergnügt .
ES wurde dem guten Dichter und Kaufmann

nicht gerade besonders leicht , seiner blassen ,
ernsten Zuhörerin das anscheinend vorliegende

Mißverständnis zu erklären ; aber je länger

er sprach , desto mehr hellten sich Fräulein

Annis Züge auf , nnd als Frau Schulze ge¬

rade dabei war , dem alten Arend von Annis

Dichterschrullen zn erzählen , kam diese auch

schon mit ihrem Erwäblten errötend auf die

Alten zu nnd letzterer bat das erschreckte

Schulze ' sche Ehepaar um die Hand seines Töch -
terchenS .

Bei der dampfenden Bowle erklärten die

Verlobten den Zuhörern ihren schnellen Ent¬

schluß und Vater Schulze meinte : „ Nun rich¬

tet eS Euch nur so ein , daß Ihr nächsten

Sommer zusammen in Saßnitz seid , aber dann

als August Pömmel und Frau Anni . "
Bei Küppers waren Mutter und Tochter

Elly am Weihnachtsmorgen in ziemlicher Auf¬

regung , denn Anni hatte eine Depesche ge¬

schickt , die lautete : Habe mich gestern Abend

mit Herrn Pömmel verlobt . Fräulein Elly

schüttelte nur de « Kopf , bereife « tonnte fi «e» nicht.

Kirchenkake , »der .
( Fortsetzung .)

Montag , 25 . Dez . : Hhl . Weih nach Sfest . OHerz
Iesuklostcr : Morgen ? 5 Uhr Hochamt , danach 2
hl . Messen ; um 8 Uhr 3 hl . Messen . Nachmit¬
tags 4 Uhr Andacht . O Kapelle zn Stoffeln '
Die erste hl . Messe ist bereits um 7 Uhr niit
sakramentalem Segen . Darauf um 7 ' / , und
8 Uhr 2 hl . Messen . 8 Karmelitessenkloster :
Morgens 5 Uhr beginnt das erste feierl . Hoch¬
amt ; gleich darauf 2 hl . Messen . 7 >/ , Uhr wieder
2 hl . Messen ; 8 ' / , Uhr feierl . Hochamt . Nach¬
mittags 4 Uhr ist feierl . Komplet . 8 St . Lam -
bertus : Morgens 4 Uhr erstes feierl . Hochamt;
6 ' / , Uhr zweites Hochamt , 9 Uhr drittes Hoch¬
amt ; nach jedem Hochamt finden stille hl . Messen
statt . Nachm . 4 ' / , Uhr Rosenkranz -Andacht . 5 Uhr
Fest - Predigt und feierl . Komplet . S St . Maria -
Himmelfahrtskirche : Erstes Hochamt um
4 Uhr , zweites Hochamt um 7 Uhr . drittes um
9 ' / , Uhr mit 2 folgenden stillen Messen . O St .
Marienhospitalkirche : Morgens 4 und
7 ' / , Uhr jedesmal 3 hl . Messen ; nachmittags
5 Uhr Gottesdienst mit Fcstpredigt . 8 St .
Martin : Morgens 5 Uhr 1 . feierl . Hochamt
mit folgenden Messen , * , 8 Uhr hl . Messe , 8 Uhr
2 . Hochamt mit folgender hl . Messe , sodann
9 ' / , und 10 Uhr hl . Messen , und um ' / , 11 Uhr
feierl . Hochamt . O St . Petrus - Pfarrkirche
(Friedrichsstr . Kirchplatz ) : Morgens 4 Uhr das
1 . Hochamt , darnach alle halbe Stunden stille
hl . Wegen . 9Y , Uhr das 2 . Hochamt , nach wel¬
chem » m 11 Uhr noch 2 stille HI . Messen folgen .
5 Ursulinenkloster : Morgens 6 Uhr Hoch ,
amt , darauf 2 stille hl . Messen . 8 Pfarrkirche
zn Volmerswerh : Morgens 6 Uhr erstes
Hochamt , darnach hl . Messe ; 9 Uhr zweites
Hochamt ; nachmittags 2 ' / , Vesper . 8 Nektorats -
kirche zum hl . Antonius in Oberkassel :
Morgens 5 Uhr Hochamt mit Predigt , gegen
6 Uhr bl - Messe u . 9 ' / , Uhr Hochamt mit Segen .
Nachmittags 3 Uhr Vesper . Nach derselben ist
Gelegenheit zum Beichten .

Dienstag , 26 . De ember . Stephanus , Märtyrer .
Gebotener Feiertag . Evangelium Matthäus
23 , 24 — 39 . Epistel Apostelgeschichte 6 , 8 - 10
und 7 , 54— 69 . 8 St . Anna - Stift : Gottes¬
dienst wie Sonntags . Nachmittags 5 ' ', Uhr
Versammlung für die Marianische Dienstmädchen -
Kongregation . 8 Kapelle zu Stoffeln :
Morgens 8 Uhr hl . Messe . 8 Karmelitessen -
kl oster : 6 ' / , Uhr erste hl . Messe ; 8 ' / , Uhr
feierl . Hochamt . Nachmittags 4 Uhr ist Fest -
Andacht . S St . Lambertns : Morgens 9 Uhr
feierl . Hochamt , nachmittags 4 ' / , Uhr Rosenkranz -
Andacht , 5 Uhr Predigt nnd feierl . Komplett .
8 Ursulinenkloster : Morgens 8 Uhr hl .
Messe , nachmittags 6 Uhr Andacht . 8 Pfarrkirche
zu Volmerswerth : 7 ' / , Uhr Frühmesse ,
9 ' / , Uhr Hochamt ; nachmittags 2 ' / , Uhr Vesper .

Mittwoch , 27 . Dezember . Johännes , Apostel und
Evangelist , 8 St . Anna - Stift : Nachmittags
6 Uhr Segens Andacht . « Karmelitessen¬
kloster : Morgens S ' / , Uhr Segensmesse ; 8 Uhr
hl . Messe . Nachmittags 4 Uhr St . Josephs -
Andacht . 8 Pfarrkirche zn Volmerswerth :
Mittwoch u . Donnerstag Morgens 7 ' / , Uhr Hoch¬
amt für die Pfarrgemcinde .

Donnerstag . 28 . Dezember . Unschuldige Kinder .
Freitag , 29 . Dezember . Thomas , Erzbischof .

Märtyrer . 8 St . Anna - Stift : Nachmittags
6Uhr Segensandacht . G Kapelle zn Stoffeln :
Morgens 8 Uhr hl . Messe . » MariaHim in er¬
fahrt : Freitag n . Samstag abends 7 ' / , Uhr
Andacht wegen der Jahrhundertwende . 8 Pfarr¬
kirche Volmerswerth : Freitag n . Samstag
abends 54 , Uhr Danksagungsandacht .

Samstag , 30 . Dezember . David , König . 8 St .
Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Segensan¬
dacht . 8 St . Lambertns : Morgens V Uhr
Segensmesse .
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Sonnlug in der Mlav der Hevnrt des Kerr « .
Evangelium nach dem heiligen Lukas 2 , 33— 46 . „ In jener Zeit wunderten sich Joseph und

Maria , die Mutter Jesu , über die Dinge , welche von ihm gesagt wurden . Und Simeon segnete
sie und sprach zu Maria , sei : er Mutter : Siehe , dieser ist gesetzt zum Falle und zur Aufer¬
stehung vieler in Israel , und US ein Zeichen , dem man widersprechen wird , und ein Schwert
wird deine eigene Seele durchoringen , damit die Gedanken vieler Herzen offenbar werden .
Es war auch eine Prophetin Anua , eine Tochter Phanuels , aus dem Stamme Äser : Diese
war vorgerückt zu hohen Jahren , hatte nach ihrer Jungfrauschaft sieben Jahre mit ihrem
Manne gelebt und war nun eine Witwe von vierundachtzig Jahren . Sie kam nimmer vom
Tempel und diente Gott mit Fasten und Beten Tag und Nacht . Diese kam in derselben
Stunde hinzu , und pries den Herrn , und redete von ihm zu Allen , welche auf die Erlösung
Israels warteten . Und da sie alles nach dem Gesetz des Herrn vollendet hatten , kehrten sie
nach Galiläa in ihre Vaterstadt Nazareth zurück . Das Kind aber wuchs , ward stark, war voll
Weisheit , und die Gnade Gottes war in ihm . "

Airiyenkarender .
Sonntag , 31 . Dezember . Sonntag nach Weih¬

nachten . Sylvester , Papst , f 335 . Evangelium
Lukas 2 , 33 — 40 . Epistel Galater 4 , 1 — 7 .
G St . Martin : Morgens 7 / , Uhr gemein¬
schaftliche Kommunion für die marian . Jung -
frauen - Kongregation ; Nachmittags 3 ' / , Uhr An¬
dacht mit Ansprache für dieselbe . Abends 6 Uhr
Jahresschlußfeier mit Predigt u . Tedeum . O
Dominikanerkloster : Das feierl . Hochamt

t um 9 Uhr wird dargebracht für die lebenden u.
verstorbenen Wohlthäter der Kirche und des
Klosters . Nachmittags hrach der Predigt ist
feierl . Andacht mit Tedeum . E Karmelitessen -
kloster : Morgens ' , 7 Uhr erste hl . Messe ;
>/ , 9 Uhr Segensmesse mit Predigt . Nachmittags
4 Uhr Danksagungs - Andacht . Ursulinen¬kloster : Gemeinschaftl . hl . Kommunion der Erst -
Vommunikaaten . Versammlung des Marieu -
vereinS . G Kapelle zu Stoffeln : Morgens
8 Uhr hl . Messe .

Montag . 1 . Januar . Neujahr . Fest der Beschuei -
dung Jesu . Evangelium KukaS K, 21 . Epistel
Titus 2, 11 —15. « Et . Martin : Abends
8 Uhr Lhristi Huldiguugsfeier mit Predigt , Um¬
zug u. Tedeum . O Dominikanerkloster :
DaS feierl . Hochamt für die Wohlthäter der
Kirche u. des Klosters . An diesem Tage findet
auch die vorgeschriebene Kollekte für den hl .
Vater bei alle » Gottesdiensten statt . G Kar -
melitessenkloster : > , 7Uhr 1 . hl . Messe ; >^ 9
Uhr Hochamt ; Nachmittags 4 Uhr Festaiwacht .
G Ursulinenkloster : Morgens 8 Uhr Hoch -

( Fortsetzung siehe letzt » Seite '
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Wer aus uns , lieber Leser , könnte sich dem

tiefen Eindrücke , den das nahende Ende des

Jahres 1899 auf uns macht , entziehen ? Es

ist ja nicht der Schluß eines von uns durch¬
lebten Jahres , sondern zugleich die Todes¬

feier eines ganzen Jahrhunderts ! Ist es

doch , als vernähmen wir in diesem Augen¬
blicke das Dröhnen der Räder an der großen

Weltuhr , deren Pendel unsere Erde seblbst

ist , — als hörten wir das Knarren ihres
Räderwerkes , zum Zeichen , daß der Hammer

sich hebt , um eine neue St nde zu schla¬

gen ! Fürwahr da treffen die Gedanken un¬

serer Leser , so verschieden geartet sie sonst

immer sein mögen , zweifellos in der bangen

Frage zusammen : wie viele Jahre mag mir

das neue Jahrhundert noch gewähren ? —

Kein Mensch weiß es und kann es wissen ;

aber dennoch ist es festgesetzt , und zwar von

Ewigkeit her von Demjenigen der die große
Weltuhr einst schuf und ihren Gang durch

alle Jahrhunderte regelt !
Und wenn wir uns fragen » was all ' die

unzähligen Millionen von Menschen gesucht , die
im Laufe der verflossenen Jahrhunderte und

Jahrtausende gelebt und was keiner hienieden

dauernd gefunden : es ist die Glückselig¬
keit ! - Auch wir , hierin lieber Leser , ma¬

chen keine Ausnahme . Fragen wir uns , ein

Jeder sich selbst : was ist denn eigentlich das

letzte Ziel deines BemüheuS und Strebens ?
Und die Antwort kann nur lauten : Wohl¬

sein ; Entfernung alles Leidens , alles Man¬

gels , Druckes u . Schmerzes , — aber Erreich¬

ung , Sicherung , Vermehrung von Ruhe ,

Freude , Lust , Zufriedenheit , mit einem
Worte : Glückseligkeit ! Ueberdenken wir

aufrichtig all ' unser Sinnen und Trachten ,
alles Kümmern und Sorgen , all ' unser Be¬

werben , — es ist im Grunde allein dahin ge¬

richtet , zp erlangen , was uns noch immer

mangelt : Glückseligkeit !

Und so liegt es gerade heute besonders

nahe , einmal ruhig , wenn auch in gedrängter

Kürze zu erwägen , wie das , was wir alle in

diesen Tagen uns gegenseitig mündlich und

schriftlich wünschen , geradezu allen , aber auch

allen Menschen ohne Ausnahme fehlt ;

wie also das , wonach übereinstimmend alle

rastlos streben , — unter der Sonne ganz

vergeblich gesucht wird .

Ich schlage zunächst das „ Buch der Bücher , "
die hl . Schrift auf , um ein überzeugendes

Beispiel als Beleg für das Gesagte zu suchen .
Im dritten „ Buche der Könige " , stoße ich auf

Salomo , dessen Weisheit nicht nur , sondern

dessen Reichtum an irdischen Schätzen aller Art ,

wie bekannt geradezu sprichwörtlich bei den

Juden geworden war . Und siehe ! dieser viel¬
beneidete König erzählt von sich selbst : „ Ich

hatte den Entschuß gefaßt , alle

Freuden und Ergötzlichkeiten und

alle Güter dieses irdischen Lebens
zu genießen " ( Sprichw . 14 . ) Und was

that er zu diesem Zwecke ? Er ließ .sich einen

Palast bauen , der nur dem herrlichen von

ihm erbauten Tempel an Pracht nachstand ;

auf dem Libanon ließ er Landhäuser an -

legen , in denen man alles Seltene und An¬

mutige der Welt vereint sah : anmutige Gär¬
ten , kühlende Quellen , schattige Haine

übertrafeu durch Kunst die Natur . Ja , der
elfenbeinerne Tron , auf dem er mrt den

kostbarsten Gewändern angethan , zu sitzen

pflegte , der Wagen , auf dem er fuhr , waren
so kostbar , daß sübst die hl . Schrift in jenem

„ dritten Buche der Könige " eine Beschreibung

davon gibt . Seine Kleidung nennt Christus

der Herr Selbst bei Gelegenheit „ prachtvoll . "

Unermeßlich waren sei « Schätze in Gold ,

Silber und kostbarem Gestein , und die Pracht

seiner Umgebung erfüllte selbst die Königin
von Saba mit Staunen , die eigens gekommen

war , um sich von seiner vielgerühmten Weis¬

heit selbst zu überzeugen . — Und alles das ge¬

noß er im tiefsten Frieden , ohne innere oder
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Süßere Feinde , die ihm Furcht oder Sorge

hätten bereiten können ! — Und was sagt nun

dieser weiseste , mächtigste von allen beneidete

König von sich selbst ? Was sagt er von

seiner vermeinten Glückseligkeit ? „ Ich

sah und fand , daß Alles Eitelkeit
und Geistesplage ist , und daß nichts

von Dauer ist unter der Sonne ! *

Ich blättere in der Weltgeschichte und

stoße auf den deutschen Kaiser Karl V . die¬

sen gefeierten siegreichen Fürsten , dessen Macht
so weit reichte , daß in seinem Reiche buch¬

stäblich „ die Sonne nicht unterging . " Was

mag dieser beneidenswerte Monarch uns ,

lieber Leser , von seinem „ Glücke * zu berichten

haben ? — Als er im Jahre 1558 nach un¬

gefähr 40jähriger Herrschaft Krone und Scep -
ter niederlegte , nnd sich in das spanische

Kloster St . Just zurückzog , um sich auf einen

christlichen Tod vorzubereiten , da legte er
beim Abschiede von Brüssel mit Thränen in

den Augen vor dem versammelten Senate das

Geständnis ab : „ Während der ganzen , langen

Leit , seid ich die Krone auf meinem Haupte
trage , habe ich nicht eine Viertelstunde

wahrer , re inerFreu de g ehabt ; immer

war die Freude mit Sorge uud Bedrängnissen

gemischt ! *

Ich meine , es sei deutlich genug , was der

große Kaiser uns da sagt . Doch blättern wir

etwas weiter in den Jahrbüchern der Geschich¬

te : wer ward je aus dem Staube so hoch er¬

hoben zu Glanz und Macht , wie jener eiserne

Korse , ich meine den großen Napoleon !

Im Beginn des nun ablaufenden Jahrhun¬

derts zitterte die Erde unter den Tritten die¬

ses einzigen Mannes ; Millionen stürzten sich

mit Begeisterung für ihn in den Tod ; es schien ,

als ob der Himmel ihm auf gemessene Zeit

Blitze anvertraut habe , denn was dem Tyran¬

nen entgegenstand , schmetterte er nieder , uud

wo er traf , zündete und zerstörte er ! Sein

Blitz traf bekanntlich auch die tausendjährige

Eiche des deutschen Reiches und zersplitterte

sie , und aus ihren Trümmern schnitzte der Ge¬

walthaber Fürstenstühle für seine Sippe . —

Aber , lieber Leser , war etwa er nun zufrieden ,

als sein mächtiges Kaiserscepter herrschend

über den schönsten Ländern Europas schwebte ?

Wir wissen ' s alle : wie seine Macht wuchs ,
so wuchs auch seine Begier ! Und das Ende ?

— Blitz und Szepter wurden seiner Hand ent¬

wandet von der schwindelnden Höhe ward

er heräogestürzt und an einen feinen Felsen

geschmiedet und die „ Geier * des Grams und

des Unmuts , des Grimmes übers , inen Sturz ,

zerfraßen ihm das Herz ! Uud wenn denn

eine halbe Welt mit all ' ihrer Herrlichkeit
den Glückshunger eines Menschen nicht stillen

kaun , da sollte ein Haus , ein Gut ein Titel ,

ein höheres Amt oder irgend etwas dieser

Art es vermögen ?

Der Durst des Menschen nach Glückseligkeit

wird erst in jenem Laude gestillt werden , wo

die Seligkeit Gemeingut wird , von der

der Bolkerapostel schreibt : „ Kein Auge

hat es gesehen , kein Ohr hat es ge¬

hört , und keines Menschen Herz hat
eS empfunden , was Gott denen be¬

reitet hat , dieihn lieben " ( 1 . Cor . 2 )

Das ist die Antwort des Christentum ,

auf unsere Frage nach Glückseligkeit .

Wenn einst — wieder nach einem Jahr -
tzunder — die dann lebenden Menschen eine

Rückschau halten , werden wir , lieber Leser

längst von der Erde verschwunden , begraben ,

vielleicht ganz vergessen sein ! Begraben mit
UNS sind längst alle unsere irdischen Wünsche
Hoffnungen und Schmerzen ! Untere Häuser

werden von Andern bewohnt , unser Hab und

Gut von Andern besessen , unsere Aemter ,

bekeidet , Das Celles wird uns nicht berüh¬

ren , wenn wir unser wahres Ziel nicht
verfehlt haben : wenn wir dann bei Gott

sind , wo eS keinen Tod und keine Plage und

keine » Schmerz mehr gibt , vielmehr eine

Glückseligkeit , deren Grad selbst ein

himmlischer Bote nicht würdig zu schildern

» ermöchte , und di « nicht nach Jahrzehnten

oder Jahrhunderten bemessen ist , sondern in

alle Ewigkeit fortdanert . 8 .

Kakei - derfrage « .
Von vr . Waldemar Hecker .

Auch in unserer materialistischen Zeit ge¬

schehen Zeichen und Wunder . Der Staat ,

welchen wir seit Kindesbeinen gewöhnt sind

als den am meisten rückständigen unter der

europäischen Völkerfamilie zn betrachten , das

heilige Rußland verwandelt nicht nur sein

Symbol , den knutenschwingeuden Gefängnis¬

büttel in einen flötenblaseiden Friedeusengel ,

sondern denkt auch allen Ernstes daran , seinen

bisher mit starrem Eigensinn festgehaltenen

juliaanischen Klenader mit dem geogroria -

nischen zu Vertauschen .

Mit der Annahme des letzteren würde sich

wiederum einer jener Schritte vollziehen , wel¬

che die Kulturmenschen unweigerlich früher

oder später machen müssen , um zu der für den
sich ausbreitenden internationalen Verkehr

notwendigen Einheit aller wichtigen Maße

zu kommen . Das metrische System , welches

in diesem Jahre auf ein hundertjähriges Be¬

stehen zurückblicken kann , hat seinen Triumph¬

zug fast über die ganze Welt vollendet und

in Uebereinstimmung damit sind zahlreiche

andere Maßeinheiten , wie die des Thermo¬

meters , der Münzsysteme u . s . w . nach der

Zehn und dem Hundert eingetcilt . Nur mit
dem Kalender und der Zeitmessung hapert

es noch an allen Ecken und Enden ; dazu

kommen die beweglichen Feiertage für Christen

und Inden . So ist es denn kein Wunder ,

daß Vorschläge zu Kalellderreformen immer

wieder auftanchen .

Die Dauer unseres Jahres soll im Prin¬

zip die Länge eines Erdumlaufes um die

Sonne sein . Die Erstreckung eines solchen

kannte man schon vor mehr als 3000 Jahren

sehr genau ; wenigstens waren die ägyptischen

Priester schon im 14 . Jahrhundert vor

Christus mit der Bestimmung desselben auf
365 / « Tage der thatsächlichen Länge , welche

365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 46 Sekun¬

den beträgt , sehr nahe gekommen . In den
meisten Ländern verquickte man jedoch , dem

praktischen Bedürfnisse nach kürzeren Zeitein¬

heiten folgend , das Jahr mit den Mondmo¬

naten von 29 oder 30 Tagen Länge . Damit

kam man aber auf Jahre , die viel zu kurz

waren , uämlich nur 354 Tage umfaßten , und

die religiösen Fkste , welche damals noch viel

mehr wie heute wichtige Teilpunkte des Ka¬

lenderjahres waren und meistens an bestimmte

Jahreszeiten anknüpften , verschoben sich all¬

mählich weit von den ihnen ursprünglich zu¬
kommenden Zeitpunkten ,

Bekanntlich war es kein geringerer als

Julius Cäsar , der im Jahre 47 v . Chr . den

in heillose Verwirrung gekommenen römischen

Kalender dadurch ordnete , daß er diesem

Jahre , dem 708 . seit der Erbauung Roms ,

nm es wieder in Uebereinstimmung mit dem

Erdumlauf um die Sonne zu bringen , einfach

67 Tage zulegte und bestimmte , daß das mitt¬

lere Jahr gleich 365 ' « Tagen gerechnet werde

und daß , um eine Rechnung mit ganzen Ta¬

gen herauszubringen , auf 3 Jahre von je

365 Tagen immer ein Schaltjahr von 366

Tagen zu folgen habe . Mit diesem Cyclus

rechnete man im Römerreiche und später auch
in der gesammten Christenheit durch andert¬

halb Jahrtausende , und Rußland sowie die

kleineren Staaten im Machtbereich der grie¬

chisch - orthodoxen Kirche , also Rumänien , Ser¬

bien , Montenegro , Bulgarien und Griechen¬

land bedienen sich desselben noch heute .

Wir können dem Leser das Rechenexempel
mit Minuten und Sekunden ersparen , und es

genügt hier die Feststellung , daß sich der Be¬

trag , um welchen das julianische Jahr die

Dauer eines wirklichen Erdumlanfes um die

Sonne übertrifft , in 129 Jahren auf einen

ganzen Tag summiert und daß in Folge

dessen nach dieser Reihe von Jahren die Zäh¬
lung des bürgerlichen Kalenders jedesmal um

einen Tag hinter der astronomisch richtigen

Zurückbleiben muß . Wenn man auf diese

Weise weiter gerechnet hätte , würde es um

das Jahr 11600 dahiu kommen , daß mau

Weihnachten zur Zeit der Tag - und Nacht¬

gleiche feierte und und um das Jahr 23000

würde das Fest von Christi Geburt gar auf
den längsten Tag fallen .

Zur Zeit Gregors XIII . hatte sich dadurch

die Frühjahrstag - und Nachtgleiche , welche

nach den Bestimmungen des Nicänischen Kon¬

zils auf den 21 . März fallen sollte , auf den

11 . März zurückverschoben und der genannte
Papst bestimmte deshalb in der berühmten

Bulle vom 24 . Februar 1582 , daß zunächst

10 Tage auszufallen hätten , was dadurch er¬

reicht wurde , daß man auf den 4 . Oktober

des genannten Jahres gleich den 15 . folgen

ließ . Um aber eine neuerliche Verschiebung

zu verhindern , verordnete Gregor , daß die

Schlußjahre der Jahrhunderte , also 1700 ,

1800 uud 1900 , keine Schaltjahre sein soll¬
ten , außer wenn sie wie 2000 , 2400 u . s . w .

durch 4 teilbar waren . Eine einfache Rech¬

nung ergibt , daß auch dieser 400 jährige Cy¬

clus nicht ganz genau , sondern wieder um

2 Stunden 53 Minuten zu groß ist , sodaß in

etwa 4000 Jahreu die bürgerliche Zeitrech¬

nung der astronomischen um einen Tag vor¬

auseilt , der jedesmal nach diesem Zeitraum

ausgeschaltet werden müßte . Indessen genügt
der gregorianische Kalender für eine so ferne

Zukunft , daß wir uns vorläufig die Köpfe

unserer Urenkel in der zehnten Generation

nicht zu zerbrechen brauchen .

Die an sich so vernünftige Reform stieß bei

den protestantischen Völkern auf den heftigsten

Widerstand aus keinem anderen Grunde , als

weil sie vom Träger der Tiara ausging . Es

verging über ein Jahrhundert , ehe die evan¬

gelischen Stände des Deutschen Reiches im

Jahre 1699 den neuen Kalender annahmen ,

in Folge dessen wurde im Jahre 1700 im

protestantischen Teile Deutschlands auf den

18 . Februar gleich der 1 . März gezählt .
Einzelne Kantone der Schweiz , z . B . der Kan¬

ton Graubünden , beqnemten sich der neuen
Ordnung gar erst 1798 an .

Rußland und andere slavische Staaten so¬

wie die mohamedanischen Wüstenbewohner

von Fezzan und Tuat haben , wie schon er¬

wähnt , bis heutigen Tages am julianischen
Kalender festgehalten , der nun vom nächsten

Jahre an wiederum einen Tag mehr , also

um 13 Tage , nachhinken wird . Die vielseiti¬

gen Verkehrsbeziehungen haben nun zwar da¬

hin geführt , daß unsere östlichen Nachbarn

sich der Erkenntnis nicht mehr verschließen
können , daß der alte Zopf endlich einmal ab¬

geschnitten werden muß . Aber statt den
Uebergang zu unserer Rechnung durch Elimi -

nirung von 12 bezw . vom Jahre 1900 ab

von 13 Tagen zu finden , schlagen die neun¬

mal Weisen , denen sich der Zopf in einen

Hundeschwanz verwandelt zu haben scheint ,

vor , damit es nicht so wehe thut , stückweise

abzuschneiden . In Bulgarien wenigstens will

man den Zweck dadurch erreichen , daß mau

in 12 hintereinander folgenden Schaltjahren

den Schalttag ausläßt — eine recht ange¬

nehme Aussicht für alle diejenigen , welche mit

diesem Land in Verbindung stehen und durch

ein halbes Jahrhundert alle 4 Jahre mit

einer anderen Zeitdifferenz zu rechnen haben
werden .

Im vorangegangenen war immer nur von

der Vergangenheit oder von den Verhältnissen
der siavischen Welt die Rede ; aber unser ei¬

gener Kalender zeigt noch vielfache Absurdi¬

täten . Am 21 . Dezember erreicht für die

nördliche Erdhalbkugel die Sonne ihren meh¬

ligsten Stand ; von da an wendet sie sich

wieder gegen Norden . Nichtsdestoweniger

feiern wir aber Weihnachten , welches in An¬

lehnung an die altgermanische heidnische

Religion gleichzeitig auch das Fest der Winter¬

sonnenwende ist , am 25 . Dezember . Wir zer¬
legen das Jahr in die naturgemäßen 4 Ab¬

schnitte : Frühling , Sommer , Herbst und

Winter und lassen diese jeweilig mit dem 21 .



März , Juni , September und Dezember be¬

ginnen , statt so zu rechnen , daß die Winter¬

sonnenwende in die Mitte des Winters , die

Frühlingstag - und Nachtgleiche in die Mitte

des Frühlings , die Sommersonnenwende in

die Mitte des Winters u . s . w . oder alle diese

Termine wenigstens auf den Beginn der ent¬

sprechenden Jahreszeit fielen . Wir zählen

die Jahre von der Geburt Christi an , und

obwohl Memand den genauen Termin der¬

selben weiß , ist doch die stillschweigende An¬
nahme vorhanden , daß am 31 . Dezember des

laufenden Kalenderjahres 1899 Jahre ver¬

flossen sind . Danach wäre Christus also in

der Neujahrsnacht des Jahres 1 geboren ; die

Kirche aber feiert seine Geburt schon eine

Woche früher , also am 26 . Dezember des

Jahres minus — 1 . Auf diesen Umstand ist

zum großen Teil die jetzt vielfach dkskutirte

Konfusion über den Anfang des 20 . Jahr¬

hunderts zurückzuführen .

Aber gehen wir weiter zum Osterfest , bei

welchem die Verhältnisse noch viel verwirrter

liegen . Das nicänische Konzil im Jahre 325

bestimmte , daß das Osterfest stets au dem 1 .

Frühjahrsvollmond gefeiert werden solle und

falls der Tag selbst ein Sonntag sei , am

nächstfolgenden Sonntag zu feiern sei . Dank

dieser Bestimmungen schwankt der Termin

der Ostern in den verschiedenen Jahren zwi¬

schen dem 22 . Mürz , an welchem Tage es im

Jahre 1818 gefeiert wurde , und dem 25 . April ,

auf welchen Termin es 1886 fiel , und im

Jahre 1943 wieder fallen wird . Am meisten

empfinden wohl diesen Uebelstand die Schulen ,

welche ihren Lehrstoff sehr ungleich verteilen
müssen , je nachdem sie ein längeres oder

kürzeres Sommerhalbzahr vor sich haben ;

aber auch andere bürgerliche Verhältnisse ha¬

ben darunter zu leiden und die ganze Gefolg¬

schaft der sommerlichen Kirchenfeste Himmel¬

fahrt , Pfingsten , Frohnleichnam macht die
Sprünge des Osterfestes getreulich mit .

Ein wurmstichiges Nonsens ist ferner der

Februar mit seinen 28 bezw . 29 Tagen , der
beispielsweise einem Kaufmann , der am Ulti¬

mo Wechsel einzulösen hat , unbequem schnell

ablaufen kann . Warum nicht statt sieben
Monaten mit 31 Tagen , 4 Monaten mit 30

Tagen und einem Monat mit 28 Tagen lieber

5 Monate von je 31 und 7 Monate von je
30 Tagen ?

Viel weniger notwendig erscheint die schon

mehrfach vorgeschlngene Einteilung des Tages
in 20 Stunden zu je 100 Minuten -und 100

Sekunden . Die Zahl 12 , welche der Tages¬

einteilung zu Grunde liegt , bietet durch ihre

vielfache Teilbarkeit so wesentliche Vorteile ,

daß ein Abgehen von der bisherigen Ordnung
nicht praktisch erscheint , und nicht einmal die

Astronomen und Mathematiker hätten einen

Vorteil davon , da die Einteilung des Kreises

ebenfalls auf einem vielfachen der Zwölf be¬
ruht .

Eher diskutierbar ist die Frage , ob man

nicht die Stunden des Tages von Mitternacht

zu Mitternacht von 1 bis zu 24 zählen soll .
Tie Eisenbahnen bedienen sich im internen

Verkehr , namentlich zur Feststellung der Fahr¬

pläne nach dem graphischen Verfahren , schon

jetzt vielfach dieser Einteilung , und der Rei¬

sende , der sich beim Betreten . Italiens ein
dortiges Kursbuch , ein „ srario «teils stracks

kerrats " kauft , wird zu seinem Erstaunen

auch in diesem dem Publikum dienenden Buche

die Stundenzöhlung bis 24 finden . Ein Blick

auf eine Turmuhr wird ihn sodann belehren ,

daß auch diese bis 24 zeigt . Groß ist freilich

das Bedürfnis , von unseren 12 Stunden ab¬

zugehen , nicht .

Heller Wahnsinn ist es vollends , wenn , wie

es früher in Italien der Fall war , die Uhr

vom stetig variierenden Sonnenuntergang an

zu zählen ansängt , eine denkbar ungeschickte

Einrichtung , über welche man nur in Goethes

italienischer Reise seine Bemerkungen ck. ck.

Verona den 17 . September 1786 nachzulesen
braucht .

Biel einfacher hat sich die Menschheit über

die Frage des sogenannten Datnmwechsels

fortgeholfen . Wenn es in Deutschland am

1 . Januar Mittags 12 Uhr ist ( nach mittel¬

europäischer Zeit ) , so muß es 180° östlich von

dem dieser Zeit zu Grunde liegenden Meri¬

diane von Stargard bereits Mitternacht des

Abends vom Neujahrstage auf deu 2 . Januar
sein ; 180° westlich vom Stargarder Meridian

aber würden die Glocken gerade erst das neue
Jahr einläuten . Die 180 . Meridiane westlich

und östlich sind aber derselbe , und eS kann

dort nicht gleichzeitig Mitternacht des 31 .

Dezembers und 1 . Januars sein . Man hat

daher kurzer Hand eine allerdings sehr will¬

kürliche Linie über den Erdenglobus gezogen ,

an welcher das Datum wechselt , und welche

von der Behringstraße östlich von Japan mit

Vermeidung größerer Jnfelgruppen in großen

Kurven gen Süden zieht . Die Schiffer zählen
auf der Fahrt von Westen nach Osten den

Tag , wo sie diese Linie passieren , doppelt ,

während sie in umgekehrter Richtung einfach
einen Tag weglassen .

Der Sykvesterpatient .
Humoreske von Friedrich Th ieme .

Die Wahrheit ist oft seltsamer als die Dich¬

tung — daher mögen die geehrten Leser mich

nicht ohne weiteres der Aufschneiderei bezich¬
tigen , wenn ich ihnen die allerdings etwas

unglaubhaft klingende Mitteilung mache , daß

sich der Held unserer Geschichte , der stuck , zur .

Gustav Knorr , an dem Sylvesterabeude , mit

dem unsere Erzählung beginnt , auf der Kneipe

in geistigen Getränken ein wenig übernom¬

men hatte . Bei dem weitverbreiteten Rufe

strengster Abstinenz , in dem unsere Musen¬

föhne stehen , dürfte diese Behauptung — ich

bin es überzeugt — auf Widerspruch stoßen ,

aber die Thatsache steht nun einmal fest , und
selbst die geharnischteste Berichtigung auf

Grund des Z 11 — ich meine des Paßge¬

setzes , nicht des allgemeinen Bierkomments

— könnte mich nicht zu einem Widerrufe be¬

wegen .

Gustav Knorr befand sich also , als er in

jener Sylvesternacht den Nachhauseweg an¬

trat , in der vom Dichter so ergreifend ge¬

schilderten Verfassung , in welcher die Straße

uns wunderlich und der Mond mit einem

schiefen Gesicht begabt erscheint . Indessen —

um gerecht zu sein — unser Student war

durchaus kein Hyeronimus Jobs , sondern eine

zwar lustige , aber solide Haut , und wenn ihn

heute der Sylvesterpunsch etwas „ unterge¬

kriegt " hatte , so brauchen wir nicht gleich
das schlechteste von ihm zu denken .

Gustav glaubte sich höchst mäßig gehalten

zu haben , aber Punsch ist eben ein außeror¬

dentlich heimtückisches Getränk — als daher

unser Freund aus verheißen , dunstigen Stube

hinaus in die eisig kalte Nachlnft trat , fühlte

er plötzlich das bis dahin so frisch erhaltene

Bewußtsein seiner geistigen Persönlichkeit sich

in seinem Gehirn verwirren und verflüchtigen ,

der Boden gestaltete sich unter seinen Füßen

seltsam beweglich , die Gegenstände flohen vor

einen Blicken in nebelhafte Ferne und im

Kopfe etablierte sich ihm eine Art imaginärer

Mühle , deren Umdrehungen in ihrer Zahl

und Schnelligkeit sich der Berechnungskunst

des berühmtesten Mathematikers entzogen
hatte « .

Keine Ursache ohne Wirkung : als Gustav

sich nach längerer Zeit allgemach zu verwun¬

dern anfing , warum er noch nicht in seiner
kaum 200 Schritte vom Bierlokal belegenen

Juuggesellenklause eingettroffen sei und die

Augen mit aller Macht anfriß , um einen Ver¬

such der Orientierung zu nehmen , erblickte er

zu seinem Erstaunen Bäume und Sträucher

und vor sich staketnmschlossenes , hell erleuch¬

tetes Haus . Kopfschüttelnd wollte unser Held ,

der gar nicht begriff , wie er hierher kam ,

Kehrt machen — da knallte plötzlich ein
Schuß , und einen Schrei des Schreckens aus¬

stoßend , sank er zu Boden . Nicht etwa , daß

er getroffen gewesen wäre , nein , nur der

. Schreck in Verbindung mit übergroßer Mü¬

digkeit und durch den Punsch erzeugter Un¬

sicherheit brachten ihn zu Falle , und leider so

unglücklich , daß er mit der Schulter gegen

einen Stein schlug und sich eine , wenn auch

unbedeutende , so doch schmerzhafte Verletzung
z « zog .

Sofort machte sich im Garten des Hauses

eine lebhafte Bewegung ' bemerkbar . Hastige
Fußtritte erschallten , Rufe wurden laut , und

eine Männerstimme rief in dem Tone des

Schreckens :

„ Allmächtiger Himmel , ich habe einen Men¬

schen getroffen statt des Fuchses ! "

„ Einen Menschen ? " rief eine zweite Stimme

bestürzt .

„ Ja — hörtest Du nicht den Schrei ? "
„ Einen Schrei ? "

„ Gewiß o , ich Unglückicher ? Joseph , schnell

eine Laterne — laß uns nach ihm suchen ! "

Der Angerufene verschwand eilfertig im

Hause , wo sich gleich darauf das Geräusch

vieler Stimmen hören ließ . Ju denr illustren

Parterresaale war eine fröhliche Neujahrsge¬

sellschaft versammelt — die Nachricht von

dem Vorfall wirkte wie eine zerplatzende

Bombe . Man riß die Fenster auf , warf die

Thiireu — eben erschien der Eigentümer ,

Oberst Morbell , im Rahmen der Thür , be¬

gleitet von seiner jugendlichen Tochter Alice ,

einem reizenden Geschöpf , dem dos Entsetze »
aus den Klanen Augen starrte .

„ Was ist geschehen ? " fragte Oberst Morbell

erregt .

Ter Gärtner Werner näherte sich kleinlaut .
„ Herr Oberst , der Fuchs , der seit drei Näch¬

ten unseren Hühnerstall heimsucht — ich

lauerte ihm auf , um ihm eins auf den Pelz

zu brennen — "

„ Ich weiß , ich weiß , " rief der Oberst kurz .
„ Sie haben jemand verwundet ? "

„ Ich fürchte es — ein Schrei — "

Sofort sprang der Oberst in den Garten

hinab , seine Tochter und die meisten Gäste

folgten ihm . Lichter wurden gebracht , man

begab sich aus die Straße und forschte nach .
„ Ach Gott , da liegt er , " schrie der Gärt¬

ner , auf eine dunkle Gestalt deutend , die am

Rande des an die Villa grenzenden Wäld¬

chens lag .

„ Ist er tot ? " fragte Alice zitternd . 15

„ Ich weiß nicht — ich glaube — "

Gustav lag in der That unbeweglich wie

ein Toter . Seine Versuche , sich zu erheben

und nach Hause zu gehen , waren ihm bisher

aus Gründen , für die allein der Sylvester -

Punsch verantwortlich gemacht werden muß ,
nicht gelungen ; sobald er daher die Annähe¬

rung der Billenbewohuer wahrnahm , rührte

er sich nicht , in der Hoffnung , unbemerkt zu

bleiben , er fchämte sich , so gefunden ' zn werden .
Als man ihn jedoch anfaßte , stieß er einen

schmerzlichen Seufzer aus — der Gärtner

hatte ihn gerade an der verletzten Stelle ge¬

packt .

„ Gott sei Dank , er ist nicht tot , " rief der

Oberst erfreut . „ Bringt ihn hinauf ins

Fremdenzimmer — und Sie Zenner , holen

den Dr . Ambach ! "

Gustav versuchte in dem allgemeinen Ge¬

tümmel vergeblich , sich vernehmbar zu ma¬

chen . Man hielt seine mit lallender Zunge
gesprochenen Worte für Schmerzensäußerun -

gen , und ehe er ' s sich versah , lag er schon

auf dem Bett des Fremdenzimmers , und der

Oberst beugte sich besorgt über ihn mit der

Frage , ob er verwundet sei .

„ Ich glaube , an der Schulter , " stotterte

Gustav mit schwerer Zunge .

„ Der Schuß ist hoffentlich nicht in die

Lunge gedrungen — bleiben Sie ruhig lie¬

gen , bis der Arzt kommt , mein Herr — Ihr

fahles Aussehen — die anfängliche Storung
des Bewußtseins — alles deutet auf eine

ernstliche Blessur . "

Gustav wollte erwidern , daß er überhaupt

nicht getroffen sei , da fiel sein Blick ans das

liebliche Mädchengesicht — erröteich schwieg

er still , er schämte sich , die Ursache seines

Zustandes einzugestehen .



>

Gleich darauf erschien der Arzt , ein junger ,

erst kürzlich etablierter Mediziner .

„ Ah , Dn bist ' s , Gustav , " rref er , den Pa¬
tienten erblickend , überrascht . „ Donnerwet¬

ter , was ist denn mit Dir vorgegangen ?

Wie kommst Du in diese Gegend , Unglücks¬

mensch ? Bist Du schwer verwundet ? "

„ Ich hoffe nicht , " antwortete der Blessierte

mit schwacher Stimme .

„ Zeig mal her — "

Gustav schüttelte energisch den Kopf und

zeigte auf die Anwesenden . Der Arzt ver¬
stand ihn und winkte ihnen das Zimmer zu

verlassen . Beide blieben allein .

„ Nun , Junge , wo bis Dn getroffen ? "

Gustav lachte verlegen und sagte leise :

„ Gar nicht , Doktor . Liebster , bester Freund ,
verrate mich nicht . Die Kleine ist entzückend ,

ich möchte um alles in der Welt nicht vor

ihr blamiert sein . "

„ Was ist denn passiert ? "

Der Student erzählte kurz den Sachver¬

halt . Dr . Ambach , ein „ alter Herr " der

Verbindung Gustavs und ein Freund des

ungen Rechtsgelehrten , lachte , als ob er zer -

pringen wollte .

„ Zum Teufel , Kerl , halt ' s Maul — leise ,
l Du verrätst mich . "

„ Was soll ich denn aber sagen ? "
„ Die Wunde sei nicht gefährlich — ein paar

Tage Erholung , dann sei alles gut — ant¬

worte ausweichend . Du kannst mir ja einen

Verband anlegen — geblutet haben mutz ich

sowieso , wenn mein Gefühl mich nicht täuscht . "
Dr . Ambach willfahrte dem Wunsche des

Freundes . Als er zu dem Oberst herunter¬

kam , fragte ihn dieser nach dem Zustande des

Patienten .

„ O , nicht gefährlich — eine leichte Streif¬

wunde , nichts weiter . "

„ Gott sei Dank , " stöhnte der unglückliche

Gärtner erleichtert .

„ So wird er nicht sterben ? " hauchte Mice .

„ Nein , gnädiges Fräulein — nicht einmal

besondere Schmerzen leiden . "

„ Ist die Kugel noch in der Wunde ? " er¬
kundigte sich einer der Gäste .

„ Nein — es ist überhaupt keine Kugel

drin gewesen . Meine Hilfe ist nicht weiter
vonnöten . Gute Nacht .

Der Oberst beeilte sich , den Verwundeten

aufzusuchen . Gustav stand eben im Begriffe ,

sich vollends anzukleiden , um nach Hause zu

I gKieu .
! » Wie , Sie wollen — nein , lieber Herr , das

! dulde ich nicht ! Sie unterschätzen den Ein -

j stutz einer Schußwunde . Bleiben Sie hier

, über Nacht , morgen werden wir weiter sehen . "

j ' Unser Held ließ sich nicht lange bitten —
zehn Minuten später schnarchte er wie ein

Murmelthier . Doch schien es nicht der Schlaf

der Genesung zu sein , den er schlief , denn am

Neujahrsmorgen erwachte er mit einem fürch¬

terlich brummenden Kopfe , sodaß er es vor¬

zog , sich vorläufig der Familie seines Gast¬

gebers lieber nicht zu präsentieren . Dieser

stellte sich noch am Vormittag selbst ein , um

nach seinem Befinden zu forschen .

„ Dacht ich ' s doch , Herr Knorr " — denn

Gustav hatte sich ihm nun in aller Form vor -

grstellt — „ Sie haben ziemlich starkes Wund -

Heber . Halten Sie sich lieber noch ruhig im

Bett — überhaupt lasse ich Sie nicht eher

wieder aus meinem Hause , bis Sie vollkom¬

men genesen sind . "

„ Nicht doch , Herr Oberst , ich — ich fühle

mich ganz Wohl — "

„ Erlauben Sie mir Ihren Puls — ich bitte

Sie , lieber Herr Kuorr , der hat mindestens

seine seunzig Schläge — und rot wie ei »

Krebs sind Sie auch — nein , nein , nur hübsch

hier geblieben . Sie bleibeu mein Mist , ich habe

Ihr Uebel zu verantworten . "

Ein Viertelstunde später brachte ein Diener

i „ eine Tasse Ehokolade " vom gnädigen Fräu¬
lein . Gustav dankte gerührt , obgleich er sich

nicht verhehlte , daß ihm ein simpler Häring
lieber gewesen wäre .

Am Nachmittag trat der Patient bereits

in das Stadium der Rekonvaleszenz — am

Abend nahm er schon das Souper in Gesell¬

schaft des Obersten und seiner Tochter ein .

Vater und Tochter bemühte » sich so liebevoll

um ihn , daß sich Gustav ordentlich ergriffen

fühlte ; zehnmal schwebte ihm die Wahrheit

auf den Lippen , zehnmal schluckte er sie mit
einem halben Glase Wein oder einem guten

Bissen wieder hinunter , sobald er den Blicken

der schönen Alice begegnete , deren Verachtung

und Spott er fürchtete .

Drei Tage mußte Gustav Knorr im Hause

des Obersten wohl oder übel den Patienten

spielen — und , offenzestanden , es gefiel ihm

die neue Rolle so gnt , daß er es fast be¬

dauerte , nicht wirklich verwundet worden zu

sein , um die sorgsame Pflege des gastfreund¬

lichen Hauses länger und mit besserem Ge¬

wissen genießen zu können . Erst am vierten

Tage entließ man ihn als „ gehellt " , mit der

freundlichen Bitte , die Familie , die nur aus

Vater und Tochter bestand , bald wieder heim¬

zusuchen . Gustav hatte sich vorgenommen , in

einem ausführlichen Briefe dem Oberst sofort

alles zu entdecken — aber es ist doch ein son¬
derbares Ding um das Menschenherz : von

Tag zu Tag verschob er das beschämende Ge¬
ständnis .

Je öfter er jedoch in der Villa des Ober¬

sten vorsprach , je weiter trat seine Absicht in

den Hintergrund . Zuletzt dachte er kaum

mehr daran , oder wenn er einmal daran

dachte , fand er ein Dutzend Entschuldigungen

für sein Schweigen . Der gute Jüngling be¬

wunderte , ja vergötterte nämlich Alice —

deshalb verriet er nichts , deshalb " ging er

immer öfter hinaus , deshalb studierte er gar

so eifrig . Noch vor dem nächsten Sylvester

rühmte er sich eines Examens mit ausgezeich¬

netem Resultat ; noch vor Ablauf wiederum

eines Jahres nannte er sich mit Stolz Alices
Verlobten .

Mit Widerwillen wies er nun den Gedan¬

ken an die unangenehme Verwechslung von sich .

Als der Sylvester zum Viertenmal wieder¬

kehrte , saß Gustav Knorr bereits als Assessor

mit seiner jungen Frau im eigenen , schönge¬

schmückten Heim ; beim festlichen Punsch plau¬

derten sie vom Papa Oberst , der morgen zu

Besuch kommen werde , von alten Zeiten und
dem Glück ihrer erst vier Wochen alten Ehe .

Plötzlich sagte Alice holdselig lächelnd :

„ Ach , Gustav , zeig mir doch einmal die

Narbe . " — „ Welche Narbe ? "

„ Die von dem unglücklichen — glücklichen

Schuß , der unsere Bekanntschaft und unser

Glück begründete . Ich möchte sie so gern

einmal sehen . "

„ Ach , daran siehst Du auch weiter nichts ,

Herzchen . "

„ Doch — eS interessiert mich . "

„ Ich glaube , man sieht gar nichts mehr , "
meinte Gustav verlegen — da kam ihm der

Gedanke , daß heute oder nie Gelegenheit sei ,

die Last von seiner Seele zu wälzen ; er

stellte sich vor das Fenster , mit dem Rücken

gegen seine hübsche , junge Fran , blies mäch¬

tige Wolken auS seiner Pfeife und sagte

schüchtern !

„ Liebes Herz , guck mich einmal nicht an —

ich will Dir etwas gestehen . "
„ Was denn ? "

„ Ich bin ein ruchloser Betrüger , Aliee , höre

nur . " Noch ein tiefer Seufzer — und in

einer Minute war das Bekenntnis heraus .

Gustav wagte gar nicht , sich nach ihr umzu¬
wenden , auch sie sprach kein Wort — Toten¬

stille herrschte im Zimmer .

Ich Unglücklicher , dachte er , sie verzeiht

mir nicht ! Deshalb fügte er noch eine Auf¬

zeichnung all der Höllenqualen bei , die er

gelitten , sprach vom Fluch der bösen That ,

tiefster Reue und Zerknirschung und wälzte
alle Schuld auf seine große Liebe .

Immer noch kein Wort — alles still l
Da endlich schielte er nach ihr hi » und

fragte kleinlaut , ob sie ihm nichts zu sagen

habe ?

Alice saß mit feierlicher Miene , offenbar

bemüht , ihrem Gesichtchen einen recht ernsten

und strengen Ausdruck aufzuprägen . Als er

aber jetzt reuevoll vor sie hintrat und um

Vergebung flehte , da hielt sie nicht mehr an

sich und lachte hell auf .

„ Du lachst ? "

Sie zog ihn innig an ihre Brust und sagte :

„ Ja , Gustav , ich lache , obwohl Du mir so leid

thust . Was Du Armer auSgestanden hast —

und so ganz umsonst . "

„ Umsonst — warum umsonst ? "

„ Weil wir das alles schon längst wissen ! "

„ Wie — Ihr wißt eS ? Aber woher ? "

stammelte er betroffen .

„ Der Gärtner fand ein paar Tage später

seine Kugel in einem Balken des StacketS .

Da sie also nicht über den Garten hinausge¬

kommen war , konnte sie doch niemand drau¬

ßen verwundet haben . Noch am selben Tage

erkundigte sich Papa bei dem gerade vorüber¬

gehenden Dr . Ambach , der ihm denn auch das

große Geheimnis unter strengster Diskretion
mitteilte . "

„ Der Bösewicht — und Ihr — was habt

Ihr gesagt ? "

„ Furchtbar gelacht haben wir und Dich in

der Folge nur noch mit Fragen nach Deiner

Wunde geärgert . "

„ Und ich Thor peinigte und kasteite mich

— o Alice , " jubelte Gustav , „ nun erst bin ich

vollkommen glücklich ! Und Dein Vater , wird
auch er — "

„ Hätte er sonst Ja zu unserer Verbindung
gesagt ? "

„ Sehr richtig , " rief der Oberst , der eben in

Reisestiefeln und Ueberrock eintrat — der alte

Herr hatte die Kinder noch heute zu über¬
raschen gedacht und vor der Thür tue letzten

Sätze des Gesprächs gehört . Nachdem man

sich allerseits herzlichst begrüßt , setzten sich alle

zum Punsch nieder und Gustav bat nochmals

errötend den Schwiegervater um Entschuldigung .

„ Laß gut sein , mein Junge , " versetzte der
Oberst lächelnd . „ Alles ist vergeben , wenn

Du nur künftig Sorge trägst , nicht wieder so

— in Schuß zu kommen — nicht alle Kugeln

gehen daneben , Du — Du Sylvesterpatient ! "

„ Im Grunde genommen , " erklärte Gustav ,

„ bin ich damals ja wirklich getroffen worden . " >

„ Und wohin denn , wenn man fragen darf ? "

„ Ins — Herz , lieber Vater , und dieser

Schuß hat mich zum glücklichsten Menschen

gemacht ! " Sie stießen lustig mit den Gläsern
an , draußen läuteten die Glocken , fröhliche

Stimmen " schrieen „ Prosit Neujahr ! " ; die

Glücklichen aber brachten « in Hoch aus auf

St . Sylvester , der selbst Punsch und Flinten -

kugeln in menschenbeglückende , ehestiftende

Elixiere und Instrumente zu verwandeln weiß !

Airchenkakeuder .
(Fortsetzung .)

amt . Nachmittags 6 Uhr Andacht . O Kapelle
zu Stoffeln : 8 Uhr hl . Messe mit sakramen¬
talem Segen .

Vtrnrlag , 2 . Januar . Makarius , f 394 .
Willwoch , 3 . Januar . Genovefa , f 512 .
Vonnrraiag . 4 . Januar . Jsabella . Titus , f 98 .
Lrrilsg , 5 . Januar . Eduard , -f 1106 . G St .

Anna - Stift : Nachmittags 6 Uhr Segens -
Andacht . * Karmelitessenkloster : Herz - Jesu -
Feier . Morgens 6 ' / , Uhr 1 . hl . Messe ; 8 Uhr
Hochamt . Nachmittags Sy , Uhr Predigt ; dar¬
nach Herz - Jesu - und Armenseelen -Andacht . G
Kapelle zu Stoffeln : 8 Uhr hl . Messe zu
Ehre « d « S göttl . Herzens Jesu .

Samstag , 6. Januar . Heilige drei Könige . Ge¬
botener Feiertag . Evangelium MalhäuS 2 » 1 12.
Epistel JsaiaS 60, 1 —8. G St . LambertuS .
Titular - Fest der Sakraments - Bruderschaft .
Morgens 7 Uhr gemeinschaftl . Kommunion der
Mitglieder , 9 Uhr feierliches Hochamt. Nach¬
mittag « y , 5 Uhr Rosenkranz - Andacht , S Uhr
Fest -Predigt , darnach feierliche Komplet . Zum
Schluß P « venm . G Karmelitessenkloster :
Morgens Sy , Uhr hl . Messe ; 8 " , Uhr feierl .
Hochamt. Nachmittag » 4 Uhr Komplet . O Ur -
sulinenklofter : Morgens 8 Uhr Hochamt .
Nachmittags I Uhr Andacht . G Kapelle » «
Stoffeln : Morgen » 8 Uhr hl. Messe mit sa¬
kramentalem Segen .
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